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Allgemeine Sammlung 


Hiftorifher Memoires 


vom zwölften Jahrhundert 
bis auf die neueften Zeiten 


durch mehrere Verfaffer überfege, 


mit den nöthigen Anmerkungen verfehen,. und jedesmal 
mie einer univerfalhiftorifchen Ueberficht begleitet, 


herausgegeben 


von 
Friedrich Schiller 


Hofrath und Profeſſor der Philoſophie in Jena. 


Zweyte Abtheilung. 
Dreyzehnter Band. 


— — —— ——————— — — 
Mit einen Kupfer. 





Jena, 
bey Johann Michael Mauke. 1797. 
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Dentwürbisteiten 


des hugenotiſchen Kriegsanführers 
Trans de [a Noue. 





Nah der 


Collection Univerfelle de Memoires particuliers rela- 
uf a l'hiltoire de France. T. XLVII. 
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Has die Natur beftimmt,. der Satinat feines 
Jahrhunderts zu feyn, vereinigte Ka Noue 
‚die größten moralifchen, politifchen und militäris 
‚fehen Vorzüge. Selbſt feinen Feinden hat er dier 
fes Lob abgenoͤthigt. Sogar ein Maimbsurg *) 
konnte ihm : Gerechtigkeit nicht verfagen. Und in 
der That! Er verdiente in vieler Nückficht den ſchoͤ⸗ 
‚nen Namen eines Weifen. Zwar diente ex eis 
nen großen Theil feines Lebens gegen die Könige 
feines. Baterlands ,. war trug er zudem Elend bei, 
das Frankreich erduldete. Aber wen drückt die 
Schuld, daß der Thron felbft das Bollwerk 
‚der Kabale und PBartheifucht geworden war, daß 
der — jede Art von Freiſi inn, ſelbſt den 
| 93 | reli⸗ 


*) Hiftoire du Calvinifme. ©, 414, ber holland. Ausg. 
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‚retigidfen, durch die Wuth der Religionskriege uns 

terdruͤcken zu muͤſſen, von einer falſchberuͤhmten Pos 
litik überredet wurde, Mur dann fühlt die Ders 
nunft auch bei der Gefchichte eines La Noue eine 
Art von Erniedrigung, wenn man fich nicht abs 
läugnen fann, daß ſelbſt dieſen philoſophiſchen Krie⸗ 
ger nicht einzig die Ueberzeugung von feinen Nechten 
und Pflichten, fondern mitunter auch die Stimme 
des Funatismus und der Partheienkampf bewaffnet 
hat. Für ein Gemifch Achter und unaͤchter Grunds 
füge ſtritt er mit der nämlichen Hand, mit welcher 
er die verheerenden Reſultate des Aberglaubeng 
kraftvoll gefchitdert, hat. " Aber welcher Sterbliche 
zerreift alle Bande, ‚mit. denen verjähtte Meinun⸗ 
gen feines Zeitalters auch ihn, ohne fein Wiſſen, 
gefefjelt halten ? Wer, unter ähnlichen Umſtaͤnden, 
avie La None denkt und handelt, der büßt das alk 
gemeine Loos der Menfchheit, zu irren, in den Au⸗ 
gen des Menfchenkenners nicht Durch die aeringfte 
Berminderung einer den feltenften Menſchen we 
bübrenden Achtung. 

Bir berühren flüchtig die edle AbEunft diefes 
Mannes: Ber durch fich felbft groß ift, bedarf 
für die Gefehichte Feiner Litel und Ahnen, Das 
Haus La Noue, mit dem Beinamen Briort, war 
übrigens längft mit allem, was ſich in der Provinz 
Pretagne auszeichnete, durch Derwandfchaften 
verbunden. Um das Sahr 1200, war einer feis 
ner 


— 


des Franz de la Noue. vix 


nee Voraltern (Wilhelm de la Noue) unter den 
woͤlf bretagnifchen Mittern, welche mit den Waf⸗ 
fen in der Hand gegen eine gleiche Anzahl engliicher 
Ritter Die Sache ihres Vaterlands in einem Rits 
terfampfe verfochten. Wilhelm de la. Noue allein 
überlebte Diefes Gefecht, und Bretagne ift ihm den 
Sieg fehuldig, deſſen es fich ruͤhmt. Franz de la 
toue war Üüberdieß von mütterlicher Seite mit den 
angefehenften Familien in Anjou verwandt, 


Er wurde 1531. geboren, und befam diejenige 
Erziehung , welche man dem größten Theil der Edel⸗ 
leute feiner Zeit gab. Wenn, wie der Verfaffer 
feiner Biographie *) behauptet, dieſe Erziehung 
ſich auf Lefen und. Schreiben einfchränfte, fo bes 
ſtaͤtigt diefe Anecdote eine Wahrheit, welche man 
leicht ınit mehr als einem Beiſpiel beweifen koͤnnte; 
daß nämlich ein Mann von Genie, wenn.er in die 
Schule der Erfahrung bald einzutreten von der JLaz 
tur beftimme ift, erſt bei fchulgerechten Lehrmeiftern 
allzu lange gleichfam unter der Schere zu ftehen, nach 
ihrem Dioden fich regeln, und mit ihren Begriffen fich 
vol fuͤllen zu laſſen, nicht bedarf, “Die Elemente der 
menfchlichen Kenntniffe find ihm Stoffs genug; eine 
große Faſſungskraft erfegt ihm einen Unterricht, wels 
cher nur Gedaͤchtnißwerk geweſen wäre, Der Mann, 
welchen a Gang ins‘ thaͤtige Leben führt, hat, 

a 4 ſobald 


#*) Vie... de la Noue, par Moyfe Amyraut. 


vıri  . Meberficht zu dein Memoiren 
ſobald er beobachten und urtheilen Tann, Feiner 
Lehrform mehr nörhig. Die Werke von La Noue 


entfcheiden fir dDiefe Behauptung. 


Raum hatte La Noue das Zünglingsalter er⸗ 
reicht, fo reiste er. Italien reizte vorzüglich feine 
Neugier. „Damalen, fofchilderte Er ſelbſt *) diefe 
Sitten feiner Zeiten, bielt man keinen für einen 

leifter in der Meitkungt, wenn er nicht jenfeits der 
Alpen ‚gewefen. ware Um Lehrmeifter zu haben, 
mußte man in Frankreich fie erſt aus Italien kom⸗ 
men laffen ; befonders wer gut zu Pferd figen, fech- 
ten und voltigiren wollte, “ 


In eben diefer Stelle warnt der bidere Mann 
zugleich ſeine Zeitgenoſſen vor den Gefahren, de— 
nen junge Leute, welche dieſen Unterricht aufſuchten, 
ausgeſetzt waren. ,, Neifen in fremde Länder, ber 
Z merft er, machen manche in der Meinung, daß 
y auständifche Waaren beſſer als die innlaͤndiſchen 
„ſeyen. Auch die Etlernung der Landesſprachen, 
„welche zu den Verbindungen mit den Fremden beis 
„trägt , wird zur Urſache angegeben. Diejenigen, 
Z „welche nach Zeutſchland gehen wo die Gitten 

und 


*) Sin det fünften feiner politiſchen und militärifhen Uns 
terhaltungen, unten der Aufſchrift: De la bonne nour- 
riture et conftitution, quiil eft necefläire de donner 
aux jeunes Gentils - hommes frangois. : 
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„und HöflichFeitsbejeugungen von den unftigen 
„verſchieden find, findet man bei ihrer Zurückkunft 
„grob; und um fie wieder zu verfeinern, fehicken fie 
ihre Vaͤter anderswo hin. Auf diefe Art hat 
„man mit ihnen immer doppelte Mühe und doppels 
‚ten Aufwand von Zeit und Geld. Oft, wenn fie 
‚die groben deutfchen Manieren angenommen has 
„ben, und dann in Die zügellofe Freiheit der Franzo⸗ 
hen herüber kommen, verlaufen fie fich bis zu den 
„unbedachtſamſten Verirrungen. — Die Reifen 
„nach Italien machen vie meilte, um fich.in ftans 
„‚desmäßigen Uebungen zu vervollkommnen. Uber 
‚runter dieſen Roſen finden fich viele Dornen. Bei 
‚den taufend Lockungen der Wolluſt, die in großen 
„Städten fo häufig find, Fann fi) die Zugend, 
‚welche das Meue liebt und in ihren Reidenfchafs 
‚ten heftig ift, nicht zuruͤckhalten. ie koſtet die— 
„ſes füße Gift bis. zum Uebermaas, und ſtuͤrzt 
„ſich durch die Fortſetzung in ſehr ſchlimme 
„Angewohnheiten. Nationen, je. mehr fie 
‚Fähigkeit zu großer. Vervolllommnung haben, 
find auch den Anfällen der leidenfchaftlichen 
„Unpollfommenpheiten, welche einen Vertilgungss 
krieg gegen die Tugend führen, deſto mehr auss 
„geſetzt. Der Aufenthalt in Stalien it, wenn 
„man zum Guten geneigt ift, viel nüßlicher ; bei 
„einer Vorliebe zum Boͤſen aber auch viel fchädlis 
„der, als der in Deutſchland. Was iſt zu rar 
a5 „then? 


x Ueberfiht zu den Memoiren 
„then? Das befte Mittel ift, daß man junge Zeus 
„te, deren Gitten noch ungebildet find, nad) 
y» Deutichland ſchicke, wo man noc) in größeren 
„Einfachheit lebt. Ber aber fchon in Religiofität 
„und Ehrliebe.. eine Feftigfeit hat, gehe nach Ita— 
„lien. Ein:gutes Pferd, fagt das Sprüchwort, 
und ein »böfer Menfch, beffern fich nicht durch eine 
„Reife nach Nom, 7: — 

Bei feiner Zurückkunft zeigte Sa Noue, wel⸗ 
chen: Werth er auf die erfte der häuslichen Tu— 
genden, \ die Eindliche Ehrfurcht, ſetze. Leiden⸗ 
fchaft fir das Spiel war damals ſchon die Peſt 
der Gefellfehaft. Zum Unglück für ihn war feine 
Mutter eine bekannte Spielerinn. Man fürch- 
tete, daß fie in der Abmefenheit ihres Sohnes 
fein Vermögen verfcehwenden würde. Heinrich IL, 
. nahm ihr, Kraft feiner Oberherrlichkeit, die Ver⸗ 
waltung deffetben ab, und marbte La Noue, fobald 
er am Hofe erichien, diefe Verfügung feiner Vor⸗ 
ficht bekannt: Mit Erröthen bat der Sohn, feine 
Hutter in ihre Mechte wieder einzufegen. Und 
wahricheinlich ift es eine Folge feiner Findlichen Ach⸗ 
tung, daß er in feinen politifch militarischen Unter 
haltungen,, da, wo er alle Fehler der Sranzofen 
feiner Zeit :heraushebt „ uͤber die Leidenfchaft zum 
Spiel ein tiefes Stillfehweigen beobachtet. Denn 
füllte man’ ohne einen folchen eigenthümlichen Be 
weggrumd vermuthen, ‚ daß der ſtrenge Sittenrichter 


_ 4 i nicht 


des. Sranz de la Noue. * | 


nicht gegen ein Lafter gefprochen haben wuͤrde, wels 
ches Unordnung und. ray in vie Familien 
bringt? | — 


Ueber die erſten — des kuͤnftigen Helden 
wollen wie kurz ſeyn. Sie enthalten nichts denk 
wuͤrdiges; und dieß kann nicht unerwartet ſeyn. 
Denn bei dem Frieden von Chateau⸗Cambreſi zaͤhl⸗ 
te La Noue erſt 27 Sabre. Aus der Lobrede des 
St. Marthe weiß man, daß er ein Schüler des 
Marfbals de Briffae war, der den Beinamen 


Pater der Krieger ſeiner Zeit auch an — 
erfuͤllte. | 


Die wichtigſte Begebenheit ſeines Lebens, 
welche auf alle andere ſo vielen Einfluß hatte, faͤllt 
wahrſcheinlich in das Jahr 1557. Trotz der Into⸗ 
leranz Franz des J. und der nicht minder grauſamen 
Religionsverfolgungen feines Nachfolgers verviel— 
faͤltigten ſich die Anhaͤnger der neuen Meinungen. 
Bretagne war eine von den Provinzen, wo dieſe 
Meinungen am ſchwerſten Eingang fanden, und 
nicht leicht wuͤrden ſie dort gewurzelt haben, wenn 
nicht d' Andelot ſie gepflanzt haͤtte, welcher durch 
Nang, Anſehen, Reichthum und Geiſt dafuͤr wuͤrk⸗ 
te. Durch die Heurath mit Claude von Rieuy 
war er Beſitzer reicher Guͤter in Bretagne, und ſein 
Beiſpiel bekam nothwendig ein großes Gewicht, 
da er bekanntlich gegen das Ende von 1557. den 


neuen 
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neuen Glauben oͤffentlich angenommen hatte. In 
feinem Schloß Breteſche lehrte ihn nun der Predi⸗ 
ger Kaſpar Cormel oͤffentlich, und unter deſſen Be⸗ 
kehrten war auch Stanz. de la Noue. 


J Eu; 

Ein folcher Profelyt war um fo wichtiger, weil 

er mit einer Mäsigung, die fich felten verirrte, dies 
. jenige Stärke und Feſtigkeit der Seele verband, 
welche ſich allen KHinderniffen entgegen. ſtemmt. 
.ga Noue hatte nicht die glaͤnzende und ſtuͤrmiſche 
Einbildungskraft eines Andelot. Ein kaltbluͤtiger, 
tiefer Denker, wollte er nur der Ueberzeugung und 
der Wahrheit ſeine Meinungen zu danken haben. 
Wenn ſolche Maͤnner ſich nach langer Ueberlegung 
entſcheiden, ſo werden ihre Entſchluͤſſe unveraͤnder⸗ 
lich, wie die Grundfeſten, auf denen ſie ruhen. 
Seit dieſer Zeit ſah La Noue im dem Proteftantids 
mus nur cin von feiner Vernunft anerkanntes Ne⸗ 
figionsfoftem. Aber auch der Ehrgeiz der Guifen, 
welche die Sache des Kathoficismus unterftüsten, 
entgieng feinem Scharfblick gewiß nicht. Wie 
leicht verwechfelt man alsdann den Misbrauch mit 
der Sache felbjt , und bürdet der Religion auf, 
was das Werk der menfchlichen Zeidenfchaften war! 
Mufte man Gewalt brauchen, fo glaubte La Noue 
feſt, daß er fich gegen Unterdrücker und 8 EINE 
bemäifne. — 


6— 
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des Franz de: Moue. ur 
Bald begannen die erſten Unruhen. La Noue 
handelte nach den Grundſaͤtzen, die er ſich gemacht 
hatte. Er eilte denen zu Huͤlfe, die er als feine 
ungerecht verfolgten Brüder anfah. Bei dem Aus 
griff auf Orleans unterftüste.er Andelot. eine 
Denkwuͤrdigkeiten enthalten den. Abriß diefer Unter⸗ 
nehmung und. ihrer Folgen; Durch den Frieden 
1563. wurden die Feindfeeligkeiten unterbrochen. 


Waͤhrend diefer kurzen Ruhe olich das Neich 
einem Vulean, den man für ausgelöfeht halt, weil 
er aufgehort hat, Feuer auszuwerfen; - aber die 
brennbaren Stoffe häuffen ſich in der Stille, an. 
Und ein neuer Ausbruch entflammt plöglicd) den Ho⸗ 
rizont unter fchrecklicheren Verwuͤſtungen. Die 
gefchahe im Jahre 1567. La Noue befam den 
Auftrag, Drleans den Katholiken zu entreiffen. 
Unbefümmert, wenn er Truppen fammelte, um Die 
Menge, wie d’Aubigne' *) ſich von ihm ausdrückt, 
wagte Er fich nur mit 15 Pferden in Diefe Stadt. | 


"Das Umſtaͤndliche von ſolchen Begebenheiten 
darf man in ſeinen Memoiren nicht ſuchen. La 
Troue’s Belcheidenpeit tagt ihn nicht von fich ſelbſt 
fprechen. Seine Zeitgenoffen haben uns fein Gtills 
ſchweigen ergänzt, Sie belehren ung, daß er, mit 
einem Theil der Einwohner vereint, den fommans 

direnden 


— Ä 


*) Hift, univerf; Tom. I, Livr. w. p. 211. 
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direnden Capitain Caban hinausgetrieben habe. 
Von da eilte er zum Prinzen Eonde‘, und nahm an 
der Schlacht von, St. Denis Theil... Er folgte fers 
ner der proteftantifchen Armee auf: ihrem Zug nach 
forbringen Und in: feinen Memoiren findet man 
die Befthreibung von diefem Zug, und von allem; 
was bis zu der Belagerung von Ehartres vorgieng, 
wo die ‚gegenfeitige Erſchoͤpfung beide Parthien eis 
nen verftellten Frieden zu ſchließen zwang der nicht 
lange dauerte. Bir £ j 
Der aföhmnen ga MNoue ſah die Folgen deſel 
ben voraus und tadelte ihn gegen ſeine Gewohnheit 
laut; uͤberzeugt, daß ein Vertrag, deſſen Bedins 
gungen Lift und Betrug angegeben hatte, nichts 
als’ ein Gewebe von Treufofigkeit und Unglück bers 
vorbringen Fünne Der Erfolg vechifertigte feine 
Einſichten. Der Prinz und der Admiral, um nicht 
in die aufgeſtellten Schlingen zu fallen, vettete fich 
‘eittoft nach Diochelles Auf dieß Signal entflamm⸗ 
te fiih von einem Ende Stanfreichs zum andern die 
Fackel des Bürgerkriegs aufs neue. La Noue, der 
fi) nach Bretagne zurückgezogen hatte, war einer 
der erften, der fich zu Pferd ſetzte. Er vereinigte 
fich mit Andelot, und Dann, troß ded Verluſts, 
den die Truppe durch Martigues an der Loire ers 
lite, mit dem Prinzen. Man fihlug fich bei Kars 
nac; die JPORIIRENEN. verloren das Treffen, 2a 
— ea Noue 


des Franz de la Moue. xv 


Noue feine Freiheit. Er wurde gegen Seffac, den 
Lieutenant bei der Compagnie des Herzogs von 
Guile, ausgemwechfelt:: Selbſt diefe Auswechslung 
beweist den Werth, welchen man auf fa Noue's 
Perfon legte, - Der Admiral gab Ihm den Vorzug 
vor Courbouzon, Montzommerys Bruder ,. einem 
Anführer der proteftantifchen Armee. Courbouzons 
Stolz ward dadurch fo gekraͤnkt, daß er in der Hitze 
den Proteftantismus abſchwur. 


Kaum war La Noue frei, als er den Admiral 
wieder auffuchte. Die Proteftanten hatten, an die 
Stelle des bei Jarnac getvdteten Prinzen von Cons 
de’, deffen alteften Sohn und den Sohn der Könis 
ginn von Mavarra (nachher Heinrich IV.) zu 
Dberhäuptern gewählt, oder vielmehr der Admiral 
kommandirte unter ihren Namen. 


Der alte Krieger hielt durchaus fuͤr noͤthig, 
ſeine Armee derjenigen, welche der Herzog von 
Zweibruͤcken nach Frankreich führte, nahe zu brinz 
gen, Diefes Vorhaben zwang ihn, Poiton ‚und 
die benachbarten Provinzen zu verlaffen. Tiefe ſelbſt 
indeß zu vertheidigen mußte er einem Manne aufs 
tragen, deſſen Faͤhigkeit und Geſchicklichkeit Macht 
und Mittel erfegen Eonnte, Der Admiral hielt 2A 
Noue dafuͤr; er füllte mit wenigem viel ausrichten, 
und es gelang ihm. Der hisige Montluc verfuchte 

verge⸗ 


vi Ubcberſicht zu den Memoiren 
vergebens ihn in ein Treffen hineinzusichen. Aus 
der Etelle, «wo Montlue von der Schlinge: fpricht, 
die er ihm gelegt hatte, fieht man, daß er ihn kann— 
te. Dieß, fehreibt er in feinem foldatifchen. Auss 
druck, war cin Mann fo Friegeriich und tapfer, als 
Eng: ı wenn e8-je ein —— — iſt. 


Faſt woͤchte man behaupten, es ſey La Noue's 
Schickſal geweſen, uͤberall, wo es Gefahr gab, ſie 
zu theilen. Er verließ feine ‘Provinz einen Augens 
‚blick, und kam zu dem Treffen bei Noche l'abeille 
Die Unruhen der Katholiken in Poitou riefen ihn 
fogleich zuruͤck. Der Fonigliche Gouverneur, Straf 
von Lude, feßte der Stadt Niort. ſtark zu. La 
Noue eilte herbei, um feinem Plan’ zu ſtoͤren. Aber 
was Fonnte et mit den wenigen Truppen ausrichten; 
die er verfammelt hatte? Es ware unflug gewefen; 
ein dreimal frärferes Heer anzugreifen. Doch, 
La Noue überfiel eine Divifion, welche die Belas 
gerung deifte, und von Nichelieu und Landereau 
fommandirt wurde, Er überrafchte und zerjtreute 
fi. Dadurch flammte er den Muth der Belagers 
ten wieder an; fie hofften, dieſer erfte glückliche 
Erfolg werde mehrere nach fich ziehen. Nach dem 
Sieg zug fich zwar La Noue auf eine kluge Art 
zuruͤck. Der Graf Füde aber durch mehrere fruchts 
loſe Anfälle abgeſchroͤckt, bob bei der Nachricht, 
| et ge dag 
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daß Telligni mit Dreitaufenden vorruͤckte, die Be⸗ 
lagerung auf. 


La Noue gieng in das Lager des Admirals zu⸗ 
ruck. Aus feinen Memoiren ſieht man deutlich, dag 
et, wie Coligni, die Belagerung von Poitiers miß⸗ 
billigte, die man allzu hartnaͤckig fortſezte, und daß 
der Admiral gegen ſeinen Willen bei Moncontour 
einen entſcheidenden Schritt that. Dieſer Tag 
ſchien für La Noue der lezte zu ſeyn. Er wurde ges 
fangen. Die Erbitterung beider Partien war das 
mals aufs hoͤchſte geftiegen. Die Catholiken mach» 
ten den Proteſtanten Vorwürfe, daf fie im Treffen 
bei Roche Pabeille barbariſch und biutdürftig- gewe⸗ 
fen feyen, und daß fie den St. Colombe und feine - 
Begleiter, mit kaltem Blut bei Drthes ermordet 
hatten. Die Forderung der Rache ift immer ſchreck⸗ 
lich, aber wenn der Sanatismus feine -donnernde 
Stimme erhebt, fo hat die Wut Feine Gränzen. 
Der erſte Augenblick bei dem Sieg von Montcons - 
‚tour war fuͤr die Ueberwundenen fuͤrchterlich. Jeder 
Gefangene wurde niedergeſtoſſen. Auch La Noue 
war diefem&chickfal nahe, da, nach Brantomes Be⸗ 
sichten, der Herzog. von Montpenfier das Urtheil 
über ihn fprach. Dieſer Prinz hielt, was auch 
fein Geſchichtſchreiber, der Präfident Couſtureau, 
davon fagen mag, nicht viel auf Grosmuth. So⸗ 
bald er La ia erblickte, fchrie er: mein Sreund! 

b zu 
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Der Proceß iſt Ihnen gemacht wie ihren Camera⸗ 
den; bereiten Sie ſich! — Es wäre: geſchehen, 
faͤhrt Brantome fort, wenn nicht Herr von Maꝛr⸗ 
tigues dazu gekommen waͤre. | / 
La Noue's Bericht wderſpuicht zum Theil 
dem Brantomefchen. Aus feinen eigenen Memois 
ren ſieht man, welcher dringenden Gefahr er aus⸗ 
geſezt war. Er ſchreibt aber darinn dem Herzog 


von Anjou die Erhaltung ſeines Lebens zu. Wenn 


man aber gleich La Noue verſchonte; fo kannte man 
doch ſeinen Werth zu gut, als daß man ihm feine reis 
heit fo ſchnell wieder gegeben hätte. Zum Gluͤck 
fuͤr ihn war Strozzi bei Noche L'Abeille gefangen 
und nach Nochelle geführt worden. Die Nocheller 
erflärten, daß Strozzi für jede Mishandlung gegen ' 
La Noue büffen würde. Strozzi genoß unter den 
Sarholiten viele Achtung. Man fehlug feine Aus⸗ 
wechslung ‚gegen La N one vor, welcher fich aber- 
der Kardinal von Lothringen entgegenfezte, Wir 
haben, fagte er, mehrere Strozzi in Frankreich ; 
‚aber es giebt nur Finen La Noue. Doch, gegen 
die Gründe des Prälaten wurde die Auswechslung 
befchloffen. Die Nocheller ungedultig, La Noue 
wieder zu fehen ‚ verlangten,’ daß Strozzi fogleich 
abreifen folte. Diefe Reife konnte ihm wegen feis 
ner Kraͤnklichkeit tödtlich feyn. So nüzlich auch La, 
Noue fir feine Partie fe konnte; ſo ſiegten doch 

bey 
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bey ihm die Pflichten der Menſchlichkeit; er willigte 
nicht eher in die Auswechslung, bis Strogi die voͤl⸗ 
lige Gewißheit feiner Widerherſtellung hatte, 


| Sobald la None aus der Gefangenfchaft los 

war, flog er nad) Nochelle, die Einwohner waren 
von den Catholiken eingefchloffen, und hatten feinen 
Kopfz welcher, mie Mezeray fagt, allein eine ganze - 
Armee werth war, fehrnöthig. Fa Noue kroͤnte ihre 
Hofnungen durch den Sieg bey Puy⸗Gaillard, wel⸗ 
cher auf den Frieden 1570. Einfluß hatte. 


Immer menſchlich, binderte er hier: die Leber 
winder ihre Lorbeern durch Mordthaten zu beflechen, 
. Die Lanzknechte bei feiner Armee erinnerten fich mit 
Stimm des Tags von Montcontour. Umſonſt ums 
faßten die Befiegten ihre Knie; wild fehrieen die 
Lanzknechte: denkt an Monteontour ! und dieß war 

das Signal zum Tode. La Voue erinnerte fie, 
dag Krieger nicht Henfer feyn —8 und beſaͤnf⸗ 
tigte ihre Erbitterung, 


Die, Einnahme von Lüfon war die Frucht dies 
fes Siege, Die Soldaten verlezten die Capitula⸗ 
tion und pluͤnderten des Gouverneurs Gepaͤcke. La 
Noue hatte kein Geld zum Schadenerſaz. Er nahm 
von einem ſeiner Gefangenen 400 Thaler Loͤſegeld, 
"und ſchickte fie an den Beleidigten, deſſen eigene 
Soldaten aber das Geld. wegftahlen, 


ba | La 
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La Noue's Gluͤck wurde durch einen Unfall auf⸗ 
gewogen. Er belagerte Fontenay. Beim Necogno⸗ 
ſciren zerſchmetterte ihm eine Kugel den Arm; Er 
wollte ſich ſelbſt beſorgen; die Wunde verſchlim⸗ | 
merte ſich. Schon zeigte fich der Brand. Man - 
brachteihn nach Nochelle, wo die? Wundaͤrzte das Ab⸗ 
nehmen des Arms für nothwendig erklärten. Pur 
ihre Ungewißheif, ob dies nicht: ebenfalls tödtlich 
werden möchte, hinderte fa Noue, einzumilligen. 
Auch fehien ihm der Verluſt eines Arms zu einer 
verhaßten Unthaͤtigkeit zu verdammen, und dieſe 
Ausſicht machte ihn untroͤſtlich; lieber wollte er den 
Dod erwarten. Erſt ſeiner Freunde Bitten, beſonders 
die Koͤnigin Navarra beſtimmten ihn, es zu wa⸗ 
gen. Johanne d' Albert, muthvoll wie er ſelbſt, hielt 
"ibm bei der Operation den Arm; die Eur war gluͤck⸗ 
lich. Ein gefchickter Künftler verfertigte ihm einen 
eifernen Arm, wovon er einen Beinamen bekam. 


Indeß — der — aufgehoͤrt, und das 
Friedensedikt von 1570. wurde bekannt gemacht. 
Es ware unnoͤthig, die Beweggründe zu wiederho⸗ 
fen, nad) welchen Katharina von Medicis ihren 
Sohn zur interzeichnung diefes Friedens vermochte. 
Sollte auch nicht der ‘Plan der Parifer Bluthoch⸗ 
zeit in der Seele diefer zum Ungluͤck für Frankreich 
gebohrnen Frau erzeugt feyn, fo hat fie doch uns 
löugbar sum großen Verdacht gegen ſi ſich berechtigt; 

ſo 


— 
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fo wenig Biel fie die —— der AR 
Een zuruͤck. | 


Die Anmaßlichkeit welche fie bei beiden Par⸗ 
teien nahtte veranlaßte wechſelſeitige Klagen. La 
Noue war einer der D Deputirten von den Proteftans . 
ten, um ihre Beſchwe rden vor dend Thron zu brin⸗ 
gen, Der Erfolg Diefes Geſchaͤfts war eine Menge 
von Unterdandlungen, Schmeicheleyen und Preis 
laſigkeiten , welche auf das, was ein Machiavel 
und Naudé*) unter die Staatsſtreiche gerechnet bat, 
zur Borbereitu: 29 dienten. Ä 


Um die proteftantifehen Oberhäiupte an den 
Hof zu ziehen feierte man die Hochzeit des Koͤnigs 
‚ von Navarra, ‚mit Margaretha von Valois. Um 
den Admiral einzufchläfern, heuchefte man "Bereits 
willigkeit zu feinen Kriegsplanen in den Niederlans 
den. “Man tief ihn bereits ein Corps: franzöfi ſcher 
Truppen den proteſtantiſchen Flamaͤndern zu Huͤlfe 
ſchicken; Genlis und La. Noue, bekamen ‚Befehl 
zum Maärfch, und zur Berabredung der. Kriegsun⸗ 
teenehmungen mie, dem Bruder des „Prinzen von 
Dranien , dem Grafen Ludwig von Naſſau. Die⸗ 
ſer machte einen Angriff auf, Mons, waͤhrend La 
Noue ſich von Daleneiennes Meilter zu machen. 
tue. & war. up am. feinem Ziel, ‚als der Graf 

3, — Naſſau 


um Coßsideritions: fr. les coups Era ayec le’ Com- 
‚ ı meptsire, qui y a ete sjoure par L.du May. 
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Naſſau ihn- nach Mons zuruͤckrief. Genlis ma 
mit ſeinem ganzen Corps gegen die Spanier verloh 
ren. Der Herzog von Alba, ſo bald er die Nieder 
lage erfuhr, ruͤckte vor Mons. Nach dem hart 
naͤckigſten Widerſtand mußte man ſich ergeben 
und eine ehrenvolle Capitulation war alles, was de 
Graf und La Noue mit Franzoſen erhalte 
konnte. 


Waͤhrend Dies Srpifehenfbiels-biae) die Mord 
nacht zu Paris’ aus. Per ſchildert La Noue's Lag 
in diefem Augenblick! das Blut feiner Verwandte 
und Freunde, das in Frankreich rauchte, verkuͤndig 
te ihm, was er ſelbſt zu erwarten habe. Der einzig 
Zufluchtsort, welcher ihm blieb, war das Feld de 
Herzogs von Alba. Aber was fuͤr ein Aufenthalt 
Wo ein Des pot, wo der ſchrecklichſte Feind der Prote 
ſtanten, wo, um alles zu ſagen, ein Mann nach 
Dem Herzen Philipps des HL herrſchte. In diefe 
- angftoollen, Lage, folgte ga Noue der. dringender 
Einiadung des Hetzog von ——— der ihr 
hebie.., F 


Die Einwohner von Rothele durch die bluti⸗ 
gen Auftritte in Frankreich aufgefchröckt, betrachte 
ten auch fich als zum Opfer beſtimmte. Entſchloſſen 
bis auf den lezten Augenblick ſich zu vertheidigen, 
ſchrieben fie an La Noue und ſchlugen ihm vor, ihr 
Anführer zu werden. Ä Diefes Anebione. war für 

j Kara gen rt; "den 
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den Herzog von Longueville ein Lichtftrahl. Dies 
ſer Prinz, ein Menfchenfreund, war überzeugt, Duf 
die Nocheller nach allen- ihren Anftrengungen unters 
fiegen müßten. Durch 2a Noue allein hoffe er, die 
Zerſtoͤrung der Stadt abzuwenden. In diefer Abs 
ficht, welche feinem Serien Ehre macht, - führte er 
ihn an den Hof. Der Vorfchlag gefiel Carl dem IX. 
In einev.iinterredung die der König bey dem Gras 
fen von Nes mit La None hatte, erklaͤrte er fich 
auf ine Art, welche die Klugheit anzunehmen ges 
bot. Geit Kart der IX; einen: Theil feiner Unter 


thanen morden zu. laſſen gewagt hatte, durſte man 


fich. feinen Befehlen nicht leicht widerſezen. eine 
Verſprechungen Fofteten ihm nichts, ev verſchwen⸗ 
dete fie an La Noue. Er fezte. ihn ſogar .auf der 
Stielle inden Beſiz vonden Guͤtern feines Schwagers 
Telligny ein, welche: feit der Bartholomaͤue nacht 
confiseirt waren. Es war nicht genug die Menſchen 
—— man nahm ihnen auch ihre Site, = 


Die Sage der RRPTRRSERE * in Frank⸗ 
reich entgieng La Noue's Scharfblick nicht. Wenn 
dieſe Partie auch nicht ganz niedergedruͤckt war, ſo 
war ſie doch durch die ſchrecklichen Stoͤße, die fie er⸗ 
litten hatte, betaͤubt. Ihrer Anfuͤhrer beraubt 
(einige hatte: man "ermordet, und andere zu einem 
heuchlerifchen Eidſchwur gesungen) war fie ‚ohne 
Stze m ohne Vereinigungspunct. La Noue fah 

ba woht 
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wohl voraus, daß Rochelle, eine. Schuzwehr des 
Proteſtantismus, der Macht nicht widerſtehen koͤn⸗ 
ne, mit welcher man fie angreifen wollte,. Auf der 
andern Seite war Carb IX. eiferfüchtig auf.den 
Herzog von Anjou, feinen. Bruder „ den er auf den 
polniſchen Thron gleichſam ins Exil fchicken, wollte. 
Hiezu wuste er, war es weſentlich noͤthig, den Krieg 
gegen die Proteſtanten in Frankreich wenigſtens auf 
kurze Zeit zu unterdruͤcken. Eine Verkettung von Ber 
gebenheiten hatte nun einmat La Noue andenHofdies 
ſes Monarchen gebracht. Carl IX. hatte eine große 
Meinung von feiner Klugheit, und trug ihm. auf, die 
Nocheller zur Untergebung zu uͤberreden. La Noue 
ſah beſſer, als irgend jemand, die Schwuͤrigkeiten 
dieſes ihm aufgedrungenen Geſchaͤftes ein. Auch 
bier, da er den Auftrag annahm, zeigte er die Recht⸗ 
ſchaffenheit, welche in feinem Charakter lag. Er 
‚erkläcte dem König freymüthig, daß er nur dann 
geborchen Tonne, wenn man ihn nicht zum Werk⸗ 
zeug von Treulofigkeiten machen wolle. Carl ante 
wortete mit. Betheurungen.: Meineyde ſchroͤckten 
ihn nicht mehr. Unter dem Vorwand eines Gehuͤl— 
fen ftellte, man. La Noue einen Spion, den Floren⸗ 
tiner Guadagny, an die Seite, Dieß beleidigte 
ta Noue nicht; er war entſchloſſen treu zu handeln, 
So war es ihm lieb, einen Zeugen zu.haben, der | 
von feinem Benehmen Rechenſchaft geben koͤnne. 


2a Noue | 


des Franz de la Moue. — 


8a, Noue und Suadagny wurden !von. den Mos 
chellern übel aufgenommen, Sie wollten La Noue 
nicht einmal in die Stadt einlaſſen, und verwieſen ihn 
nad) Talon zu einer Conferenz, welche auch den 
19. Nop. 1572. gehalten, wurde, Die Abgeordnes. 
sen der Nocheller-behandelten ihn dabey mit einem 
beleidigenden Stolz. Er bat um die Erlaubniß, in 
Gegenwart der Municipal eramnmzns den End⸗ 
zweck ſeiner Abſchickung vorzulegen. + Die Kälte 
der Deputirten brachte ihn aufs aufferfte. Es fcheinr, 
fügte er ihnen, daß fie mich nicht wieder erkennen. 
Es iſt wahr, antworteten dieſe, daß wir gekommen 
find, um ung mit Herrn vonfa Noue zu beſprechen, 
aber wir finden nicht den La Noue, welchen wir für 
chen, und der uns in, manchen Nückjichten fo lieb 
war. Diefer würde ung nie.gerathen haben, ung 
der. Willkuͤhr der Henker unſerer Bruͤder zu uͤber⸗ 
laſſen. So gibt es Fälle im Leben, wo Die unbes 
fholtenfte Tugend, nicht vor Beſchimpfung und 
Verachtung ficher ift: Einige Tage nachher ward 
es fa Noue erlaubt, in die Stadt zu Fommen, 
dachdem fie ihn gehört hatten, beſchloſſen fie, ihm 
dreyerley anzubieten: ob ex entweder als fimpler Eins 


wohner unter dem Schuß der Munictpalgefeze in | 


Rochelle bleiben, oder als General-da commandis 
ten wolle, oder ob fie ihm ein. Schiff ausruͤſten ſoll⸗ 
ten, mis welchem er fich nach Eu at 
Tonne. Ä A: 
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La Note befprach ſich mit Guadagny eheer etwas 
entſchied, und uͤbernahm alsdenn die Stelle als Ge⸗ 
netal, mit dem feſten Entſchluß, die Vortheile des 
Koͤnigs und der Belagerten zu verbinden. Er be⸗ 
ſaß wirklich die Kunſt, dieſen doppelten Geſichts⸗ 
punkt nicht zu verlieren. Indem er zum Frieden 
und zur Unterwuͤrfigkeit gegen den Monarchen rieth, 
verfäumte er nichts, um die Stadt zu wertheidigen, 
deren Wohl ihm anvertraut war. er 
Aue⸗ Untechandlungen waren feuchtbo, der of. 
brauchte Sewalt. Am Anfange des Jahrs 7573, - 
verfammelte fich eine zahlreiche Armee vor Rochelle. 
Der Herzog von Anjou commandirte, md war 


von andern Prinzen, und dem gtößten Theil des 


Adels, begleitet. La Noue's Benehmen blieb fich 

immer gleich; er wich beftändig den Schlingen aus, 

welche eine zahlreiche Parthie in Rochelle ihm legte. 

Dieſe gab ſich Mühe, feine friedlichen Abfichten 
unguͤnſtig für ihn auszulegen. - Sie füchte gegen ihn 

einen Nebenbuhter aufzuftelen, deffen ungeſtuͤmmer 

braufender Charakter nicht zu dem ſeinigen paßte. DIE. 
war Montgommern, den man von Engfand zuruͤckru⸗ 

fen wollte, La Noue, ohne ihr Geſchrey und ihre “ 

bheimtichen Anfchtäge zu achten ‚ folgte Faltblütig feis 

nem feftgefegten Plan. Die Belagerung fing ans 
Er bewies bei verfchiedenen Ausfällen, daß er fein. 
Leben nicht achtete. Ohne bie Ergebenheit des Ca⸗ 
pitain 
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pitains Matfac hätte. er es &in einem dieſer — 
verloren. 


Bei jeder Zuruͤckkunft vom Kampfplatz ermahnte 
La Noue die Mocheller zur Uebergabe. Er erklaͤrte 
ihnen die Nothwendigkeit zu capituliren, weil jede 
von einer ſtaͤrkeren Macht angegriffene Stadt, wenn 
keine Armee ihr zu Hülfe kaͤme, fich ergeben müffe. 
Er bewies ihnen, daß fie nicht auf Beiftand- von 
Elifabeth rechnen dürften, welche neuerlich den Trak—⸗ 
tat mit Frankreich erneuert Habe; eben fo wenig auf 
die Teurfchen „welche nur durch Geld in Bewegung 
gefetst würden. Seine weifen Heberlegungen wurs 
den dennoch yon Dem größten Theil gemisbifligt. 


—Wenn ohnehin die meiften Köpfe gefpannt find, 
fo wächft die Verwirrung bis zum Unfinn, wenn . 
auch die, deren Charakter der oͤffentlichen Meinung 
gebietet, daran Theil nehmen. Unter dieſe Claſſe 
gehörten Damals die proteſtantiſchen Geiftlichen, J 
Es gab noch nie eine Secte, unter welcher nicht we⸗ 
nigſtens bei ihrer Entſtehung die Prieſterſchaft eine 
Ausgezeichnete Achtung genoſſen haͤtte. Deswegen 
wollten auch Die Rocheller der Melnung ihrer Geiſt⸗ 
lichen folgen. Voll von ihren geheiligten Buͤchern 
ve rglichen dieſe Rochelle mit Bethulia, und etklaͤrten: 
daß man eine neue Judith erwarten muͤſſe. Dieſe 
Antwort gab denen, welche gegen den Frieden wa⸗ 
ren — noch mehr Muth. von den Geiſtlichen, | 
| ein 
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ein. gewiſſer La’ Place. beichimpfte; Ba. Noue ſog 
öffentlich. Die Maͤßigung dieſes Kriegers reizte di 
ſen heftigen Religionsſchwaͤtmer IN fehr. ‚daß ex d 
Unverſchaͤmtheit hatte, ihm eine Ohrfeige zu gebe 
La Noue s Freunde wollten dieſe Beſchimpfun 
ſtrafer. Er hielt ſie aber zuruͤck, nahm den Sk 
| diger unler ſeinen Schutz, brachte ihn ſeiner Fra 
zuruͤck und bat dieſe: einen Ungluͤcklichen nicht au 
der Straße herumgehen zu laſſen, der den Verſtan 
verlohren haͤtte. — 


Dieſer Vorfall pätte alle Heryen La Nou 
gewinnen ſollen; jaber Neid und Haß uͤberleger 
nicht. Er wurde endlich durch fo viele entehrende 
Gerüchte, die man fich alle Mühe gab über ihn aus⸗ 
zuſtreuen, berdruͤßlich und erwartete nur den Augen⸗ 
blik, wo er von Nochelle weggehen konnte. Den 
14. Maͤrz gab ihm ein Brief von Montgommery erz 
wuͤnſchten Anlaß dazu. Dieſer BR N achricht, 
daß er unverzüglich aus England. mit Truppen und 
Lebensmitteln ankommen, wuͤrde. La Noue ergriff 
diefe Gelegenheit, um ſich zur Armee des Herjogs 
von Anjou zuruͤck zuzie hen. * 


Seine Abreiſe war eh Tag der Trauer für alle. 
Belagerte); denen das allgemeine Wohl am Her⸗ 
zen lag. Die Catholiken nahmen La Roue mit al⸗ 
ler Achtung —* die man der Tugend’ ſchudig iſt 


& 
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Er lebte nun unteriden Belagerern als Private 
mann, bis die. Unterhandfüngen fich wieder anknuͤpf⸗ 
gen. Doch feheint er nicht gleichgültiger Zufchauer 
der heimlichen Factivnen gervefen zu ſeyn, welche 
fi unter den Anführern der Catholifen entſpannen. 


Der Herzog von Alenſon fieng ſchon an, fich 
in die Öffentliche Gefchäfte zu mifchen, und "fein 
Nahme war ein Idol, um welches fich die Mis— 
vergnügten verfammelten. Der König von Na— 
varra, ders Prinz Konde, umd eine Menge von 
Großen nährten Das Feuer. Unter andern auch Der 
Vicomte von Turenne, nachmaliger Herzog von 
Bouillon. In feinen Memoiren liest man die Bes _ 
fhteibung feiner Anfchläge, welche Durch junge und 
unbedachtſame Leute geleitet, Feinen guten Ausgang 
verfpredyen konnten. La Noue bewies ihnen dieſes 
klar. 


Der Widerſtand der Nocheker male indeß 
Carl den IX, und feinen Nath in ihren Planen i irre. 
Vierzigtauſende waren durch Krankheiten und un⸗ 
ser den Waffen vor den Mauren dieſer Stadt um⸗ 
gekommen. . Die Uneinigfeit der Oberhäupter ließ 
ein trauriges Ende vorausfehen. Katharina vor 
Medicis fühlte, dag fie diefe Unternehtnung aufges 
ben muͤſſe. Sie bediente ſich aller Mittel, Durch 
die Erhebung des Herzogs von Anjou auf den pol⸗ 
Fun Thron hofte ſie die Ehre des —2 zu ret⸗ 

ten. 
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ten. Man ſtellte ſich, als ob man den Anträgen 
der Polen Gehör geben müßte... Neue Zufammmens 
Fünfte mit den Nochellern wurden veranftaltet. - Fa 
Noue war einer der Unterhaͤndler. Das vierte 
Friedens⸗ Edict, welches im Julius 1573. befannt 
gemacht wurde, war die Frucht dieſer Verabredun⸗ 
gen, Aber der Friede Fonnte nicht lange dauern. .. 


Waͤhrend Frankreich das Glück davon genießen 
wollte und man fich mit den Feſten über die polni⸗ 
ſchen Thronerhebung des Herzogs von Anjou bes 
fd)äftigte , ; tourde ſchon unter Carls des IX, Augen 
ein neues Kriegsfeuer vorbereitet. Die Kunft der 
Lüge und des Meineids, in welcher, Catharina von 
Medicis die Frangoſen übte, machten Jie auch mit 
der Arglift vertraut, welche an einem verdorbenen 
Hofr Geſchicklichkeit und Verſtand erfegen ſoll. 
Die Liebe der Nation fuͤr ihren Koͤnig, an welcher 
ſo viel fuͤr die Erhaltung feiner Macht und Sicher⸗ | 
heit gelegen ift, war.in ihren Herzen ausgeloͤſcht. 
Carl den IX. befleckt mit dem Blute, das den 24: 
Auguft fogar den Vorhof feines Pallaftes gefärbt 
hatte, ſahen fie mit Abfchen. Der König von Was 
varra und der Prinz Condé über ihre Gefangen: 
ſchaft entrüftet, feufzten nach dem Augenblick, der 


- ihre Ketten zevreiffen würde. Sie vergaffen nicht 


dag man in Gegenwart der Katharina und ihres 
Sohns fich beratbfihlags harte, ob man auch ſie in 
SE ur Er | Ä die 
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die DBertilgungslifte fegen ‚follte. Montmorency, 
Damville und feine Brüder wurden durch‘ die Bern 
achtung-beeidigt, die man gegen Tie annahm. Sie 
wusten wohl, daß man fie auf die verhaßte Lifte ges 
ſetzt haben wuͤrde, wenn man die Gewißheit gehabt 
haͤtte, ſie alle auf einmal aus dem Wege zu ſchaffen. 
Der Herzog von Alenſon ſetzte mehr Werth auf ſich 
als er hatte, und beſaß den brennenden Durſt nach 
Ehrgeiz, welcher ohne Ruͤckſicht auf eigene Schwaͤ— 
che jedes Mittel anwendet, um mit Liſt oder Ger 
walt alles an fich zu ziehen. - Seit der Abreife des 
Herzogs von Anjou nach Polen, bekleidete er deffen 
bisherige Stelle ald General Lieutenant, Er war 
umgeben-von jungen Leuten, die eben fo verwegen. .» 
‚waren als er, und denen er Verſtand zutraute, 
weil fie feine Launen und Einfälle billigten. - Diefer 
Prinz lächelte Beyfall, als man in ihn drang, die 
Fahne der Empörung gegen feinen Bruder zu 
ſchwingen. Auch die abnehmende Gefundheit 
Carls IX. und die Abweſenheit des naͤchſten Thron⸗ 
Erben gaben ſeinem ehrgeizigen Geiſt einen weiteren 
Spielraum. Alle Unzufriedenen draͤngten ſich an 
dieſen Prinzen. La Noue ſelbſt war einer von des 

nen, die ſeine Plane unterſtuͤtten. | 


Die proteftantifehen Schriftfteler haben zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung angeführt, daß die Uebertretun⸗ 
gen des letzten geſdiae⸗ Edikts ihn beſtimmt haͤt⸗ 

fell 
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ten, fich mit der Parthie, welche ſich am Hofe gegen den. 
Hof bildete, zu vereinigen. Die Rocheller befiags 
ten fich befonders über Biron und De Lude, daß fie 
ihre Stadt zu überfallen verfucht hätten. ' Denn 


= 19. December 1573. hatten fie fich. deswegen an 


Carl IX. gewandt, und-den 2. Sanuar erklärte der 
König *) geradezu, daß ervon den Urhebern der Uns 


ternehmung gar nichts wiſſe. Man wird wohl eins 


fehen, daß das Nein dieſes Fuͤrſten die Furcht 
und den Verdacht eher vermehite, als verminderte. 
Die Proteſtanten, verbunden mit den Unzufrie⸗ 
denen, die man Politiker nannte, verſprachen 
einander, den 10. Maͤrz zum verabredeten Aufſtand 
zuſammentreffend zu wirken. La Noue, immer ſei⸗ 
nen ge getreu, ergrif in Poitou abermals die 
Waffen. Seine Fortfchritte beunruhigten den Hof. 
Erſt noch erwartend, daß der Herzog von Mont- 
penfier ihnen: mit einer Armee das Gleichgewicht 
halten Eonnte, hielt man es für vortheilhafter, ſich 
unfers Helden durch einen kleinen Meuchelmord zu 
entledigen. Maurevel, im Lafter erzogen, und ein 
anderer Böfewicht, welchen de Thou St. Martin 
nennt CB. LVII.) uͤbernahmen diefen abſcheulichen 
| — Otte Weiſe Eonnten fie ihn nicht 
i | aus⸗ 
*) Das ESqhreiben des Koͤnigs hieruͤber ſteht indem IIL.®». 
der Memoires d'Etat, welche zu Middelburg herausge⸗ 
tommen * ⸗ 
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ausführen. Und La Noue rächte fic) durch neue 
Siege. | 


lach feiner Ueberzeugung, daf man nur durch 
die genauefte Kriegszucht fich ein dauerhaftes Gluͤck 
im Felde Jichern Fonne, ward, er davon felbft 
Muſter. Da-es ihmpeinft an Geldatzu Beyah⸗ 
lung feines Quartiers fehlte, hatte er eines feiner 
Pferde verkaufen laſſen. Er erfuhr, daß der Kaͤu— 
fer 100. Thaler bezahlt habe. Dieß iſt zu viel, 
fagte La Noue, es hat mich) felbft nicht mehr als go 
gefoftet, und indeß hat es mir fehon lange gedient, 
ein braver Mann, wie der Käufer ift, muß nicht 
betrogen werden. — Er befahl ihm fogleich 20. Tha— 
ler zuruͤckzugeben. 


Wir folgen La Noue nicht in dem ganzen Lauf: 
diefes Kriegs, wo feine Klugheit und Dapferkfeig 
die Plane des Hofs, befonders die Kift der Catha⸗ 
rina von Medicis, ihn mit den Mochelleen zu ent⸗ 
ziveien, zernichtete. Heinrich IIL. ſchien durch feine 
TIhronbefteigung den Frieden wieder zu bringen. 
Dieß ift eine gewöhnliche Politif der neuen Mor 
narchen. 2iber unglücklicher weife mar Heinrich 
unfähig felbft zu regieren. Er beuate fich unter Die 
Herrfchaft feiner Mutter. Die Unruhen wuchfen. 
Dem Herzog von Alenfon und dem Prinzen Condv’ 
gelang 28 von einem Hofe zu entwiſchen, wo ſie, 
umgeben von Spignen und Angebern, in einge wahr 

u ten 
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ven Selaverei geweſen waren. Bald ſtund ganz.- 
Stankreich. in Flammen, und das ſchlimmſte war, 
daß Prinz Cafimiv zum zweitenmal mit den Teut⸗ 
fchen erſchien. Unter dem Vorwand dem Herzog 
von Alenſon und den Proteftanten zu Hütte zu kom⸗ 
men, nahmen diefe Antheil an den Ptuͤnderungen 
des Koͤnigreichs. Catharina war nicht die Ue⸗ 
bermaͤchtige, und trat in Unterhandlungen. Im 
Jahr 1576. unterzeichnete man den Frieden zu Beau⸗ 
lieu, bey Loches in Tourraine. Dieß war der 
fünfte Friedensſchluß. 


Nach demſelben blieb La Noue noch einige Zeit 
dem Herzog von Alenſon, welcher damals den Ditel 
eines Herzogs von Anjou annahm, ergeben. In 
dieſem Zeitpuyet fieng die Ligue an aufzukeimen, 
und es ließ ſich leicht voraus ſehen, u die Ruhe 
nicht lange dauern wuͤrde. 


Einer der Friedens artikel von 1576. war die * 
dige Verſammlung dev General: Staaten des Koͤ⸗ 
nigreichs· La Noue und du. Plefjis ⸗-Mornay 
waren mit diefer guten Anordnung an fich betrachtet, 
' zufrieden, und gaben zu, daß die Generalſtaaten al 
lein im Stande wären, ein taugliches Mittel für die 
Bedraͤngniſſ e des Koͤnigreichs auszufinden und an⸗ 

zuwenden. Nur uͤber die Folgen, welche fuͤr die 
proteſtantiſche Religion daher iu fürchten feyn möchten, 
— ſie nicht einige Da es nicht die Frage war, 
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den Proteſtantismus als rechtmaͤßig anzuerkennen, 
ſondern nur-zu toleriren, fo dachte Fa Noue: der‘ 
groͤßte Theil der Abgeordneten wuͤrde, des Kriegs 
und ſeiner traurigen Folgen muͤde, fuͤr die Doleranz 
ſtimnen; dadurch würde Die Ligue ‘in ihrer Geburt 
erſtickt worden ſeyn. Dü Pleſſis -Mornay fuͤhrte 
dagegen an, daß es bei dieſen Generalſtaaten eben 
fo gehen wurde wie bey. mehreren Koncilien. Die 
Mahl der Deputirten werde ein Werk cifriger Ca— 
baten ‘fein, und unter dem Vorwand, dem Volke 
feine Rechte zu erhalten, werde man es zermalmen. 
Das Minifterrum würde die Uneinigkeit der Mit 
glieder benutzen, um feinen Einfluß und Despotis⸗ 
mus zu verſtaͤrken und das allgemeine Beſte dem be— 
ſondern Vortheil aufzuopfern. Diefe Verſammlung 
werde vornehmlich für den Proteſtantismus hoͤchſt 
gefährlich fein, weil die Geiſtlichkeit dabei herrſchend 
ſei. Alsdann muͤſſe ein Krieg, noch moͤrderiſcher 
und grauſamer als die vorhergehenden, entſtehen. 


La Noue hofte viel von dieſer National⸗ Vers 
fammlung ; fein Freund Du Pefiig- Mornay hatte. 
nur truͤbe Ahndungen darüber. -Die Folge rechtfers 
tigte Die Muthinaßungen des legten. Die Bes 
ſchluͤſſe der Generalſtaaten, durch Die Agenten des 
Herzogs von Guiſe und dev Ligue eingegeben, kuͤn⸗ 
digten. den ——— neue Stürme an, 


— 
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Die Unbeftändigkeit des Herzogs von Anjou, 
und fein dem Vortheile der Hofleute untergeordner 
ter Wille, deren Spiel er war, machten für fa Noue 
die Verbindung mit diefem ‘Prinzen laͤſtig. Erbe 
gab fich an den Hof des Koͤnigs von Navarra, und 
bot ihm feine Dienſte 100 Mann zu Pferd an. 


Heinrich voll Freuden — ihm ſeine 
Dankbarkeit zu bezeugen, und ſuchte das, was ihm 
an Geld abging, durch das Geſchenk eines Landguts 
zu erſetzen. Das Diplom hierüber wurde ausgefer— 
tigt, und man übergab es La None Diefer mit 
dem Schenfungsbriefe in der Hand, lief zum Kos 
nig. Sire, fagte er, es gereicht mir zur großen 
Ehre und Zufriedenheit, diefe Beweiſe von dem 
Wohlwollen Eurer Majeftät zu erhalten, und ic)- 
würde fie nicht ausfehlagen, wenn Ihre Umftände 
Ahnen dieſe Freigebigkeiterlaubten. Wenn ich Sie 
als Sieger ihrer Feinde und im Beſitz von Gütern, 
die der Große ihres Muths und ihrer Geburt gleich 
kommen, fehen werde; fo will ich ihre Verguͤtun— 
gen mit danfbarem Herzen annehmen. Wenn Sie 
‚aber ietzt auf diefe Weiſe, alle die Ihnen dienen 
belohnen wollen, fo würden Sie fid) felbft unaus— 
bleiblich zu Grund richten. Heinrich beftand ums 
ſonſt auf der Annahme des Geſchenks. La Noue 
orderte die Vernichtung des ganzen Aufſatzes. 


Mitten 
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Mitten. unter den Untuhen, welche man jest von 
neuem entjtehen ſah, entdeckte La Moue an Heins 
richs Hofe Mebenbuhler und Neider. ein Ruf 
beunrubigte fie, vorzüglich ſuchte Lavardin ihn bei 
mehreren Gelegenheiten hinderlich zu fein. "Die 
Zwiftigfeiten, die fie niit einander hatten ‚ festen La 
Noue einſt mit feinen Grundfägen in Widerfpruch. 
Er war fonft überzeugt, daß ein tapfrer Mann als 
len Gefahren trogen müffe, wenn es den Vortheil 
des Daterlands gelte dort ſuchte er die wahre Ehre, 
nicht aber auf dem Felde des Zweykampfs, wo der 
Ueberwinder oftnur ein glücklicher Schläger fey. 
Indeß entfpann ſich ein Streit zwiſchen ihm und La⸗ 
vardin Über militärifche Operationen. „Sie were 

‚den mich mein Handwerk nicht lehren“ fchrie der 
letztere. „Ich würde zu viel Mühe damit haben’ 
antwortete La Noue trozig. Zu gleicher Zeit waren 
beide mit der Hand am Degengrif. Ohne Heinz 
rich, der fie-trennte, wäre der weife La Noue Mörs 
der oder ermordet geworden. Go fehr ift es wahr, 
daß die Vernunft gegen die Vorurtheile der Mei⸗ 
nung ſchwach iſt. 


Dieſer Zufall trieb La Noue wieder von dem 
Hofe des Koͤnigs von Navarra; er nahm mit Ver⸗ 
gnuͤgen an den Unterhandlungen Theil, welche feit 
1563. zum fechsten mal den Frieden wieder herftells 
ten, und zog fich auf fein Landgut, V Montreuil⸗Bon⸗ 
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nin, zurück, Dort genof er das Glück, vielleicht 
das einzige wahre, . als Pater ſin dem Schooße 
ae Familie zu (eben ‚, die. ihn liebte. 


Er war mit Magdalena von Seligni EM 
thet, von welcher er zwey Söhne , Ddet und Theos - 
phil von La Noue, hatte Der ältefte hinterließ 
drey Kinder; einen Sohn, deffen einzige Erbin fich 
mit dem Marquis von Courtomer vermählte. Cine 
von den Doͤchtern, we dem fie ſich zuerft mit Pier⸗ 
re von Bouffiere, Vicomte von Chambartet, vers 
bunden hatte, verheurathete fich zum andern mal 
mit Joachim von Berengueville, Grand Prevot 
von Frankreich, und zum drittenmal mit Bons. von 
- Lanzieres, Here von Themines, Marfchall von , 

Frankreich. Die zweyte hatte David, Baron von“ 
Muffe und Ponthus, zum Semahl. Theophil de 
la Noue ließ fich in Beauee nieder, und eine einzige 
Dochter, die er hatte, brachte ſein Vermoͤgen in 
das Haus Cordouen⸗Mimbré. 


La Noue's Nuf ließ ihn nicht lange in Muffe. 
Gab e8 feinen Krieg in diefer unglücklichen Zeit in 
Frankreich, ſo gab es Unterhandlungen; und Er, 
von beiden Partien gefchäzt, war die Seele derfels 
ben. Eine neue Laufbahn eröffnete fich ihm. Er 
dachte, wie Eoligni, daß man die Naftlofigfeit der 
Franzofen durch einen auswärtigen Krieg befchäftis 
gen müfie, Ueberdieß müde der Prinzen und Großen, 
| \ die 
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die er kennen gelernt hatte, verlangte er nach nichts 
fo fehr, als nach. Entfernung, Mit Freuden ergriff 
er Deswegen das Anerbieten, welches die Generals 
Staaten 1578. Ihm machten, in die Niederlande zu 
gehen. Sie riefen ihn, fagt einer ihrer Schriftſteller, 
- als den erften Capitain, uno erfahrenften Krieger feis 
nes Jahr hunderts. i 
Er Fam als Feldmarfchali dahin und durch den 
Dod des Grafen Boſſu wurde er Dberfeldherr der 
Armee der. Staaten. Gein Betragen entfprach 
den Erivartungen, die man von ihm hatte, und man 
bat bemerkt, daß er allein Damals den Ruhm der 
Franzoſen erhielt, während die Bornehmfien feines 
Vaterlandes ihrem Monarchen nachahmten und fich 
der IBeichlichkeit und dem Trunk ergabens 
La Noue wurde durd) fein Glück zu traurigen 
Proben vorbereitet. IKir berühren jezt die ſchmerzlich⸗ 
ften Tage ſeines Lebens. Im Fahr 1580. wurde er 
von den Feinden, welche Philipp von Melun, Dis 
eomte von Sand, noch mehr unter dem Namen 
Marquis von Noubais, oder von Risburg, ber 
kannt, anführte, überfallen. La Noue's DOfficiere . 
hatten feine- Befehle fchtecht ausgeführt. _ Ein Theil 
feiner Mannfehaft floh feigherzig; die übrigen wur— 
den zufammen gehauen und La Noue an Ihrer Spize 
gefangen. genommen. Der Sieger entehrte fi 
Durch fein Betragen gegen ihn. Misburg vergaß 
feine nahe Verwandtfchaft mit fa Nous, und daß 
er. felbit einer von denen war, die ihn in die Stier 
derlande gerufen hatten. Er folgte nur feinem Haß, 
oder vielmehr der niedrigen Kiferfucht, melche der 
Ruhm feines Gefangenen in ihm erweckte. Nach⸗ 
dem er mehrere von La Noue's Freunden kaltbluͤtig 
hatte niederhauen laſſen, uͤbergab er ihn ſelbſt der 
ut Philipps des IL indem er — Prinzen 
Parma uͤberlieferte. Er bemerkte. dabeh ausdruoͤck⸗ 
c4 
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lich, daß er dieſen Gefangenen ſchon, wie er es 
verdiente, mit dem Tode geſtraft haben würde, 
wenn er. nicht die Mache gefürchtet hätte) welche die 
Mebellen ohne Zweifel an dem Grafen Egmont und 
an Noercarmes ausüben würden, 7 
Man hat behauptet, daß er Dadurch Philipp - 
den IL; habe abhatten wollen, über ka Noue Das 
Dodesurtheil auszufprechen. Es ht möglich, daß dies 
ſer Grund der wahre. feyn mochte; aber ung feheint 
diefer, von Strada fo Sehr erhobene, Brief das Ge⸗ 
präge eines wilden und niedrigen Charakters zu zei— 
gen, welcher, wenn er den Satelliten Philipps 
des II, zukam, doch der Vorſtellung von einem 
freien und grosmüchigen Prinzen, wie man fich einen 
ar von Farneſe fo gerne denkt, wider⸗, 
pricht. | 
| Philipp erwähnte La Noue in feiner Antwort 
sar nicht. Man schichte ihn deswegen nad) ‚Linz 
burg und befahl dem Gouverneur, ihn auf das dngfte 
einzufchließen, welcher auch. diefen Befehl mit. der 
Hartherzigkeit eines Subalternen befolgte, ber, 
vergraben in einem ungefunden und anftecfenden 
Winkel, den Ungemachlichkeiten der Luft und. des 
Megens ausgefezt, ertrug fa Noue alles, ohne Kla⸗ 
ge oder Jammern. Wurde gleich feine ſtarke Con⸗ 
ſtitution erfchüttert und: veraͤndert, ſo behielt er Doch 
immer diefetbe Heiterkeit und Milde des Geiſtes. 
. Der Gouverneur von Limburg Eonnte fo vieler Tu⸗ 
gend nicht widerſtehen. Kr erleichterte das Schick⸗ 
ſal feines Gefangenen ‚, den auch feine Freunde nicht 
aus den Augen verlohren. Durch Empfehlungen 
brachte man es dahin, daß.ihm:geffattet wurde mit - 
dem Gouverneur zu fpeifen, Aber, ſo angegriffen 
auch ſeine Geſundheit war, muste er doch immer ſo⸗ 
gleich wieder in das ticfe finſtere Gefaͤngniß zuruͤck, 
das man zu ſeinem Grabe beſtimmt hatte. Die ie 
Ä theile, 
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theile welche ſein Sohn, der junge Odet, taͤglich 
uͤber die Spanier erhielt, dienten zum Vorwand, 
reine Gefangenſchaft ftrenger zu machen; nud die 
Daterfrende, welche Ya Noue genoß, in einem 
Bohn, der feiner würdig war, fortzuleben, wurde 
ihm Durch vermehrte Keiden ſehr verbittert. Als La 
Noue gefangen wurde, com mandirte fein altejter 
Cohn die Cavalerie feiner ° Armee. Fa Done hielt als 
tes für-verlohren, und noͤthigte ihn, fich an die Spize 
des Corps, das er commandirte zuruͤckzuziehen. 
Odet de la Noue blieb im Dienft der Generalſtaa— 

ten, und zeichnete jich durch feine Tapferkeit aus. 
Endlich hatte auch ev das Schictfal feines Dar 
ters, und fiel in Die Hände der Spanier. Der Gou— 
verneur von Limburg, Caſpar von Mobles, Herr 
‚von Billy, nahm ihn gefangen. Man kann fich 
vorftelien, wie fchmerzlich Diefe Begebenheit ſeinem 
Vater fein muste. Der junge La Noue ertrug feine 
Gefangenſchaft mit gutem Muth. Sie dauerte 
dreygahre; denn die Spanier wollten von keiner Aus⸗ 
wechslung hören. Es schien, alles was den Wahr 
men La Move führte, Philipp dem IL: furchtbar 
zu ſeyn. Eliſabeth muste fich darein mifchen, da 
eine große Menge fpanifcher Offieiere bei der Zer⸗ 
ſtoͤrung der unuͤberwindlichen Flotte des —— 
Welteroberers den Engellaͤndern in die Haͤnde ge— 
fallen waren. Doch koſtete es dieſem Könige noch 
viel Ueberwindung, zuzugeben, daß man fuͤr einen 
jungen Menſchen von 26. bis 27. Jahren, vier ſei⸗ 
ner beſten Officiere auswechſelte. Man ſchreibt 
eben dieſem Söhne unſers Helden auch das-Pams 
phlet zu: Vive defeription de la. tyrannie et des 
Tyrans avec les moyens de fe garantir deleur 
joug. Reims. (Mouchart 13577. in 16.). Odet 
von La one war zwar zu dieſer Zeit erſt 18. Jahre 
alt, und wenn man nicht annimmt, 2 — 
— es ei 
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bei diefer Schrift das Seinige beygetragen babe; 
ſo wird es ſchwerer zu glauben,‘ daß ein jo Junger 
Mann eine Arbeit von diefer Art unternommen baz 
ben follte. Doch laßt ſich auf dieſe Bemerkung 
"nicht fo fehr bauen, wenn es wahriit, daß in eben 
Diefem Alter Stephan de la Boelie jener Parla— 
ments⸗- Nath von Bourdeaux, von welchem Mon⸗ 
taigne fo vortheilhaft ſpricht, eine aͤhnliche Arbeit: 
De la Servitude. volontaire *) verfertigt babe. 

Indeſſen ereignete ſich ein Zufall, welcher alle, die 
an fa Noue's Ungtück Theil nahmen / ſehr in Schre⸗ 
cken ſezte. Das Leben des Grafen. von Egmont 
bürgte für das Seinige, und ohne diefen Umſtand 
müde La None die nachfte Ausficht auf das Blut⸗ 
gerüft gehabt haben, Nun war der Vicomte von 
Qurenne dem Herzog von Anjou in die Niederlande 
gefolgt und gefangen geworden. Man machte den 

Zorſchlag/ ihn gegen Egmont auszuwechſeln. 
Doch; Turenne ſah die Gefahr, welche La Noue 
drohte, in ihrem ganzen Umfane. Ohne Zaudern 
ſchlug er die Auswechslung aus, und verjtand fich 
zu einem unmaßigen Lofegeld. 

Ungeachtet diefes Opfers, welches den, der es 
machte, mit dem Ruhm der Grosmuth kroͤnt, ſah 
der ungluͤckliche La Noue Doch das Ende feiner Ge⸗ 
fangenfchaft. noch nicht. Man wollte,nug mit der . 
Bedingung feine Loßlaffung bewilligen, wenn: er 
fich, follte man es glauben ?— die Augen ausftechen 
laffen würde. Ein barbarifcher Einfall jenes Tis 
berius in Spanien! 

Um fich die Leiden einer fo langen und ſtrengen | 
Gefangenschaft - zu erleichtern, blieb La Noue Fin . 
Mittel, woran feine, Berfolger nicht. dachten; Er. 
Eonnte lefen, und uͤber das gelefene nachdenken. 
Sein Geiſt erweiterte fich durch die Gedanken ans 

derer. 
) ‘Memoir, de. VEßat de France. 7; ill. p. 116. 
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‚derer. Auch fehrieb er felbft. Lim feinen Jammer 
u verſtheuchen, verfertigte cr feine politifchen und 
milttarifchen Unterhaltungen <DXcours po'itiques 
et militaires), von denen das was man jeine 
Mempoiren nennt, einen Theil ausmacht, j 

Diefes Werk iſt in mehrerer Hinficht merkwuͤr— 
die. Die Hauprabficht des Rerfaffers ift, Die 

Nittel anzugeben , wodurch Frankreich feinen ehmas 
gen Glanz wieder bekommen koͤnne. Eintracht, 
end Toleranz ſind Die Bafis feiner Nathiehläge, 
Ungeachtet der Grauſamkeit, mit welcher Die Spas 

nier La Noue beyandelten, findet man in ſeinen Uns 
terhaltungen nicht Die geringfie Spur von Unmuth 
oder Tadel gegen dieſe Nation. Im Gegentheil 

ſammelte er gerne alles, was ihr ruͤhmuch ſeyn 
ionnte. | 

Seine literarifche Arbeiten ſchraͤnkten fich nicht 
bloß auf diefes Werk ein. Er fehrieb auch Yemerz - 
tungen über Guicciardini, unter dem Titel: Hi- 
ſtoire des guerres d'Italie par Guichardin avec 

des -remarques de Fr, de la Noue, (1593, 

2. Voll. 8) Der Rerfaffer von La Noue's febens- 
befchreibung verfichert uͤberdieß, daß er in demfelben 

Zeitpunft einen Auszug aus den Lebensbeſchreibun— 
gen berühmter Männer von Plutarch, mit Anmers 
Tungeniverfertigt habe. 

Frankreichs Genius, der uͤber La None wachte, 
lies endlich den Tag ſeiner Erloͤſung erſcheinen. 
Den 28. Jun. 1585. gieng La Noue aus dem Ge— 
fangniß, nachdem er feievtich verfprochen hatte, nie 
wieder gegen Spanien zu dienen, und ohne Paß 

‚nicht in den Niederlanden zu erſcheinen. Sein 
zweiter Sohn follte als Geiſel Dem Heron von Loth⸗ 
‚Lingen, der für ihn ftehen würde, übergeben tvers 
den, und für denfelben follte der König von Nas 
varra hundert' tauſend Thaler in Gold, ‚oder Güter 

| ee von 
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von diefen Werth verbürgen. La one muste ſich 

Buͤrgſchaſt von den Herzogen von Savoyen und 
von Guiſe auswitken, und für die Freiheit Des Gras 
‚fen von Egmont ftehen. Dicke "Bedingungen hats - 
ten den Zweck ihn feiner Partie unnuͤz und fogar 
verhaßt zu machen, weil er nach denfelben nicht 
mehr gegen den Herzog von Guiſe dienen konnte. 
Seine Feinde hatten ſich aber doch in ihren Abſich⸗ 
‚ten betrogen. Man bedauerte La Noue in Frank⸗ 
‚reich, und betrachtete ihn als ein Opfer der Tips 
rannei. Der König von Navarra, welchen die 
Spanier unter dem Nahmen Prinz von Bearn vers 
fanden, war zu edelmüthig, um La Noue Bedins 
gungen vorzuwerfen, welche die Noth ihm entriſſen 
hatten. Indem er alles zugab, „was dieſer unter⸗ 
zeichnet hatte, verpfaͤndete er für ihn ſeine Güter, 

Die er in Flandern beſaß. 

La Noue Fam in fein Vaterland. zuruͤk, aber 
auch da Fonnte er nichtlange bleiben, Die Ligue 
hatte den Proteftantisinus verbannt, und La None, 
wäre er auch ganz unthatig aeblieben, konnte doc) 

nicht ficher fein. Er begab fich alfo nach. Genf. . 
Hier fand er den jungen Dejing feinen Neffen 
(feine Schwerter Claude hatte Jacques le Porc, mit 
dem Beinamen de la Borte, Baron von Rezins, 
. geheurathet) in einem Aufzuge wieder, der ſich mit 
Dem Adel feiner Abkunft nicht vertrug. Schon als 
Kind war er aus feinem vaͤterlichen Haufe durch eine 
Echwiegermutter vertrieben worden; eine Furie, 
welche einem engliichen Matrofen aufgab, ihn ing 
Meer zu werfen. Diefer, geängftigt von Gewiſ⸗ 
- fensbiffen, feste den Knaben auf Guerneſey auf. 
Das Elend zwang ihn das Schufterhandiverf | zu 
‚erlernen; der Zufall hatte ihn nach. Genf geführt, 
‚und hier ſchikte ihn fein Meifter, um unferm fa roue 
Schuhe zu bringen, De. junge Menſch — 
ich 
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fiih noch feiner Kinderjahre; Fer nannte fib, und 
La Noue erkannte ihn. Kr thar nun alles für 
ihn, ſtritt für feine Mechte gegen die Kinder aus der 
weiten Ehe feines Schwagers, übertrug auf den 
Todesfall Die weitere Beſorgung dieſes Gefchäfts 
feinem atteften Sohn, und der junge Vezins wurde 
wirktich in feine Güter und Wuͤrden wieder eins 
geicht. F 
Zu Genf verband ſich La Noue mit dem letzten 
Herzog von Bouillon aus dem Haufe de la Marck. 
Diefer Herr, flerbend in feinen Armen, übertrug 
ihm die Behauptung der Mechte, nach welchen feis 
ner Schweſter Charlotte de la Marck feine Staaten 
zufielen. Diefe Sache war um fo bedenklicher für 
La Noue, da die Herzoge vonkothringen und Guife, 
gegen die er nie Die Waffen zu fragen gefchworen 
hatte, Anfoderungen auf diefe reiche Erbichaft 
macter. Dennoch befchtoß fa Noue, feines Freuns 
des Willen zu erfüllen. Troz der Gefahr, die ihm 
drohte, wenn ex Durch Srunkreich reiſte, begab er 
fihb nah) Sedan, und that dafeldjt alles was die 
Umftände ertaubten. — 

Waͤhrend dieſer Vorfaͤlle wurde der Herzog von 
Guiſe in Blois ermordet. Die Liguiſten, wuͤtend 
daruͤber, ſchworen dieſen Mord zu raͤchen. Die 
Krone Heinrichs des III. wankte auf feinem Haupt, 
und er rief den Konig von Wavarra zur Hülfe, 
Diefer Zuftand Frankreichs verfegte La Noue in 
eine traurige Derlegenheit, Denn, war gleich der 
Herzog, von, Guiſe todt; ſo quaͤlten ihn doch Gewiſ⸗ 
ſenszweifel uͤber die Bedingungen feiner Loslaſſung. 
Endlich aber fah er ein, daß Vertraͤge durch Sys 
rannei vorgefchricben, von felbft aufhören müßten, 
wenn fein König ihn rufe, deffen Thron und Leben 
man angreifen wollte. Die feinem Herzen theure 
Religion, welche man unterdruͤkte, und fein von = 

| en 
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len S Seiten zerruͤttetes Waterland, forderten ihn auf, 
fich zu waffnen. 

Er vereinigte fi ch mit dem Herzos von Longue⸗ 
ville, welcher zur Entſetzung nach Senlis marſchirte, 
welches von den Liguifien belagert war. Der Her— 
309 von Longueville bat ihn zucommandiren. Ya b 


. einem für beide rühmlichen Streit,“ antwortete 


Noue: Wohl dann, mein Herr, weil es ihnen fo 
gefällt, will ich die Befehle ertheilen; aber nicht 
anders als mit der Bedingung daf der Ruhm des 


gluͤllichen Ausgangs Ahnen bleibe, 


Man hatte ſich vorgenommen K Kriegevorrath in 
Die Stadt zu bringen. Die Kieferanten forderten 


die Bezahlung. Um fie zu befriedigen, ſchlug man 


vor, die Summe von den Paͤchtern in Compiegne 
mit großen Zinſen aufzunehmen. 

- La Noue war unzufrieden darüber, und wieder⸗ 
fegtefih. Meine Herrn, fagte er, es iſt ein wahrer 
Grundſaz, den man oft i Munde führt, daß unfere - 
Güter und unfer£eben dem König gehören; -aber wir. 
müffen bei aͤhnlichen Gelegenheiten und bei dieſer, 
da es auf das Wohl des Staats ankoͤmmt, auch 
zeigen, daß wir davon überzeugt find. Mir dürfen 
ung nicht des Zufalls bedienen, um ganze Provinzen . 
zu verderben, Einzelne, aber zu bereichen, die incie . 
ner Republik nur wie Wuͤrmer auf einem Kornhau⸗ 


‚fen find. Niemand hat mehr Verbindlichkeit, und 


mehr Mittel, den Staat zu unterſtuͤzen, als die, wel⸗ 
che ihre Reichthuͤmer von ihm ziehen. Aber darf man 
Huͤlfe von Denen erwarten, welche zur Unterdrückung 
gebohren zu ſeyn ſcheinen. Nur Maͤnnern von Ehre, 
koͤmmt es zu ihrem Vaterlande grosmuͤthig zu Dies. 
nen, Edelleuten vornchmlid), welche Grosmuth bes 
ſizen, und die fehönfte Zierde der Krone, die Haupt⸗ 
Nie des Stgats feyn ſollen. Wer fein Reben alle 
Sage in Gefahr fest, muß bei ſolchen Rn 
— m; 
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mit Vermoͤgen nicht geigen. Nas mich beteift, fo 
werde ich folange ich einen Tropfen Blut und einen 
Morgen Erde habe, alles für die Vertheidigung des 
Staats, für weldyen Gott mic) gebohren werden 
ließ, anwenden. Ich feibft will alſo für dieſe Vor—⸗ 
raͤthe die Sorge an und mache fie zu meiz 
ner eigenen Schuld. Behalte fein Geld, wer es 
mehr, als feine Ehre achtet ! 


Als La Noue diß geſagt hatte, unterzeichnete er 
den Schuldbrief und verſchrieb ſeine und ſeiner Frau 
Guͤter. Von daruͤckte man auf den Feind los, und 
ein ausgezeichneter Sieg kroͤnte die weiſen Anordnun⸗ 
gen fa Noue's. Den andern Tag winfchten ihm 
Die fficiere Gluͤck. Fa Noue immer gros und bes 
fheiden, fagte ihnen: Meine Herren, nach Gott es 
hört dem Seneral der Ruhm des Siege, und Öie 
wiſſen, daß Dies der Herzog von Longueville iſt. Er 

wollte, daß ich Die Bechle vor und während dem 
Treffen geben follte. Ich habe cs gethan, weil ev 
es verlangte, und nun iſt mein Geſchaͤft vorbei. 
‚Gehen Sie zu ihm nach Senus, wohin ich Sie be— 
gleiten werde, um unſere Schuldigkeit gegen ihn zu 
erfüllen, und zu hören, was wir. nun unternehmen 
ſollen. | 


Bald wurde La Noue Zeuge einer Begebenheit, 
welche die Sranzofen, denen ihr Vaterland lieb war, 
laͤngſt gewuͤnſcht hatten. Es war die Verbindung 
Heinrichs des III. mit dem König von Navarra. 
Die Bortheile diefer beiden Fuͤrſten hätten nie ge— 
trennt werden füllen. Die Liguiften, welche die. 
Folgen davon berechneten, zitterter. Es war ſehr 
wahrfcheinlich, daß ‘Paris feinen Lohn für den Barri⸗ 
cadenunfug befommen würde, als — ein ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Mönch ſich einen Zugang zu Heinrich dem TIL 
oͤffnete und ihn erſtach. 
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Diefer Ungluͤcksfall, durch welchen Heinrich 


die Krone befam, eröffnete ihm eine peinliche X 


bahn. - Die Religion, welche er befehtizte, dert 
mebrder Ehrgeiz und die Habſucht der Groſſen, we 
diefen Grund angaben, twaren für diefen Fuͤrſten 
unerfchöpfliche Quelle von Hinderniffen und Q 


drufs ach Davila) foll La Noue Heinrich 


rathen haben, feinen Glauben abzuſchwoͤren, 
Pleſſis Mornay aber entgegen geWeſen feyn. 
dieſer Bericht falſch ift, beweist ſchon die dam 
ge **) Abwefenheit des Mornay. - Er erfuhr erſ 
den Gegenden von Thurs die Ermordung Heinr 
des UI. Die Handlung felbft wideripricht auch 
Karakter La Noue's. Wie wäre ſie mit diefer sei 


keit der Grundſaͤze, welche alle feine Reden und He 


lungen beſtimmte, zu vereinigen? Denn fehwe: 
kann man vorausſezen: daß er die Religion als 
der Politik untergeordnetes Werkzeug augefi 


babe, wenn man fich des ihm zugeichriebenen 2 


ſpruchs erinnert: „In dem Kriege für die reforn 


Meligion würden oft die Vertheidiger, niedic&: 
überwunden.“ 

Die Umftände zwangen den neuen Konig | 
Plane auf Paris für den Augenblick aufzuge 
xa Noue begleitete ihn bei allen feinen Unter 


“mungen, Er ftritt unter’ ihm bei Arques und 


— 


Vorl. Heinrich hatte ſich der Stadt genaͤhert, 
La Noue follte bei einem Anfall auf die 2 
ſtaͤdie commandiren. Er war bei dem Koͤnig 
erwartete feine weiteren Befehle. Sein einfe 
Anzug: fiel einigen jungen Herrn vom Hofe, Die 
nicht perfontich Fannten, auf. Einervon,ihnen f 


=) Hiftoire des guerres civiles, Tome Il. liv.X. p. 

**) Vje de Dupleflis-Mornay, redigöe par deli; 
{ur les Memoires de Charlotte Arbaleftre, femm 
Sieur du Pl. Mornay, L. I, p.136. 


u — a 


Noue zum Konia. Die jungen Leute, 
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mit ſpoͤttiſchem Ton zu ihm: der Koͤnig warte Rue 
noch auf ihn um den Angeif zu befchließen Kaum 
batte er feinen Witz ausgeiprochen, fo - man fa 

i | ber ihre 
Unbefonnenheit befchamt; baten ihn beim Weggehen 
um Verzeihung. La Noue nahm den, welcher ihn 
befpörtelt hatte, bei der Hand und fagte ihm; 
ich lade Sie ein, mich zu begleiten; und dort wollen 
wir fehen, wer am’ beften feinem Konig zu dienen 
weis, Der Kampf war heiß, der Spötter Fam das 
bei um, La Noue felbit wurde verwunder, 

So bald er wieder geheilt wwar, ſchickte ihn Heinz 
tich IV. nach Brerggne um Rathgeber des Prinzen 
von Dombes zu fein, welcher die Rechte deg Kos 
nigs gegen den Herzog von Mercveur vertheidigte, 
Dort fand a None feinen Tod. Aus Nachgiebigs 
keit gegen einige Herrn aus Bretagne , belagerte 
der Prinz don Dombes, Lamballe. La None uns 
gedultig über Den Widerſtand der Belagerten ftieg 
auf einefeiter, um den Zuſtand einer eingeichoffenen 
Diauertüce zu unterſuehen. Cine Flintenkuget jere 
ſchmetterte ihm die Stine; Er fielt ruͤckwaͤrts Niels 
leicht würde man ihn gerettet haben, wenn man ihn 
trepanirt hatte; aber der Wundarzt, zu. welchem Ka 

doue Vertrauen hatte, wollte es nia,t, und unfer 
— ben 4. Auguſt 1091 18. Tage nach ſei⸗ 
ner Verwundung⸗ ” 

Ale Sefchichtichteiber geben diefe Urfache feines 

Todes an. Der Verfaſſer feiner Kebensbefchreis | 

bungen hingegen betjichert und beruft fich auf 3a 
Noue's Enkel? diefer Officier habe den Wau 
unterſuchen wollen und desmegen eine Leiter un eine 
nahe Mauer anlegen laſſen. Er habe feinen 
uppen befohlen nicht eher die Eitadelle zu befteigen; 
als. bis er ihnen das Zeichen dazu geben werde, 
So bald er diß gab, habe N La Noue mit Roc 
23117, 
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eifernen Arm an der Leiter feftgehalten, weiche aber 

durch die Schwere feines Körpers — fer. 

Er fiel, und ftarb an den Wunden, die er am Kopf 
befam. 
As Heinrich der IV. es erfuhr, lies er feinem | 
Schmerz freien Lauf. ’ Wir verlieren, rief er- aus, 
‘einen aroßen Krieger und einen eben fo rechtſchaf⸗ 
feuen Diann. Man Eann nicht genug beflagen, daß 
ein fo Feines Schleß einem Mann den Tod zuzoo, 
der mehr als eine ganze Provinz werth war, Dies 
fes Urtheil, von einem Fuͤrſten, der die Menſchen 
fo gut zu fchäzen wuste, ift mehr als alle Lobfprüche ! 
Niemand hat übrigens der Jugend unfers La 
done mit mehr Wahrheit gehuldigt ‚als Mon 
taigne 9. Nachdem ev mehreren berühmten Maͤn⸗ 
nern feines Jahrhunderts Lobſpruͤche gemacht hat, 
ſezt er dieſe Worte hinzu: „Auch die Standhaftig⸗ 
keit, Guͤte, Sittenreinheit und gewiſſenhafte Lenk⸗ 

ſamkeit eines La Noue, waͤhrend ſo vieler Ungerech⸗ 
tigfeiten dev biwafneten Parteyen, (einer wahren 
Schule der Derrätherei, Unmenſchlichkeit und 
Ungerechtigkeit) wo er ſich immer, als großer und 
Sehr erfahrner Krieger erhielt, ſcheint mir wuͤrdig, 
unter die Merkwuͤrdigkeiten meiner Zeit geſezt zu 
werden.“ — „La Noue's Much, feine vollendete 
Geſchicklichkeit, ſeine Klugheit, ſagt De Thon, 
B . CIE fiellten ihn mit Necht den größten Dfficies 
ten feines Jahrhunderts gleich. Aber ex überrraf 
fie durch die Reinheit feiner Sitten, feine Rechts 
ſchaffenheit, und Liebe für das allgemeine Wohl, 
Er hinterlies feinen Kindern Güter, welche mit Schul⸗ 
den belajtet waren, die er zum Vortheil des Staats 
gemacht hatte. Sein ältefter Sohn bezahlte fie 
pünktlich. Er fchäjte jich giuklich, dire heiligen Ver⸗ 

pflichtungen zu erſuͤlen.“ | 

Die 


= *) Effais, liv.Il. p. 432. (1640. fol.) 
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- Die Memoires dieſes fachfundigen Zeugen haben 
noch ein eigenes Derdienft durch die Sprache des 
Derfaffers. Sie ift Fraftvol! und genau. Was 
feine Manier betrift, fo haben wir ſchon mehrere 
male die feltene Beicheidenhein geruͤhmt, von wele 
ber er ein Beyfpiel giebt... Kaum erwaͤhnt er feie 
- ner felbft in dem Verlauf des Werks. Und, wie 
ein neuerer Schriftfieller bemeski, dankt ihm, der 
Leſer für diefe Befcheidenheit bundertfach. _ Will 
man einen genauen Begriff von dieſen fehäzbaren 
Denkwürd gkeiten baden, ſo kann man ſie eine 
Furze philoſophiſche, politifche. und moraliſche Ueber— 
ficht: der Memoiren von Caſtelnau nenner. La 
gone nimmt nur auf große Begchenheiten Ruͤkſicht. 
Bon der Unterfuchung der Urſachen gebt er zur 
Auseinanderſezung der Mefuliate über, und feine ° 
Entwiklungen,, welche faft immer mit den biftorifchen _ 
Angaben anderer übereingtimmen, find mit der edien 
Einfalt Dargestellt, welche. die Sprache der Wahr⸗ 
beit führt. Seine Unpartheilichkeit fpricht für die, 
Nechtfchaffenheit und Neinheit feines Herzens. Er 
tadelt mit gleicher Freimuͤthigkeit die Schler beider 
Partheien, und fo groß auch feine Achtung für den 
Prinzen von Conde und den Admiral iftz fo ſucht 
er doch ihre Fehler nicht zu bemanteln, noch viel 
weniger-fie in einem vortheilbaften Lichte darzuftellen. 
Die Freunde unferer Gefchichte bedauren fehr, 
daß diefe Mempires, welche von 1562, bid 1570, 
gehen, nicht bis auf den unglücklichen Zeitpunct fort⸗ 
geſezt ſind, in welchem fa None für die Sache des 
beften Königs, umkam. Diefe Fortfezung wuͤrde 
uns von 20, jahren, welche die fchreckenvollften in 
der Geſchichtẽ Frankreichs find , ein Gemälde darftels 
lien, und jivar von einem Schriftfteller, den man 
unter den franzofifchen am meiften mit dem Kenos 


phon der Griechen vergleichen Fann, a 
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Die Lexieographen ſchreiben allgemein die Be⸗ 
kanntmachung dieſes Werks dei Philipp Canaye 9, 
Herr von Fresne, zu; weicher Nach ım großen Con⸗ 
feil ſich bei mehreren Geſandſchaften, Die ihm anver⸗ 
traut waren, auszeichnete. Der mehrmals anges 


- führte Verfaffer von La Noue's Lebensgefchichte ber 


bauptet, Daß Canaye ſogleich nach der todtlichen Ders 
wundung La Noue's in Lamballe ſich der ‘Papiere 
Diefeg großen Mannes bemachtigt habe, iv be⸗ 
merken, daß das Datum der erjten Ausgabe derfels 
ben und die Worredediefer Behauptung widerfpricht. 
Sie kamen ſchon 1587. in Baſel heraus, La Noue aber 
ſtarbu 591. Das Werk, wurde fo bald es erfihien, mit 
toßem xobe aufgenommen. Auch die, Engländer 
erſezten es bereits 1597. Am Franzoͤſiſchen hat 
man mehrere Ausgaben von Baſel, in verfchiedenem 
Formats Der reine Styl dieſer politifch » militäs 
riſchen Denkwuͤrdigkeiten, ſagt P. Daniel, die übers 
dachten Urtheile über alles, was Bürgerkrieg heißt; 
und ein gewiffer Don der Biderfeit, welcher im gan⸗ 
zen Werke herrſcht, geben dem allgemeinen Zeugniß 
der Sefchichte von Der Tugend, Viapigung und feis 
nen Klugheit des Verfaſſers eine unmidertegbare 
Beſtaͤtigung. — — 


| ) Robert Negnautz aus dem Orden der Minimen, war der 


Herausgeber der Briefe und Geſandſchaften von Canaye, 
in 3. Foliobaͤnden. Den Anfang dieſer Sammlungen, 
welche für die Gefchichte des XVII, Jahrhunderts zu bei 

—— ſind, macht die Lebensbeſchreibung von Philipp 

auaye. | 2 | 
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I, 
2udwig X 
König von Fraukteich— 





N, will Hier von dieſem König nicht ausführlich 
J handeln; denn wir beſitzen in der Geſchichte Phi« 
lipps von Comines fo vortreffliche Nachrichten von ihm, 
daß es überflüffig und ungerecht waͤre, nad) einem ſol⸗ 
chen Vorgaͤnger noch eine andre Lebensbeſchreibung ver⸗ 
ſuchen zu wollen; ich werde mich begnuͤgen, blos einige 
kurze Anekdoten und Fineſſen, Belege zu Keen Wahl⸗ 
ſpruch), von ihm beizubringen. 


Unter andern liſtigen pfiffigen Stuͤckchen und Gar 
lanterien, Die dieſer gute König zu feiner Zeit practicirs 
fe, mar aud) Dies, daß er auf eine finnreiche Art ? ) feis 
nen Bruder , den Herzog. von Guyenne, aus dem Weg 
räumte, als Diefer fi deſſen am wenigſten verfah, weil 
der König ungemein freundlich und zaͤrtlich gegen ihn 
that, fo wie er fid) auch fehr betruͤbt über deſſen Tod zu 
ſiellen wußte. Er trieb dieſe Verſtellung ſo weit, daß 
niemand etwas davon merkte, wer der Thaͤter ſei, bis 
es endlich durch den — — — 

2 den 
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den der Koͤnig um ſeiner luſtigen Schwaͤnke willen nach 
deſſen Tod zu ſich genommen hatte, auf folgende Art 
herauskam. re — 

Als naͤmlich der Koͤnig eines Tags zu Clery vor 

unfrer lieben Frauen, die er feine gute gnaͤdige Schuß« 
patroninn nannte, am Hochaltar im Beten vertieft war, 
und niemand ſich anweſend befand, als in einiger Ent- 
fernung diefer Hofnarr; fo fagte er-unter andern in feis 
nem Gebet: „So bitte id) did) auch, Tiebe Frau, mei— 
„ne gute Öebieterinn (petite maitr&ffe ) und befondre 
„Freundinn, zu der idyin allen meinen teibes» und See⸗ 
„len - Noͤthen meine Zuflucht und Vertrauen habe, du 
,, wolleft Gott für mich bitten, und mid) gnädiglid) bei ihm. 
„vertreten, daß er mir den Tod meines Brudets vergebe, 

“ „den ic) durd) jenen (chändlichen*) Abt yon St. Sean ver- 
„giften ließ. Ich beichte es dir als meiner guten Schug« 
„heiligen und. Gebieterinn, Wie Eonnte ich dann auch) 
‚anders thun? Kr beunruhigte ja unaufhörlich mein 
„Reich. Darum fo fchaffe mir Vergebung deshalb, 
„und id) weiß wohl, was ich dir geben will!“ Daruns 
ter verſtand er wohl einige ſchoͤne Gefchenfe, wie er 

denn gewöhnlich jedes Jahr Die Kirche fehr ſchoͤn und 
reich beſchenkte. . ei 


Der Narr War nicht zu weit entfernt, und hörte 


lleiſe genug, um alles Wort für Wort zu vernehmen und 


zu behalten. Gr warf: es dem König einſt öffent 
lich in Gegenwart des Hofs über der Tafel vor, und 
fagte es auch fonft noch überall aus H. Der König war 
ſehr beeteten darüber, Der Narr lief aber darauf niche 
mebr lange herum, föndern gieng bald den Weg alles Flei⸗ 
ſches; er haͤtte fonft feine Mähr noch öfters wiederholen, 
und den König in ein ubles Gerede bringen inögen. » 
Es ſind ige über fünfzig Jahre, daß ich diefe Ges 
ſchichte zu Paris, wo ic) ganz Flein auf ber Schule war, 
\ | | . don 


von einem alten achtzisjährigen Canonicus hörte. Man 
lefe auch davon dic Annales de Bouchet, mo man die 
(handliche That, das jämmerlicye. Ende und die Vers 
zweiflung jenes gottloſen Abts finden wird. 


Nicht beſſer verfuhr dieſer König mit dem Conne⸗ 
table von St. Paul, den er zu ſich beſchied, mit 
dem Beiſatz, daß Er ſeines Kopfs bedürfe, Es 
war aud) ſo. Er brauchte ihn; aber nicht um ihn zu 
Nat) zu ziehen, fondern um ihn ihm abſchlagen zu lafe 
‘fen. Der Eonnerable wäre jedoch nicht freiwillig hinge⸗ 
gangen; er wurde von dem Herzog von Burgund auge 
geliefert. | F 





Ich will mich hier nicht mit Etzehlungen von des 
Koͤnigs ſtrenger Rechtspflege gegen mehrere aufhalten; ich 
uͤherlaſſe dieß großen Parlementsperſonen, die fi dh darauf 
beſſer verſtehen, berufe mich auch auf die bitter gefchries 
bene Geſchichte von ihm, die aber freilich mehr die Fle- 
cken feines Ten / als deffen gute Seiten ins Licht 
ſetzt °), 

Ich habe gehoͤrt, ſie befinde ſich in der koͤniglichen 
Bibliothek, und der König habe nie zugeben wollen, daß 
fie gedruckt wuͤrde. Dies ift wahrhaftig Schade, 
denn man wuͤrde darinn gar manches zu ſehen bekom⸗ 
men haben, und mancher große König und Herr hätte 
ſich darinn fpiegeln und ein Beifpiel daran nehmen koͤn⸗ 
nen, wie ich einſt von einem großen Staatsmann hoͤr⸗ 
te. Denn nichts treibt ſo ſehr zur Tugend an, als der 
Abſcheu vor Dem Laſter, nichts reizt mehr, als Wetteifer 
im Guten ‚wenn wirs an andern erbliden, | 


Ich begnuͤge mich für it, einige Abfcheiften von 
Briefen ber zu ſetzen, Die dieſer König at und er 
43 i 
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ih in unferm Samilien»Achiv vorfand. Sie find 
ſämtlich an den Herrn von Breſſiure?), den Er zu ho» 
ben Würden erhob; denn er war fein Rath und Kam⸗ 


merherr, Oenerallieutenant in Poitou, Zaintonge, Aus 


nis, und aud) anderswo, wo es Ihm beliebte ; fein Se— 
nefchall von Poitou, und, was nody mehr ijt, fein an« 
deer Triſtan der Einfiedler ® ), denn dazu hatte Er ihn 
fi ganz zugezogen. — Da ber Herr Andreas von 
Vivonne, mein Grosvater, und Seneſchal von Poitou 
nad) ihm, deilen Tochter „ein. ſehr fchönes, vortreffliches 


" und reiches Fräulein, zur erften Gemahlinn hatte, ſo 


waren ihm, auf die ſe Art unter deſſen Papieren auch eis | 
ve Menge Briefe zugefallen, die der König ehmals an 


ihn gefchrieben hatte, 


Ich bemühte mich, welche davon zu —— und 
ier abſchriftlich beizubringen. Nicht alle, denn ich 
deren wohl auf hundert geſehen, ſchlaue, pfiffige 
ocumente, die ich eben darum auch hier einruͤcken wuͤr⸗ 
de, wenn ih nicht befürchten müßte, für einen Copiſten 
gehalten zu werden. Ueberdies find einige Darunter aud) 
ſehr anſtoͤſſig, ſowohl in Anfehung des Könige, als vers 
ſchiedener iztlebender braver Cavaliers, deren Baal 
darinn vorkommen. 


Eine Bemerkung, die mir bei dieſen Briefen, be⸗ 
fonders auffiel, iſt die, daß, da ich etwa ihrer hundert 
gefehen babe, bei jedem die Unterſchrift verfchieden iſt, 
und Fein Name, auſſer dem fiinigen , , zweimal vor⸗ 
kommt; es find. fauter verfchiedene Sekretars ‚ bie 
unter ihm, unterzeichnet haben, . Dieß bringt mich 
auf die Bermurhung, Daß er wohl Damals entweder noch 
gar feinen eignen Geheimſchreiber mit fid) gefuͤhrt ha⸗ 
be, mie nachher unſre Könige pflegten, oder daß er. 
ihnen vielleicht nicht trauete, ſondern den erſten beſten 
gemeinen Soreiber (Clerc) oder auch Notar dazu 

nahm, 
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nahm, den er in dem Dorf oder Ort, wo er jedesmal 
ſchrieb, antraf; oder-vielleiche andre Gefretärs von 
Prinzen oder Edelleuten an feinem Hof, wie ſ e ihm 
in die Haͤnde liefen. 


So machte ers einſt mit einem gemeinen Schrei⸗ 
ber. Er wollte ſchreiben, als dieſer ihm, mit ſei⸗ 
nem Schreibzeug am Guͤrtel, in die Augen fiel. Er 
rief ihn ſogleich zu ſich, und befahl ihm zu ſchreiben, 
was er ihm in die Feder ſagen wuͤrde. Als nun der 
Schreiber ſich anſchickte, ſen Gallemard (wie man eh⸗ 
mals das Schreibzeug nannte, und wie es einige in ih—⸗ 
rem Altfranzoͤſiſch noch nemen) aufmachte, und ſeine 
Feder heraus kriegte, fielen zugleich ein paar Würfel 
mit heraus. Der König fuhr ihn an, was dies zu bes 
deuten habe? Der Burfihe war ein offner Kopf, und 
fagte, ohne verlegen zu werden: „Sire, ‚es ift für Die Peſt 
„gut! (remedium contrapeftem!)!"— „Komm 
„ber, — fagte der König — du Bärnhäufer; Du ges 
„faͤllſt mir, Burſche, und iofljt bei mir bleiben.” — 
Wuͤrklich nahm Er-ihn in Eeine Dienfte, denn der gu« 
te Fuͤrſt war ein großer Lieblaber von Wis und offnen 
Köpfen, 





Erſter Brief. 
Mein Herr von Bıeffiure: 


Ihren Brief, nebſt den zweiauſend Pfund, die Sie 
mir dabei ſchickten, habe ich iichtig erhalten, und danfe 
Ihnen dafür. Was Neuigkäten aus unfrer Gegend bes 
trifft, fo haben‘ wir Hesdin, Boulogne ,Fiennes, und _ 
das Schloß von Montoire ? J-erobert, das der König 
von England nicht zu er vermochte, unerachtet 
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er ſechs Wochen Davor lag. Wir nahmens mit Sturm 
ein, und alles, was darinn war, wohl an: dreihundert 
Mann, wurde niedergehauen. | 
Die Befasungen von $ille, Douay, Orchies und 
Balenciennes hatten ſich zufammengezogen, um fih in 
Areas zu werfen, Es mochten wohl fünfhunder Mann 
zu Pfrcd, und tauſend zu Fuß ſeyn. Der Gouverneur 
von Dauphine 8), Der in der Stade faq, bekam aber 
Mind davon und zog ihnen erttgegen, Es waren zwar 
„nicht mehr alg etwa hundert und zwauzig Lanzen von den 
Unfeigen ; die fie anfielen; fie arbeiteten ſie aber doch 
ſo zusammen, daß ihrer über ſechshundert anf deur Pide 
Ge blieben; und an Gefangenen brachten fie wohl an die 
ſechshundert ein, Die alle bei gehenkt, theils gekoͤpft 
wurden, Der Reſt entkan durch die Flucht. 


Die von Arras hatten eine Deputation von 22 oder 
23 zuſammengemacht, umals Ambaſſade zu der Prin⸗ 
zeBin von Burgund zu ziebinz fie wurden aber mit ihren 
S:lteustionen gefangen unt alle geföpft ; denn fie harten 
mir einmal geſchworen. Einer mar Darunter, Meise 
fier Oydard von Buſſy, dim ich eine Stelle im Perle- 
ment gegeben harte '""),. Damit man feinen Kopf 
unter den andern heraus kennen moͤchte, ließ ich ihm 
eine ſchoͤne verbraͤmte Miüse aufftülpen, So praͤſidirt er 
alſo izt auf dem Markte zu Hesdin, — 
Sobald etwas Neus paſſirt, will ich es Ihnen zu 
wiſſen thun. Ich bitte Sie, unterdeſſen wohl fuͤr al- 
les dort Sorge zu tragen; und geben Sie mir oft Nach» 
richt von Dem, was ſich ereignen möchte, Adieu. 


Verdun den 26, Apil. 
— Umerzeichnet Ludwig. 
| weiter unten Je sm e. 
N | en Zweis - 
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Zweiter Brief: 
Mein Herr von Breffiure! = 


Dem Vernehmen nad) fieht-der Herr von Rohan mie 
dem Herzog in Tractaten, um nad) Bretagne zu geben, 
und ift zu Dem Ende bereits‘ nach einer Abtei bei Nan— 
8 abgegangen. In Ruͤckſicht auf dje Zeitumftände 
wäre es mir ſehr unangenehm, ihn zu verlieren; ich bit 
te Sit daher, ihm ungerzüglidy nachzureiſen ( Cie 
Finnen es ganz fiyer, ohne alle Gefahr) um ihn amf 
eine gute Manier zu mir zu bringen, Fangen Sie 
drei oder vier feiner Leute weg, die am meifien für 
dieſen Uebergang nad) Bretagne find, und reden Sie 
mit denen, Die für ung (ind, um fie vollends ganz auf 
unſre Seite zu bringen, Damit fie madıen , daß 
er zu mie koͤnamt. Verſprechen Sie ifnen Geld und 
Gut, und daB id) den Herrn von Rohan gut behandeln 
weede. Jude ſſen verbindern-Gie auf alle Falle, daß er 
nach Bretagne geht; guf eine oder die andre Art, ſo 
gut es geht, doch wuͤnſchte ich am liebſten, daß es in 
Güte geſchehe n Fönnte. en, 0 
Es ift ein junger Menſch aus Dauphine‘ bei ihm, 
der ihn ganz im feiner Gewalt hat, Reden Sie mit ihm, 
und mit allen, von deren Einfluß Sie fi) etwas per⸗ 
reden zu dürfen glauben, u? 


Victoire *?) den 7, Sept, 
| Ludwig 

Petit. 
As. | (Wie 


* 


j . 
\ 
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(Wie ſchlaul! den Herrn von Rohan wollte er 
durchaus haben, denn es war damals ſchon ein großes 
Haus, wie es jetzt noch iſt.) 





Dritter Brief. 
Mein Herr von Breffiurel 
Ich bitte Sie, ſich bei Merichon unter der Hand zu 
erfundigen, ob ihm fein Hotel zu la Rochelle niche feil 


märe , denn ich möchte es gern für mid) oder einige der - 
Meinigen haben, um näher bei ihnen zu ſeyn, und ale 


ihhr Nachbar fie im Zaum zu halten. Ich verlange 


nichts von feinen Grundſtuͤcken noch fonft, fondern: blos 
das Hotel. Seien Sie aber ja dehutſam, damit er 
nicht merft, daß ich im Spiel-fey und es Faufen wolle, 
Adieu. | 
Pleſſis du Parc '?) den 20, May, | 

Mein Here von Breffiure! mas id Sie bitte; 
alles fo geheim, daß Feine Seele etwas davon era 
fährt. j 

| gudwig - 
Scerbifey 





Vierter Brief. 
Mein Here von Breffinrel 
Ei. wiſſen, wie fehr mie die Sache am Herzen liegt, 
wegen dee ich meinen Stiefonfel von Maine an Sie ge» 
fit habe, darum bitte id Sie, es möglichit zu be⸗ 
treiben, und fo, daß noch vor Ihrer Abreife die Sache 
beendige iſt. Auf alle Falle aber ſchreiben Sie wenig- 
| | ſtens 
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ſtens vor dieſer Ihrer Abreiſe an meinen Bruder den 
Connetable, daß die Sache (ſie ſtehe uͤbrigens, wie 
wolle) in Richtigkeit ſei, und ſchicken Sie einen eignen 
Boten damit ab. Ich bitte Sie aber ſehr, dieß ja 
nicht zu unterlaſſen. 


Point de Se 4) ) d. 16. Jul. — 
| Ludwig. 
de Chenfarbd, 


| (Ein andrer Pi, diefen Connetable übers Ohr 
zu hauen!) “ 


Fünfter Brief: - 
Mein Herr von Breffiure! 


Aus der Normandie und anderwärts meldet man mir, 
daß die Englifhe "Armee für dieß Jahr auseinander 
gegangen iſt; weil ich nun fehe, Daß es vorikt mei« 
‚Ter nichts zu thun giebt, fo gehe ich zurück, um Die 
Jahrszeit zu genießen, und einjtweilen wilde Eber zu 
erlegen, bis ich Engländer '°) erlegen Fann. Geben Sie 
mir indeifen immer Nachricht von fih, und befonders 
‚geben Sie nicht von Ihrem Pollen (unter uns!), und 
braudyen Sie mid), fo fchreiben Sie mirs, fo will ich 
zu ihnen Fommen; aber thun Sie mirs zu willen, 
Adieu. 

Argenton, d. 4. Noev. 
Ludwig. 
de Dohate ). 


C(Dies heißt als braver tapfrer Koͤnig geſpro⸗ 
den, Die Zeit zu Schweinhatz fo wenig verlieren zu 
* wollen, 
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| wollen, als die, wo es .gegen bie Engländer. — 
werde; und Dabei dennoch auf den erſten Nothfall feir 
nen Leuten beizuſpringen ) 3 





Mein Herr von Breſſiure! 
Ich habe vernommen, daß die Truppen meines Stiefbru · 
ders von Guyenne fid) rüjten, in unfre Sünder einzufallen, 
was Gore nicht wolle! Sollte dem aber fo ſeyn, fo 
bitte ich Sie, ihnen ſchleunigſt den moͤglichſten Wider⸗ 
ſtand entgegen zu ſetzen. Ich erwarte Bericht von Ih— 
nen, um weitere Vorkehrungen zu treffen, ‚wenn ich‘ 
nicht felbjt zu Ihnen komme. = 


Vendome, d. ir. Oct. 
Ludwig. | 
Demouline, | 


(Er ließ n ch nicht chegen unp ſerach bar, bier 
fer Se 


” 





Siebenter Brief, 


Mein Herr von Breffiure! Ri x 


Ich habe die Briefe des Herrn von Calabre geleſem 

und in Ruͤcklicht auf die ſchriftliche Beglaubigung, die 
er mir ſchickte/ werde ich mich nur zu gelegener Zeit 
darauf einlaſſen. Ich ſchreibe dieſem Ealabre, und 
auch meinem Vetter dem Baſtard 7). ch bitte 
Sie, mein Herr und Freund, auf alles wohl Acht zu 
baden, und daß Fein Uebelſtand ſich waͤhrend mei« 
ner 


\ 


⸗ 


en I 13 
ner Reiſe ereigne, wie ich zu ihnen das Zufrauen 
habe. . 0: > — | 
: Chantelle, d. 4. März. 
eLudwig. 
Jesme. 





Achter Brief. | 
Mein Hertvon Dreffiure! | 


Iq habe geſehen, mas Sie und der Hert Haus- Hof 
Meiſter mir in Betreff der Frauen von Pointievte ges 
fhyrieben haben, Ich antworte ihm, alles fo zu laſſen 
wie er es gefunden hat, Denn Der Herr von Poinctievre 
it bier, und ic) habe ihm bereits den Eid abnehmen 
lailen, | Ä 


Amboife, d, 24 Sept; u 
| — Lud w ig. 
| Bar ent, 


(Eben ſo ſchtieb er an diefen Haushofmeiſter, und 
die Auffchrife diefes Briefs war: Un unfern Lie— 
ben und Getreuen, den Kath und Haus 
hofmeiſter Jean Guerin. Was für ein Herr! 
Man vdenfe fi noch, daß es irgend ein Burſche von. 
niedriger Herkunft war; denn deren bediente er fich oft. 
lieber ald anderer, wenn fie ihm ſonſt gut dienten.) 


- 


Neunter 
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| Neunter Brief, 
Mein Herrvon Breffiure, mein $reund! 


Sie werden wohl milfen, dag ter Papſt kuͤrzlich 
auf meine Werwendung dem Herrn von Evreux '?) Die 
Abtei von Bourgueil verliehen hat. Weil ih nun ges 
hört habe, daß Sie Curator des verjiorbenen Bi 
ſchofs von Malaize' '?) feien, der diefe Abtei ſonſt hats 
te, und daß daher in deſſen Vermoͤgen mehreres ftedt, 
was eigentlich gedachtem Biſchof von Evreux, feinem 
Nachfolger, zufäme, fo bitte ih Sie, dazu behülflid 
zu fenn, daß alles miedererftattet werde: Denn es iſt 
‚ ein guter: Teufel von einem Biſchof, bis izt wenigſtens; 
denn ich weiß nicht, wie e8 in Die Zufunft werden wird, 
Izt iſt er beftändig auf meinen Dienſt bedacht. Ich 
bitte Sie noch einmal darum, Herr von DBreffiure, 
mein Freund, daß es ja ganz unfehlbar gefchehes 
Compiegne, d. 8. Aug. | 


Ludwig. 
Merlin. 2 


(Ich denke hiebei, daß die Herrn Canonici zu der 
Zeit diefes Königs ſich den Kopf eben nicht allzufehr über 
ihren Biſchofswahlen zerbruchen haben mögen, und 
daß er alles maß, zufchnire, und verarbeitete. Man 
bemerke zugleih, Daß er diefen Bifchof einen bon 
diable nennt. Er mag wohl den nachherigen Cardi⸗ 
nal Value meinen, der ihm aber fpaterhin ganz an« 
ders fid) zeige, ) | | 


Zehnter 
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Zehnter Brief. 
Mein Herr von Breſſiure! 


Ich habe gehoͤrt, daß der Herr von Saint Lou bei 
Ihnen geweſen ſei, um mit Ihnen zu Rath zu ges» 
ben, was er ferner zu thun hätte, und wundre mich 
fehr, daß Eie ihn nicht fejtgenommen haben, in 
Ruͤckſicht der großen Verraͤtherei und Bosheit, Die 
er gegen mich begangen hat. Wenn ich je wieder 
Zutrauen: in Sie fegen foll, fo verfihern Sie ſich 
feiner unverzüglich, im Fall er noch an einem Dre 
ift, wo Sie ihn befommen koͤnnen; es nagt mir fehr 
am Herzen, daß Sie mic nicht von feinen Gängen ' 
benachrichtige haben. Ich bitte Sie, mich willen 
zu laffen, wie ſichs verhält. 

Pleſſis du Parc, d. 16, San, 

Ludwig. er 
| de Chaumont. 

. (Der Here von Breffiure mag wohl auf die- 
fen Brief ſich ſehr darnach umgefehen haben, den 
Herrn von St. Lou herbeizufdyaffen. Auch mußte 
diefer Saint ou mohl etwas Großes ſeyn, Da 
der König ihn Monfieur nennt. Ich Eannte Ab» 
koͤmmlinge von ihm, ‚die noch itzt vorhanden find; une 
ter andern einen, Ter als Lieutenant bei einer der Leib⸗ 
compagnien des Herrn von Strozzy bei la Roche Ia 
Delle als ein braver fapfrer Mann fiel.) 





Elfter . Brief. 
Mein Herr von Btreffiure! 


Ich habe gehoͤrt, daß die Engländer Fürzlih das 
Schiff des. Herrn des Bordes angehalten haben. = 
| mu 


J 


16: —— 
muß fidy daher vor ihnen «hüten, "und dieß überall bes 
Eannt madyen, wo Sie glauben, daß es nmuͤtzlich und 
nöthig ſeyn möchte; ſowohl zur See als zu Land, bes 
fonders zur Rochelle, St. Jean d’ Angely, Zaintes und 
font, mo es mörhig iſt; ohne jedoch etwas gegen fie zu 
unternehmen, noch Krieg mit ihnen anzufangen, Auch 
muß man auf die Englifchen Kaufleute ein Auge haben, 
dantit fie nicye unter dem Vorwand von Handelsge- 


ſchaͤften im Sande etwas anfpinnen, - Nehmen fie ete 


was, fo nehme man ihnen Dagegen wieder eben fo viel; 
nur mache man.nie dem Infange Ydiem 6% 


Pleſſis du Parc, d. 22. Jar 
Amiek 





zwölfter Briefe 
Mein Herr von Breffiure! 

Ich habe Ihr Schreiben erhalten, worin Sie eines 
gewiſſen Huffon erwähnen, der’, wie Sie ſagen, bei 
‚ einer vorgeblid) von mir erhaltenen Commiſſion viel, 
Uebles begangen hat. Ich verlänge zu. willen. mer 
diefer Huiſſon iſt, und worin die bei dieſer Commiſſion 
von ihm begangenen Uebelthaten beſtehen. Ich bitte Sie 
daher, mir ihn ſogleich nad) Leſung dieſes wohl gebun- 
den und geknebelt hieher zu ſchicken, unter ſo guter 
Begleitung, daß er nicht entwiſchen kann. Dabei 
ſchicken Sie mi. zugleich Die. vollſtaͤndigen Umerfu« 
chungsacten in dieſer Sadje, aber ja volljtändig, 
daß nichts daran fehle. Auch melden Sie mir bald, 
was Gier Neuss wilfen, damit ſchleunig ar! zur 

era 
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Vermaͤlung des feinen Herrn mit einer dreibeinigen 
Braut (potence ) gemacht werden könne, 

Pleffis du Parc, d. 30. Zar 

Ludwig. 
Jesm e. 

Ghne Zweifel iſt der. arme Teufel bei feiner An⸗ 
kunft ſogleich expedirt worden, denn der König fchrieb 
vol Halt und Zorn, wie man wohl flieht.) 


Dreizchnter Brief. 
R Herrvon Dreffiure, mein Freund! 


Ich ſchicke gegenwärtig meinen Sohn von Beau⸗ 
jeu °°) nach Guyenne. Ich bitte Sie, bei allen Ge— 
 fälligfeiten und Dieniten, die Sie mir je erzeigen Fönnen, 
bealeiten Sie ibn, und gehordien Sie ihm wie mir 
ſelbſt. Dabei -forgen Sie überall für gute Provifion 
und verlieren Sie ihn nicht aus den Augen, mie id) 
den Heren von Achon mündlidy ausführlicher an Sie 
aufgetragen habe, dem Sie daher in Allem glauben 
werden, was er Ihnen von mir ausrichtet, 
Roye, d. 7. Man. = 





Ludwig. — 
ee ee Fe 
(Man. fiebe aus diefem Befehl, ihn nicht aus 
den Augen zu laſſen, daß. 8. feinem eignen Schwieper- 
ſohn nicht traute J·. nz 
*, >. Diergehnter. Brief, 

| Herr von Breffiure, mein Zreund! | 
Iqch babe ihren, Brief erhalten; was nun die Con- 
Ton — aus, von lg Rochefoucout betrifft, ſo iſt 
ben ED 
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es billig, daß der Herr von Maille‘ ſie bekommt, da 
er fie geheurathet hat; denn Uebel zu Uebel thut nidye 
gut und taugt nichts. Ich danke Ihnen, fo ſehr ich 
kann, für die gefällige Eile, womit Sie die Ihnen 
gegebene Commiſſion betreiben, und für das Verbot, 
das Sie beforgten, den Bretagnern nicht zu nahe zu 
treten; auch bitte ich Sie wiederholt, fie gut zu bes 
‚ handeln, und ihnen nichts abzufordern, 4 


- Mein Herr von Breſſiure, mein Freund, id 
ſchicke meinen Sohn , den Herrn von Beaujeu, dorthin, 
um für alles Nöthige in Guyenne zu ſorgen. Ich 
pitte Sie, ihn nicht zu verlajfen, und mir dabei zu 
‚dienen , wie ich zu Ihnen das Vertrauen 'hege. : . 
Bray an der Somme, d. 10, Mai. | 


£udwig. | 
| Jesme ). 





Funfzehnter Brief. 
Mein Herr von Breſſiure! | 


Ja babe mit der Frau von Belleville über den Plo 
Montagu Richtigkeit getroffen, und Blanchefort ge 
dahin ab, um ihn fir mich in DBefig zu nehmen. 
Da ich nun, wie Sie wilfen, $eute hinein legen mußß, 
ſo bitte ich Sie vorläufig, bis ich in kurzem felbjt weitte 
Maasregeln getroffen haben werde, fogleich nach Leſung 
dieſes fchleunigfi dreißig bis vierzig fichre von Adel das 
hin zu ſchicken. Sie follen am Samſtag unfeplbar 
dorf eintreffen, gut auf Dem Zeuge, wohlgekleidet, und 
jeder mit einem guten Geſchoß. Sie follen aber kei⸗ 
nen Lärm machen, und, wenn fie vor den Platz kom⸗ 


Bu | 
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men, follen fie gedachten Blanchefort hineinſchicken und 
fagen laſſen, daß fie da feyen. \ 
Maein Herr von Breffiure, mein Fremd! Sie 
wiffen, daß mir fehr viel hieran gelegen iſt; ich bitte 
Sie daher, alles fo gut und fchleunig zu betreiben, daß 
ed an nichts fehle, damit fie auf den Tag eintreffen, 
und daß es lauter Leute find, auf die Sie ſich vollkom⸗ 
men verlaffen Eönnen, und feine vom er Adel 
(seigneurs), bie man nicht wohl brauchen kann. 


Sable, d. 2, Aug. | 
Ludwig. 
Thilhart. 





Man ſieht in dieſem Brief, daß der König die Ade⸗ 
lichen bei ihrem Einmarſch in diefen Plag gern gut. ge= 
Pleidet und bewaffnet wiſſen möchte. Auch will er 
Eeine vom hohen Adel dabei haben, weil dieſe zu ſehr 
gewohnt find, felbf die großen Herrn zu fpielen, und 
alfo nicht viel mit ihnen auszurichten ifl. Er will lieber 
Hdeliche vom Mittelſchlag, auf die man fi ſchon eher. 
verlaffen Fann, und bie beſſer Strapazen aushalten, 
ale die Großen. \ | 


N 





Ohne uns länger bei diefem König aufzuhalten, muß 
man doch fagen, daß er ein großer König war, ſowohl in 
Etaatsangelegenheiten, wie Philipp von Comines ihre 
ſchildert, als von Seiten der Tapferfeit und kriegeri⸗ 
(hen Einſicht, tie er felbit befonders in der Schlacht: 
bei Montlheri bewies, die er tapfer lieferte, ohne ſich 
durch Die verbündete u der Gtoͤſten feines —* | 

£ — Ir“ 
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ſchrecken zu laſſen, die ſich fürs allgemeine Beſte ver“ 
‚bunden und empört hatten, 


Ich habe von einer vornehmen Dame gehoͤrt, daß 

der König Franz ihn ungemein pries, Das einzige abe 
. gerechnet, daß er ein wenig zu graufam und blutduͤrſtig 
geweſen ſey; vorzuͤglich lobte er an ihm, daß Er es ei⸗ 
gentlich geweſen ſey, der die Koͤnige von Frankreich aus 
der Schule ) losgeſprochen und befreit habe. nu Denn 
„vor ihm ‚ fagte er, waren die Könige mihts, ale; Halbe 
„Könige, und hatten nody nicht das Anfehm und Ue- 
„bergewicht über ihr Reich, wie nachher; beſonders 
miſchten fich die Reichsſtaͤnde und Parlementshöfe noch 
„fehr mit ein; ihre Handlungen, Willensmeinungen 
„und Befehle zu controliren und zu hofmeiftern ; ſtatt 
„daß diefer König, menn er auch feine Stände und 
„Parlementer zufammeniberief, ficher war ; fie würden 
„nichts anders fagen und; thun, als was Er wollte, 

" mfeßte, ordnete, verdammte, losſprach, — 
ganz nach ſeinem Gutbefinden.““ 


Der Koͤnig Franz ſagte hiebei — P mie 
man regieren, und ſich Dem Richter von Montravel in: 
Perigordigleich ſetzen, der zu ſeiner Zeit. amtirte, und 
vordem lange die Feldzuͤge in Italien mitgemacht hatte, 

Es war ein guter feſter Kumpan, faßte feine Sen⸗ 
tenzen ab und warf fie bin’, wie es ihm beliebte. 
Leß fihs dann jemand einfallen, davon zu appelliten, 
ſo hatte er allezeit bei feinem Richterſtuhl ein langes 
zweiſchneidiges Schwerd; dieß zog er dann blank And 
ſetzte es mit einem derben Fluch (cap de Dieu) Ap⸗ 
pellanten an die Gurgel, und drohte, ihm den Kopf 
‚vom Rumpfe zu bauen, wenn er nicht von feiner Ap⸗ 
pellation abſtehe; damit jagte er ihm denn eitie ſolche 
Dr ein, daß er ſi id) das —* ee gefallen laf⸗ 


feny 


n * 


a ar 


fen, und befennen mufite, es fei wohl gefprochen und 
übel.appellirt, Es ift ein drolliges Geſchichtchen, das 
Sboruͤchwort davon aber iſt noch izt in jener Gegend im 
Umlauf: „Er it wie der Nichter von Montravel, 
„der in feinem Singen und Sagen mit Gewalt recht 
haben will’ — Ä 6 





"Bei diefer Brieffammlung von des Könige Hand 
bemerkte ich denn aud) fein Handzeichen zur Linter 
ſchrift, das in der That fehr ſchoͤn und gut gemacht ift, 
obwohl etwas wunderlid) ausfieht. Ich habe es nady- 
gezeichnet und lege es hier meinen $efern vor, wiewohl 
ic) mir leicht denken kann, daß es in den Parlements- 
und Recenfammer-Ardyiven im Ueberfluß anzutreffen 
und wohl dem meinigen. in ‚allen ähnlich ſeyn wird, 
Es fieht folgendermaßen’ >) aus: 


n SD 3 nd & 


Ich uͤberlaſſe e8 Leuten von Einſicht, die Form 
der Buchſtaben zu beurtheilen. Ein Sachverſtaͤndiger 
findet vielleicht viel an der Rechtſchreibung zu tadeln, 
beſonders am legten 8. J 





Zum Beſchluß von dieſem großen Koͤnig, will ich 
noch Eins anführen, das ich in der Chronik von Sa- 
voyen gelefen habe, und. das, ſchon noch einmal erzähle 
zu werden verdient. Es foll aber aud) das teste ſeyn. 


Papft Eugen ſchickte einft einen gelehrten, tuͤchti 

en und großen Mann, aus Griechenland, den Erzbie 
Kopf Beſſarion von Nicaͤa, als Legaten an ihr, um 
B 3 Frieden 
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Frleden zwifchen ihm und dem Herzog Karl von Bur« 
gund zu vermitteln. Diefer gute Doctor nun beſſer 
in der Philoföphie ald in der Hofetifette beivandert, 
wußte Eeinen Unterſchied zwiſchen groß und gröffer, 
Lehnsherrn und Vafallen zu machen, und gieng zuerſt 
zum Herzog, und alsdann, nachdem er von dem abge« 

fertigt war, erſt zum König. | 


Ludwig, der diefe Art des guten Philoſophen 
fehr befremdend fand, erit zum Vaſallen und dann zum 
Herrn zu geben, glaubte, es geſchehe aus einer Art von 
Geringſchaͤtzung. Er nahm ihn daher zwar an, und 
ließ ihn feine philofophifhe Rede noch fo ziemlich herſa⸗ 
gen : Bann ober legte er mit halb erzürnter halb fpötti« 
ſcher und verachtender Mine ihm die Hand auf den 
ehrwürdigen Bart, und fagte: Ehrmwürdiger Herr, 
barbara graeca genus retinent quad habe- 
re folebant ! und damit ließ er ihn ohne weitere 
Antwort ganz verdußt fliehen, und gieng; aud) ließ er 
ihm hernach noch durch jemand fogen, er bäfte ſich zu 
entfernen, denn er würde feine andre Antwort noch Ab⸗ 
fertigung weiter erhalten. 


Der arme ehrwürdige Herr ärgerte und Fränfre 
fich hierüber fo fehr, daß er nach feiner Ruͤckkunſt zu 
Nom daran farb. Ä 

Mo mochte mohl der König bdiefen Were 
ber haben, um ihn in der Geſchwindigkeit fo gut 
anzubringen *?) ? Ä 
| Er fuͤrchtete weder den Papit noch andre Mächte 

feiner Zeit. Ich fehe indeſſen nicht, warum er 
dieß Point d'Honneur und Vorzugsrecht hier fo body 
nahm, da doch der gute Prälat darin zu entſchul⸗ 
digen war. Denn er war ganz redlich zu Werk ge= 
gangen und hatte es nach dem Kirchen » Ceremoniel ge= 
| Ä nom⸗ 


— 4 23. 
nommen: quia qui canit magnam miffam, va- 
dit ultimus in proceffione et eft major. | 

Ich überlaffe es einfichtsvollern, Männern, Die«- 
fen Punft auszumachen, und führe blos für mid) an, 
Daß der gute Papft Pius V. feinen Meporen eher an _ 
den König Dom Philipp von Spanien fdyicte, als an 
unfern König Carl IX. nady Blois, ohne daß König 
Carl fi darüber formaliſirte. Denn vorher hatte 
Paul IH. feinen Nepoten umgekehrt erſt an den König: 
Franz und dann an den Kaifer gefhid. — 


II. 


Karl der Achte, 
König von Frankreich. 





Tr . 
N komme itzt auf unfern Fleinen König Karl VIIL 
Klein nenne ich ihn, wie mehrete feiner Zeit, und an⸗ 
Dere nachher aus einer gewiſſen Gewohnheit, ihn nann⸗ 
gen, wegen feiner Eleinen Statur und ſchwaͤchlichen Com⸗ 
plerion, wobei er aber — fehr gros mar an Geele, 
Much und Tapferfeit, fo daß nicht nur die Franzofen, 
fondern auch Ausländer ihm ohne fein Zuthun dem 
rühmlichen Vers zur Devife gaben ; 
Major in exiguo regnabat corpore vir- 
tus. | 


Dieſen großen Koͤnig ließ ſein Vater Ludwig XL 
beinahe von allem Umgang er Menfchen gear 
4 — au 
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auf dem — Amboiſe erziehen, nicht wie einen 
koͤniglichen Prinzen, nicht einmal wie einen blo— 
fen adelichen Sunfer ; ; alles, war dabei ſo einge-- 
richtet, Daß er nicht beherzt werden follte , um nichts 
gegen feinen Water zu unternehmen. Cr. behandelte 
ihn alfo nad) feiner eignen ehemaligen Krankheit, aus 
-  Eiferfuche um feinen Staat und feine Perfon, 


Demungeachtet Eonnte diefe ſchlechte Erziehung 
den von ſo vielen braven Koͤnigen angeſtammten Muth 
nicht ſchwaͤchen, ſo daß er nach dem Tod ſeines Vaters 
und nachdem dieß Joch ihm abgenommen war, nichts 
deſto weniger nach hohen Dingen trachtete, und, nicht 
zufrieden mit dem großen ererbten Reich, (auf das der 
Ehrgeiz feines Vaters ſich befchränfte, ohne weiter um 
- fidy greifen zu wollen) auch noch das von beiden Sicilien 
an ſich reißen und ſich dann zum Kaifer som Orient kroͤ⸗ 


nen laſſen wollte, \ 


Mer hätte bei einer ſolchen Erziehung in die⸗ 
fen jungen König je ſolchen hohen Muth und Ehr- 
geiz erwarten follen ? Denn das alte Sprichwort 
fage ſonſt, Erziehung fiege über die, natürliche An⸗ 
loge und mache erſt den Menfchen; wie auch $yfurg mie 
dem Beifpiel der. beiden Hunde feinen $acedämoniern 
bewies, Allein bier bei diefem großberzigen König 
traf dieß nicht ein, Denn feine ſchlechte Erziehung 
that feiner edeln Anlage und feinem braven Murh 
Beinen Abbruch, wodurch er auch einer, Der groͤßten 
Koͤnige in Frenkrelch , ja in der ganzen RN 
wurde, . 


Da er von feiner jarfen Jugend an edeln Ehre 
geiz in ſich genähre hatte, unternahm er den Zug ge= 
gen Neapel um e8 zu erobern; wiewohl gegen den 
Rath: aller feiner arohen Feldhern, und gegen die Meia 

nung 
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nung. einiges Stände , ja ohne Geld fogar, das doch 
der Merv des Kriegs ift. 


So gieng er alfo aus feinem Reiche ab, und ehe 
er noch Die Hälfte feines Wegs gemacht hatte, gebrach 
es ihm {don an Gelde, fo daß er fid) genörhigt fah, den 
Scmud der Herzoginn von Savoyen und der Marf- 
gräfinn-von Montferrat, zweier fehr franzöfifd) und edel 
gefinnter Damen, zu borgen und dann zu verpfänden;z 
Er verfolgte darauf feinen Weg mit kuͤhnem Murb, 
und feßte fchon Durch Das bloße Gerücht von feinem An⸗ 
marſch ganz Italien fo in Schrecken, daß er blos feine 
Fouriers mit dem Bleiſtift vorauszuſchicken hatte, 
um Quartiere anzumweifen, wie es ihnen beliebte, ohne 
den mindejten Widerſtand zu finden. | 


Der Papſt wollte es zwar einigermaßen wagen, 
Ihn durch feine Bannblige aufzuhalten; Er marſchirte 
aber, ohne fi daran zu Fehren, gerade auf Nom los, 
und ließ ihm fehr artig fagen: Er habe ſchon lange her 
dem Herrn Sankt Peter zu Nom ein Gelübde gerhan, 
(mie pfiffig!) das Er nun felbjt mit Gefahr Seines Le⸗ 
bens erfüllen muͤſſe. 


So zog er im Triumph in Nom ein, ganz ges 
waffnet mit aufgefester Sanze, als wenns zum An« 
griff gienge; wodurch er wohl zu verftehen geben wollte, 
wenn jemand Mine mache, ſich gegen Ihn zu rühren, 
fo fei er mit feinen Leuten bereif,. alles nieder zu ſchmet⸗ 
tern. Der Einzug fah daher weniger. einer Feierlich⸗ 
feit als einem feindlichen Einbruch aͤhnlich. Er geſchah 
in Schlaͤchtordnung, unter dem Schmettern der Trom⸗ 
peten und dem MWirbeln der Trommeln ; die Kouriers 
wiefen Quartier: an, wo fie wollten; es wurde eine 
Hauptwache angelegt, Pojten ausgeftellt, Ronden und - 
Patrouillen umhergeſchickt; BR und Eſel aufgerich« 

95 | ‚tet; 
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tet zur Juſtize und Befehle, Ediete und Verfügungen 
unter des Königs Mamen bei Teompetenfchall publicirk, 
wie in Paris ſelbſt. Man nenne mir nun einmal eis 
nen König von Franfreich , der je fo etwas gethan hätte, 
den einzigen Karl den Groſſen ausgenommen, der je⸗ 
doch ſchwerlich mit ſolchem Stolz und Anſehen zu 
Kom verfuht. 


Es war nichts uͤbrig als daß er dieſe glorrei⸗ 

che Stade ſich ganz zu eigen gemacht hätte, da fie ein» 
mal in feinee Gewalt war; duc) war er auf Eingebung 
feines Ehrgeizes und auf Zureden einiger, feiner Raͤthe 
wohl nicht abgeneigt; allein die Verlegung der heili > 
Religion und der Vorwurf eines Vergebene gegen 
Heiligkeit, den man ibm hätte machen Eönnen , hielt in 
ab, wiewohl der Papft ihm Urſache dazu gegeben hatte, 
und man vorausſehen konnte, daß es dabei noch nicht 
bleiben würde, wie auch geſchah. So ſehr run auch 
viele in Ihn drangen, demſelben Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten, und ſich wenigſtens in Poſitur gegen ihn zu 
ſetzen, fo wollte Er es doch nicht thun, ſondern erzeig⸗ 
te ihm alle Ehrerbietung und Obedienz, kuͤßte ihm auch 
in aller Demuth den Pantoffel **). 


| Er zog hierauf *°) in Fleinen Tagreifen gerade gem 
gen Neapel, wo er ohne Schwerdftreich zu einem Thore 
einrücte, während fein Feind der Koͤnig Ferdinand, 
aus dem andern davon gieng ) und ſagte: mo Gott 
Die Stadt nicht felbft bewacht, da iſt umſonſt der Wäch- 
ter Wacht. Die Sclöffer vertheidigten fid) jedoch noch 
eiine Zeit lang; als er fie aber I und beſchoß er⸗ 
‚gaben fie ſich. 


Der König war dabei gewoͤhnlich felbft mit in den 
Laufgraͤben, und ließ ſich fogar fein Eſſen dahin brin- 
gen. Go traf ihn der Fuͤrſt von Tarent, der ihm aufs 

wartete, 
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wartete, und wunderte ſich fehr , ihn ‘hier wie einen ge⸗ 


meinen Soldaten zu finden, wobei er ſeine Tapferkeit 
fehr ruͤhmte. | 


\ 

| Er that wuͤrklich hierinn mehr old König Franz, 
der nach der Einnahme von Mailand nicht in die Stade 
fommen wollte, bis Dom Pedro von Navarra das 
Schloß erobert, hätte. Der ' König mollte dieſe 
Schloͤſſer felbft mit erobern, und dann hielt er feinen 
triumphirenden Einzug in Faiferlihem Ornat, mit eis . 
nem großen Scharladymantel, mit einem feinen Hermes 
lineragen , den Reichsapfel in der rechten, das Faiferliche 
Scepter in der linken, und auf dem Haupt eine reiche 
goldene Krone nad) Art der kaiſerlichen, mit einer Men« - 
ge Edelgefteinen befegt, mworinn er alfo den Kaifer von 
Eonftantinopel nachahmte, wozu der Papft ihn gefrönt 
hatte, Daher nannte ihn auch alles Wolf laut und ein« 
fiimmig Imperator auguftus, 


Mer die nähern Umftände diefes prächtigen Ein- 
zugs genauer wiſſen will, der fchlage Gaguin nad, 
svo alles ganz ausführlich befchrieben ift. Dort finder 
man auch angeführt, wie die fchönen vornehmen Da- 
men vom Sand und der Stadt auf den: Straßen und . 
Hauptplägen erfchienen, fo ſchoͤn und reizend und ge⸗ 
ſchmackvoll geſchmuͤckt, daß unfre Franzoſen gar nichts 
fchöners zu fehen mußten, und die ihrigen nie fo ſchoͤn 
umd reizend gefunden hatten. Diefe Damen reichten 
dem König, wo er vorüber fam, ihre jungen Kinder 
dar, und baten ihn, fie mit eigner Hand zu Rittern 
zu ſchlagen, mas fie für große Ehre und Gluͤck 
hielten. Er ſchlug es ihnen auch nicht ab, fomohl 
um ſich ihnen gefällig zu erzeigen, als um mit defto 
mehr Muße und Vergnügen den angenehmen Anblid ih ⸗ 
zer Schönheit und Reize genießen zu Eönnen, und i 

zen fiolzen reihen Putz zu betrachten. u 
ee Hierauf 
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‚Hierauf gieng er nach der Cathedralkirche, um 
vor dem Hochaltar Gott fuͤr den Sieg zu danken. Auf 
dieſem Altar befindet ſich auch das Haupt des Heil. as 
nuarius und fein heiliges Blut, das noch quf dieſen 
Tag zu ſehen iſt. | 


Am Tag nad feinem Einzug hielt er im neuen 
Schloß an zwei großen Tafeln für die Großen des fan» - 
des eine große herrliche Tafel aus, wobei aud) die Damen 
fi) befanden, wie idy mir zu Neapel habe verfichern lafjen, 
Nach der Abendtafel nahm er den Huldigungseid von 
ihnen an, den fie gern und willig und mit einer Menge 
fchöner Verfihherungen ablegen. Sie hielten aber dies 
fe nachher ſchlecht, als er wieder weg war, und darum 
find fie fehr zu tadeln; denn ficher Hatten fie an ihmiden _ 
bejien, fanftmüthigften, menſchenfreundlichſten König, 
ben fie und wir feit langer Zeit gehabt haben, | 


Bei dem Einzug des Königs fand man nichts 
auszufegen, auffer daß der Here von Beaucaire bei ihm 
war, und den Eonnetable von Neapel vorftellte. Dieß 
war freilich niche ſchoͤn, denn er war noch ganz Fürzlic) 
fein Kammerbdiener geweſen °). (Es mar alfo nicht 
gut anzufehen, daß er izt das Schwerdt tragen ſollte. 


Auf eine ähnliche Weife fah ich eine Menge Leu 
te darüber befremder, daß ein gewiſſer Marfchall °®), 
Den man ale ein ganz kleines Wefen, ja als Proviantfom« 
mifför bei der Belagerung von Amiens vor nicht ganz 
fünf und zwanzig Jahren gefehen hatte, bei der Kroͤ— 
nung Heinrichs III, das Amt eines Pair und Connetable 
von Frankreich zu verfehen, und den Degen zu tragen 
befam. Es gefchah aber hier nur in Ermanglung eis 
nes andern; denn ziveen faßen in der Baftille ?), und 
der dritte wurde von der Juſtiz verfolge *). Es ließ 
jedoch fehr übel und wurde bitter befpörtelt, 
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Die genaue Angabe‘ der Mannfchaft zu Fuß und 
zu Roß, der fand s und Seetruppen, bes flolzen pracht« 
vollen Aufzugs ,' der Artillerie, und überhaupt der gan⸗ 
zen gut zuſammengeſetzten Macht, die ganz Italien mit 
Schrecken füllen mußte, wie fie that, findet man ebens 

falls. in dem guten Ehronifenfchreiber Gaguin, fo wie 
aud) bei Paul Jovius. | I — | 


Ich breche daher hier-davon ab, und fage nur 
nody folgendes. Nachdem der wackre Köniz fein 
Reich in Ordnung gebracht, und Herrn und Damen eis 
ne Menge artiger Vergnügungen mit ſchoͤnen Nennen 
nad) franzöfiicher Sitte gemacht hatte, wobei er-mit fei« 
nen vier Lieblingen Galliot, Ehatillon, Bourdillon und 
Bonnevat ?*) ſich gewöhnlich unter den beften hervor 
that, reiste er wieder ab und auf demfelben Wege zus 
rüf, Denn er hatte von dem großen Buͤndniß gehört, 
das gegen ihm gemacht worden war ), um ihn nicht 
ziehen zu laſſen, fondern ihn bei Fornova, mo man ihn 
erwartete, gänzlich zu Grund zu richten, j 


Er hatte zwar nur die Hälfte feiner Armee bei fich 
(die andre Hälfte war zu Beſatzungen zurücseblieben ), 
dennoch fürchtere er ſich nicht vor der feindlichen Ueber 
macht , und ermwählte zu Bedefung feiner Perjon 
nur die tapferſten, die an feiner Seite fechten follten, 
Er ſelbſt chat am Tag der Schlacht *?) Wunder. pers 
ſoͤnlichet Tapferkeit. Er ritt einen einaͤugigen Kappen, 
Savoye genannt (teilder Herzog von Savoyen ihn ihm 
gegeben hatte ), der ihm hier: fehr.gute Dienfte that. Er 
war ganz geharniſcht, und frug über feinem reichen 
Harniſch ein sehr Foftbares Jaͤckchen (ſJaquette, Waß 
fenrock) mie kurzen Erimeln‘, meiß und violet, mit 
Jeruſalemskreuzen, von feiner Stickerei und mit Gold⸗ 
blätcchen beſaͤt. ‚Sein Pferd war ebenfalls — 
J ein 


- fein Kopfſchmuck ſehr koſtbar und prächtig, Furz’er war 
volllommen als ein aͤchter Streiter ausgeruͤſtet. ' 


Einige feiner Streitgefährten madjten aus Dienfk« 
eifer und Liebe feine Farben und feine Kleidung nad), 
naͤmlich fein guter Vetter, der Herr von Ligny, die Herrn 
von Pienne, und der Baftard von Bourbon, Mafthieu, 
Seine andern Günftlinge, die ich vorhin nannte, moͤ⸗ 
gen wohl ein gleiches gethan haben, wiewohl die Geſchichte 
nichts davon erwaͤhnt. — Ueber die Wahl dieſer neuen 
Kampfgenoſſen wurden uͤbrigens viele eiferſuͤchtig und 
neidiſch. — Dergleichen Wahlen koͤnnen waͤrklich ei⸗ 
nem Fuͤrſten oft nuͤtzlich ſeyn; denn es iſt doch allemal et⸗ 

as ſchoͤnes, ſich bei einer ſo wichtigen Sache von 

chern tapfern Maͤnnern beſonders unterſtuͤtzt zu wiſſen: 
hier indeſſen half es dem Koͤnig weiter nichts, denn ſei⸗ 
ne Kampfgenoſſen zerſtreuten ſich, von ihrem Muth hin⸗ 
geriſſen, hierhin und dahin ſo ins Getuͤmmel der Schlacht, 
und zu Verfolgung des Siegs, daß der König, wie 
—* von Comines ſagt, eine halbe Stunde lang 
ganz allein gelaſſen wurde, und ohne feinen braven tka⸗ 

fern Murh, feine beherzte hartnadige Gegenwehr und 
fein braves Streitroß gefallen oder gefangen genommen 
worden wäre, | | | 


Man follte überhaupt bei ſolchen wichtigen Affären 
feiner befondern Wahlund Beſtimmung gemäß, fein Auge 
mehr auf den nähern befondern Zweck haben, als fid) 
durch ‚feine Hige und feinen Muth hinreiſſen laſſen. 


Ich habe mir von alten Generals fagen laffen, daß 
nach ehmaliger Kriegsfitte Die erſten, oberfien Stall 
meiſter der Könige von Frankreich ſtets um deren Per» 
fon feyn mußten, vhne von ihrer Seite zu weichen, 
und daß. ihre -Beichäftigung dabei war, die Streiche 
Yon ihren Herrn abzuwenden: Die that 3 > dee 
ne Tape 


Brave Dberfiallmeifter Er. Severin in der Schl 
bei Pavia feinem Herrn, König Franz; er. blieb aber 
auch in diefer Schlacht, und erwarb fid) dabei Die Gna⸗ 


‚ de und das Lob feines Könige, der ihm nachher ſehr 
darum zu ruͤhmen wußte. | 


Man darf indeffen bie neun Kampfgenoffen 
Karls VIII. um eines fo leichten Fehlers willen nicht tar 
‚deln, da er zu fehr durch Edelmurh und Tapferkit ent⸗ 
ſchuldigt werden muß; denn jeder Fehler in dergleichen 
Gefechten iſt entſchuldbar, wenn er nur von einem Ueber⸗ 
fluß von Tapferkeit herruͤhrt, und von Muth begleitet iſt. 


Der Baſtard von Bourbon, Matthieu genannt, 
erwarb ſich bei dieſer Schlacht großen Ruhm, weil er 


ch ſehr wacker hielt. Er gerieth aber dabei in Gefan⸗ 


genſchaft, ſehr nahe bei der Perſon ſeines Koͤnigs und 
Gebieters, der viel auf ihn hielt und ihn ſehr liebte, wie 
billig... Er hatte ſchon Ludwig XI, ſehr gut gedient, 
und war deßwegen mit anſehnlichen Stellen beehre wor⸗ 
den. Wie aber diefer König nach Laune leicht erhob 
und wieder flürzte, fo feste er auch dieſen wieder ab, — 
Er mar ein fehr guter General, und harte Einfluß bei 
feinem Herren. Dieß zeigte er, als er dem König, da 
der Seind anrücte, zornig zurief: „Sire! Sire! vor» 
„waͤrts! Es ift izt traun nicht mehr Zeit, ſich mit Ries 
texſchlagen aufzupalten. Da haben mir den Feind, 

„, Auf! an ihn!” — Der König folgte und gieng 
fogleich auf die Feinde los, | | 





Moch muß ich einen großen Sehler bemerfen, den 
die franzoͤſiſche Generalität an dieſem Tage begieng, Die 


\ 


Feinde giengen nämlich bei diefer Schlacht vorzüglih 


darauf aus, den König felbft aus dem Weg zu ru, 
Pa men⸗ 
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men, theils aus perfönlicher Erbitterung, theils in Hoffe 
nung, daß, wenn er gefangen oder getoͤdtet würde, für 
Sranfreidy alles verloren, für fie alles gewonnen ſey. 
Um nun ihrer Sache deſto gewiſſer zu ſeyn, ſchickten ſie, 
unter dem Vorwand, einen gefangenen Venetianiſchen 
Nobile zuruͤckzufordern, kurz vor der Schlacht einen 
Trompeter dder Herold ab, der alles wohl ausſpionier⸗ 
fe, um den König nachher mit defto mehr Zuverfälige 
keit finden und anfallen zu Eönnen. Dies geſchah auch; 
denn da der Trompeter vor den Koͤnig gefuͤhrt wurde, 
hatte er Gelegenheit, alles, feine Waffen, fein Helm» 
gefchmeide, feinen Waffenroch fein Roß, ja ſelbſt ſei⸗ 
nen Platz in der Schlachtordnung zu erkunden, und dem 
Feind nach Wunſch zu hinterbringen. Dar hitzigſte, 
wuͤtendſte Angriff war daher gegen den König gerich— 
tet, und nur feine Tapferkeit Fonnte ihn gegen biefen 
- Sturm aufrecht erhalten und retten, 


Ich gebe einem jeden zu bedenken, ob es ode 
und wohlgethan mar, unmittelbar vor der Schlacht 
einem ſolchen Burſchen Zutritt im $ager zu verftatten, 
Ich weiß gar nicht, wo die Herrn von der Generaficät 
Sinn und Verftand haben niußten, um einen folcheh 
| Fehler zu begehen, denn unſre geringſten Officiers heüt 
zu Tage fi fih niche Mehr würden zu Schulden fommen 
lajjen. Uber freilich, unfre alten Franzoſen maren fb, 
gutmnͤthig, offenherzig und — * ſie jedermann 
„.eben-fo:glaubten.: 


ie; Pr \ . 
- ’ * in a 
» 


Da Jakob von Borgomo 3) uns die Anrede duf⸗ 

bewahrt har, die der König vor der Schlacht an feine 

Armee hielt, und da fie mir ſehr ſchoͤn und.artig ſcheint, 
| r will ich nr —— ia ug unverändert: ber — * 
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„In der That, tapfre muthvolle Ritter, 1$- 
„würde nie fo große Dinge, wie Diefer Heereszug, 
„unternommen haben, hätte nicht das Vertrauen, 
„das ich ſtets zu Eurem tapfern Muthe heate, hätten 
„nie Das Anliegen und Die Zulagen‘ des Mair 
„länder Herzogs Sforzia mid) dazu vermocht, der 
„uns der Nothwendigkeit, zu ſchlagen wohl hätte ent⸗ 
„heben koͤnnen, wenn er Wort und Treue gehalten häts 
„te. So aber fehen wir igt durd) Trug und Verräthe- 
„rei uns dahin gebracht, fdylagen zu muͤſſen, um vie 
„Bosheit zu beſſegen. Seid indeffen verſichert, def 
„es uns fo leicht oder noch leichter ift, die Schlacht 
„zu gewinnen, als fie zu beginnen, Unſre Fein- 
„de find Söldner und Mierhlinge, Die mehr aus 
„Sucht, als aus Liche zu ihrem Fürften fechten. 
„Mir haben fie daher nicht zu fürdyten, Bedenkt, 
„daß unſre Norältern mit tepferm Arm ſich durch 
‚mdie ganze Welt ſchlugen, und von ihren Feinden 
große Beute und Triumphe erhielten; und ung, ih. 
„ren Nachkommen, follte izt diefer ſchwache Haufe 
„unbefiegt entEommen?' Gebt Gott die Ehre, und 
„bedenkt, was das Gluͤck izt euch darbietet. Bedenkt, 
„tapfre Ritter, bedenkt, daß ihr Franken ſeyd, des 
„nen es eigen und angeboren iſt, große Dinge zu 
„thun und zu dulden, wie die Gallier, die es ſteks 
„für rühmlicher hielten, in Der Schlacht zu fallen, 
„elsin Gefangenſchaft zugerathen, Unſre Feinde tros 
„sen auf ihre Menge; wir auf unſre Kraft ufid 
„Tapferkeit. Siegen wir, -fo find alle Italiener un« 
‚fer, und unfrer Bormäßigfeit unterworfen. Soll 
„ten wir aber auch befiege werden , fo ſorgt darum 
„nicht; Frankreich nimmt uns auf, und wird feine, 
„Grenze vertheidigen. Auf alle Fälle alfo find wir 
„geſichert. Mur laßt Euch warnen, izt nicht um 
„Eure Frauen und Kinder zu fpraen, Euer einfi- 
%. Denkwuͤrdigk. KIN. B. —W „ger 
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„ger Gedanke fen, tapfer zu kaͤmpfen. Solltet ie 
‚aber andern Sinnes feyn, und lieber Euch durch 
„die Flucht vorfchen und Euern König und angebor- 

„nen Herrn ſchimpflich in Feindes Hände füllen laj- 

fen wollen; fo jagt es frei und in Zeiten!" — 


Diefe ſchoͤne unftudirte Rede eines braven Könige 


floß unmittelbar aus feinem edeln Herzen. Alle feim 


$eute, groß und Flein, antworteten aber aud) fogleid) 


einhaͤllig darauf, fie feien bereit, für ihn nicht nur ih 


‚ron Leib zu wagen, fondern aud) ihre Seele allen Teu— 
fein zu verpfänden, wenns Noch thaͤte. Man weiß in 


der That nicht, mas man hier mehr loben foll, die ſchoͤ⸗ 


. ne Anrede des Königs, oder die Antwort der Untertha⸗ 
nen. So ein Erbieten muß in der Chriftenheit noch 


nicht erhört worden fern; iſt aber um der Liebe willen, 


aus der es fließt, zu loben, , Auch war diefe Liebe go 
gründet, denn nie war ein befrer, gutigerer, fanfterer, 
und huldvollerer König auf dem franzöfifchen Thron, als 
dieſer; nie gieng jemand von ihm, ohne mwenigftens in 
etwas Gewährung zu erhalten ; nie fagteer jemand ein bö- 


fes Wort: und fo. muß man auch Die Herzen gewins | 


nen. Er murde von den Seinigen ftets redlich bedient 
und geliebt, befonders bei dieſer Schlacht, die er ſehr 
glüdlid) gewann *). | ar 


Nach dem Eieg fegte er feinen Marfch fort, 
gieng über das Gebürge zurück, entſetzte Novara, zog 
‚feinen Schwager, den Herzog von Orleans, aus feiner 
Werlegenheit.’°), ſchloß Frieden, gieng nad) Frankreich 
zuruͤck, und Fam friſch und gefund, munter und ſiegreich 
nad) Lyon, wo ihm die Koͤniginn Anna 37), feine Ge⸗ 
mahlinn, mit holdem Lächeln, nebft allen ihren Hofe 


Damen ’°), entgegen Fam, die ihren Bätern,. Gat⸗ 


‚sen; Brüdern „ Veribandten , Freunden und Liebha⸗ 
Ä | | ‚bern 


De 


— — 35 


bern nicht minder freundliche Geſichter machten, -und 


ſich, Gott weiß was alles, von ihren Abenteuern vor⸗ 


erzählen ließen. 


J 





Was bedarfs mehr, um dieſen Koͤnig als einen | 


der größten, bravſten und beſten Könige zu preifen und zu 
erheben, die je in Frankreich waren, Cine fehr vor 
nehme Dame aus feiner Zeit, dic als Eleines Mädchen 
an feinem Hofe war, fagte.daher: König Franz habe 
ihn, wenn’er bisweilen unter andern aud) auf Diefes 
Kapitel fam, allemal unter die größten feiner’ Vorfah⸗ 
ron gezahlt, und zwar aus eben den Gründen, die ic) 
oben ſchon anführte, | 


Guicciardini, übrigens cin ſehr guter Geſchicht⸗ 


ſchreiber, wollte ihn in feiner Geſchichte ſehr mit Une 
recht verkleinern. Er verdient aber Feinen Glauben 


⸗ 


hierinn, weil er aus Leidenſchaft fpriche, indem cr ſich 


für das, mas diefer König den Neapolitanern ( Guicci: 


ardinis Landsleuten) zufügte, nice anders zu raͤchen 


weiß, als durch Schmähen und Verfleinern. (Er ber 
ſchreibt ihn daher an Leib und Seele ungeftalt *). 


Sein ſanftes einnehmendes Bild von vergoldeter 
Bronze zu St. Denis vor dem Hochaltar ſtellt ihn ung 
ganz anders dar. Auch hat mir meine Großmutter , — 
die verftorbene Frau Seneſchallin von Poitou, aus dem 
Haufe Lude, die idy oft in dieſem Buche anführe, weil 
fie als Hoffräulein der Herzoginn von Bourbon, der 
Scywefter und NRegentinn des Königs, und mit ihm 
felbft, aufwuchs — diefe alfo hat mir erzähle, daß er 
ſehr ſchoͤn, ſanft und angenehm von Geficht geweſen ſey. 
Sie verglich ihn oft mit einem Adelichen in unſter Nach« 
- Barfchaft, undfagte: diejer fey fein wahres Ebenbild, da⸗ 
ber fie ihm gerne fah, und der angenehmen Erinnerung 

| ö C 2 wegen 
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wegen gern um ſich haben mochte. Nach dieſem feinem 


Ebenbild nun zu ſchließen, ‚finde idy dieſen König ſehr 
ſchoͤn und angenehm. Er war von Eleiner Statur und 


hagerem Wuchs. Sie erzählte mir eine Menge artis 


ger Geſchichtchen von ibm, befonders von feinem Seas 
politaniſchen Zug, den ihr Gemahl, der Seneſchal von, 


Poitou; mirgemasht hatte , welcher ebenfalls viel Davon zu 
erzählen wußte, und eine Menge [höner reicher Möbeln 
davon mit zuruͤckbrachte, die ich in unſerm Haufe geſe⸗ 
ben habe, J % 

Kurz, ed war ein großer König, und wenn er 
nicht fo früh geflorben wäre‘, ſo hätte er eine neue Ars 
mee errichtet, um mit einer noch ftärfern Macht als 
zuvor, den Papſt und Die italiänifchen Fuͤrſten feinen 
Aem fühlen laffen '°). Darum beklagten fie audy ſei⸗ 
en Tod nicht, und mannten ihn fhimpfweife, wie fie 
audy noch thun, cabezzucco (Starrkopf) da fie 
ihn doch vielmehr ſtandhaft, oder entſchloſſen 
in feinen Unternehmungen nennen ſollten. 





Derfelbe Safob von Bergamo ſagt auch ferner, 


der Ruf von feinen Thaten fey fo groß geweſen, "daß 


nicht blos Europa, fondern aud) Afien davor. erbebte. 


Der Großtürfe, damals Bajazeth, fürchtete ſo fehr, 
Er möchte big zu ihm vordringen, und ihn, wie Er 
befchlojfen hatte, von feinem Thron verjagen, daß er 
ſich ſchon in Verfaflung ſetzte und eine große Macht zu⸗ 
ſammenzog; zugleich aber auch ‚eine Geſandſchaft an 
Ihn abſchickte, um Ihn um Seine Gunſt und Freund⸗ 
Waft zu bitten, was Er ihm aber rund abſchlug. Denn 
dieſer brave allerchriſtlichſte König hatte unwidereuflich 
beſchloſſen, das Koͤnigreich Jeruſalem und das ganze 
De van rienta 
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Orientaliſche Kaiſerthum zu erobern und ſich zum Koͤ⸗ 
nig und Kaiſer darüber kroͤnen zu laſſen *). 





Er ſtarb auf dem Schloß zu Amboiſe, in einer 
Gallerie; wo er dem Ballſpiel zuſah. Man kann da— 
ber von ihm fagen, wie Paul Jovius von Franz t.t 
et fic maximus orbis-rex in infiino totius Gal- 
liaeVico periit. Mit nody mehr Grund (denn Ram⸗ 
bouillee iſt eigentlich ein ſchoͤner Ort und ein ſchoͤnes 
Schloß) hätte Comines von ihm fagen Fönnen: et icma= . 
ximus rex totius orbis in viliffimo totius fuae 
aulae loco periit. Und nod) dazu beim Ballſpiel! nicht, 
wie er fid) vorgenommen hatte, beim Anblick der Aus- 
führung feiner (dönen Unternehmungen, Würflich bes 
handelte ihn das Gluͤck hicrinn fehr unanjtändig. Es _ 
mußte ihn entweder gleich anfangs laſſen, oder , da es ihm. 
Einmal das Gejicyt zugefchre hatte, follte es ihm nicht 
wieder verlaſſen, fondern ihn bis an fein ſchoͤnes Ziel durch» 
geführt haben, da er ſich einmal für die Chriftenheit und 
ben Nahmen Gottes zum Kämpfen aufgeworfen hatte. 


Stalien beklagte ihn nicht, Der Dichter Faus 
ſtus ) fagt aber auch, er habe durch feine Siege und. 
Heldenthaten der Stirne Staliens vera ftemmata aufs” 
gedruͤckt, die nie verlöfchen würden ?), 





Sein Vater wollte ihn Fein ander Latein Ternen 
loffen ,_auffer der Marime: qui nefcit diflimulare, 
nefeit regnare. Dieß fafte und übte er denn aud) 
ſehr richtig, jedoch auf eine beßre Weife als fein Vater, 
der e8 zum Boͤſen, der Sohn aber zum Guten Echrte. 
Als er feinen Neapolitaniſchen Zug antreten wollte, fa 
men eine Menge Sefantte an — aus Italien **), denen 
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er aber, wie die Chronik des Hauſes Anjou ſagt, ſo 
klug und mit feiner Zweideutigkeit antwortete, daß ſie 
weder Haß noch Freund ſchaftsverſichekungen daraus ab⸗ 
nehmen konnte, daher fie ihn nachher noch mehr als zu» 
vor fürchteten, weil fie aus feinen Thaten feine Tapfer- 
keit und Gewandheit, aus feinen Reden feine Einf icht 
und — erſahen. 


% 





Einen großen — begieng er indeſſen doch, in⸗ 
dem er bie armen braven Pifaner den Slorentinern üSer= 
ließ. Sie fagten aber audy nachher, Gott habe ihn 

darum zur Strafe fo plöglich, hinweggerafft. 





Man fprach ſehr verſchieden von feinem Tode, Eis 
nige wollten es einem Catharr oder einem Schlagfluß 
zufchreiben ; bei feiner ſchwaͤchlichen Complerion aber ift 
Dieß nicht wohrjcheinlich , denn er war weder die, noch 
vollbluͤtig. Mur foldhe Seute find ſonſt dergleichen Ans 
ftöffen untertworfen. — Andre fagen,. er jei am einem 
Bocone Italiano geſtorben „ weil die Italiener befuͤrch— 
teten, er moͤchte ſie noch einmal heimſuchen, wie er 
drohte. — Noch andre wollen, es ſey ein goͤttliches 
Steafgericht, weil er den Willen Gottes nicht gehörig 
erfüllt, und die ausgearteten Prälaten und Geiftiichen 
nicht beftcaft und veformirt habe, mozu er von Gort 
berufen gewefen fey, wie ihm befonders Savanarola zu 
fagen wußte *), — Die Pianer endlich fagten, es 
fey geſchehen, weil er er ihnen nicht Wort gehalten ha⸗ 
be *). Kurz, es wurde viel und mancherlei darüber 


geſprochen; das Wahrſcheinlichſte iſt, daß es nun ein- 


mol fein Scqhichat ſo wollte. 





Die 
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Die Maxime, qui neſcit diſſmulare, regna-⸗ 
re nefcit, taugt uͤbrigens nichts, wie ich einſt einen 
großen Prediger und Doctor der Sorbonne, Herrn Pon⸗ 
cet 7), predigen hörte, der in St. Sulpice zu Öermain 
des Pres ganz Laut. auf der Kanzel ſagte, dieß feien Res 
den eines wahren Atheiſten, wodurch Königen und Für- 
fen der Weg breit gebahnt- werde, zu allen Teufeln zu 
fahren amd wahre Tirannen zu werden. — Wer bie 
Sache gruͤndtich erwägt, finder vielleicht, daß biejer 
Prediger fehr recht hatte, umd redlich fprad), nach dem 
Sinn Jeſu Chriſti, der; fagte er, tie Heuchler auf den 
Tod haßte, welche man auch wahre gleißneriſche Verraͤ⸗ 
ther nennen kann. 





Diieſer Prediger war überhaupt der Mann dazu, 
fo freimürhig zu ſprechen, als je einer aufder Kanzel und. 
auſſer der Kanzel gehört worden feyn mag... Einft bes 
gegnete ihm Der Herzog von Joyeuſe, deſſen Vermaͤhlung 
damals mit ſo großem Pracht und Aufwand geſeiert 
wurde #), auf der Strafe, und ſagte zu ipm: „Es 
„iſt mir Sieb, Herr Poncer, fie endlich aud) perfönlic) 
„Eennen zu lernen, denn ic) habe viel von Ihnen gehoͤrt, 
„wie Sie ‚die Leute in Ihren Predigtem lachen mas. 
hen — Poncet gab ihm aber ganz trocken zur 
Antwort: ,, Es if nicht mehr als bilig, daß id) Sie 
„lachen mache , da Sie fie durch die Erpreffungen zu She 
„rer prächtigen Hochzeit fo bitter meinen mochen“ —#t) 
Nun war es an dem — zu ſchweigen und ſich weg zu 
machen, fo gern er ihn auch dafür gepruͤgelt hätte, Denn 
wenn er ihn nur beruͤhrte, ſo haͤtte das olk ſich zu⸗ 
ſammengerottet, und waͤre uͤber ihn und ſein Gefolge 
hergefalien, weil Poncet zu Paris ſehr beliebt war. 
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> III, | 
‚Der Marfhall von Gie. 


Er se) ar einer der vorzuͤglichſten Generale, die Koͤ⸗ 
nig Karl VIII. auf feinem Zuge nad) Neapel bes 
gleiteten, und ffand in großem Anfehen und: Einfluß. 
Er hatte auch (obſchon der Herr von Narbonne und der 
Herr von Öuife es ihm freitig machen wollten )- die- Eh⸗ 

re, bei der Schlacht von Fornovo die Avantgarde zu 
kommandiren, mo er fich nad) einigen gut, nad) andern 
ſchlecht hielt. Während nämlich alte ſich brav herum 
ſchlugen, und der’ König am meiften, hielt der Mars 
(all blos ganz ruhig mit feinem Corps; wäre er aber 
mir hundert Schritte vorgeruͤckt, fo hätte er, wie Commis 
nes verfichere, den Feind ganz in Die Flucht geichlagen, 
Einige fagen, — fest Commines hinzu — er hätte es 
Auch thuu muͤſſen, andre behaupten das Gegenrheil, 
Sc wundre mich über dieſe Mede -drs Herrn von 
Commines; denn da fein Vorruͤcken einen fo entfchicde 
nen Vortheil bringen mußte, fo. hätte er ja billig vor» 
rüden follen, | De En 


—— 


Ich hörte einft den verſtorbenen Herzog von Gui⸗ 
je, den Großen °*), hierüber mit dem wackern Mann, 
dem Heren von Broffe, und andern reden. Er fagte 
dabei: wer ſolche Stuͤckchen mächen tolle, muͤſſe ein‘. 
ſehr tapfrer vorfichtiger General, und keineswegs ein 
Scheinheld feyn. Denn während einer fo halte und eine 
gute Mine mache, werde es den wackern Streitenden warm 

Br TR und 
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und (auer, und auf der andern Seite geſchehe es auch 
oft, daß ein ſolches Reſervekorps, ſtatt jene zu rechter 
Zeit zu unterſtuͤtzen, davon laufe, unter dem Vorwand, 
daß man, Da alles verlohren ſey, den Reſt wenigſtens 
retten, und nicht zur Scyladytbanf führen müffe. Und 
wahr ifts, bärten bier die Feinde geſiegt, fo hätten fie, 
bei verdoppeltem Muth, in Anſehung diefer Avantgar— 
de nachher leichtes Spiel gehabt. Wenigſtens haͤtte die⸗ 
ſer brave Marſchall einige leichte Truppen detaſchiren 
ſollen, um die Streitenden zu erleichtern, und den Feind 
in Furcht zu ſetzen. So urtheilte der Herr von Guiſe 
hievon, auch mißbilligte er ein ſolches Reſervecorps ſehr, 
und bediente ſich deſſen nie °*), eben fo wenig als der 
große Admiral in ſo vielen Schlachten, die er lieſerte. 
Unſer iztregierender großer Koͤnig bediente ſich deſſen in 
der Schlacht bei Jory, er that es aber aber auf Anra⸗ 
then des Marfchalls von Biron, der es felöft kom⸗ 
mandicte, | 


| Die Epanier hatten ſolche Referveforps in den 
Schlachten bei Pavia und Eerizolles, wie id) ander 
wärts\anführe 7). Einige halten fie für Dienlic) , ana 
Dre nicht; Der Herzog von Guiſe ift der Meinung, an eis 
nem folhen Zag der Schlacht muͤſſe jeder mie Fämpfen 
und Feiner muͤſſig gehen, dem die Hände nicht gebun⸗ 
den find. . | | en 





Man fage, und hats auch gefchrieben, daß der 
Marfhall von Rieux, ein fehr guter tapfrer General, 


aus edlem Geſchlecht, dem Marfchall von Sie“ diefen 


Fehler würflidy zum Vorwurf ‚gemacht habe, und daß 
fiefchr hitzig Darüber mit einander geworden, und beinahe 
zu ThärhichFeiten gekommen waͤren. Der König glich 
aber alles- wieder aus, — Auf alle Faͤlle iſt es für ta⸗ 

| | &s pfre 
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pfre kuͤhne Männer aͤrgerlich, die ganze Sat und Hitze 
der Schlacht auf fi) haben zu muͤſſen, während die an- 
dern mit‘ aller Bequemlichkeit zuſehen, uud ihren - 
Spaß daran habem et * 





Einen re hfer begieng dirfer Marfihalf auch 
darinn, daß er mit der Avantgarde in jtarfen Maͤrſchen fo 
weit voraus eilte, ohne ſich umzuſehen, wer ihm folge, 
ſo daß er auf dreißig italieniſche Meilen weit vor dem 
‚König den Vorſprung bekam, ber Drei Tage zu ar 
ron — ehe er. ihn einholte. 


0.0. &: age wenigſtens der Herr von Commines. Ar - 

[sin die Zoͤgerung kam auf Seiten des Könige vpn Der 
ruillerie ber, Die mit großer, Beſchwerde fortgefchaffe 
werden konnte. Man rieth daher dem Koͤnig, ſie zu 
zerſchlagen, er wollte aber durchaus, nicht darein Willie 
gen, und bewies dadurch fein großes edles Herz, indem 
er fein ſchoͤnes Geſchuͤtz nicht feig verderben, ſondern ſo 
wieder mit nach Haus bringen wollte, wie er es ei 
ausgeführt haste, 


Hätte der Marſchall gedachten gaben Borfprung 
abſichtlich genommen, ſo haͤtte er es wohl zu eben dem 
Enbe gethan, wie Karl der Große, von dem mehrere 
fazen | und glauben, er habe feine Avantgarde jedesmal 
den Tag vor ber Schiacht angreifen und ſich herum 
ſchlagen laſſen. Dieß waͤre gut ger: efen, und die Pere 
ſon des Konigs nicht fo ſehr im Gefahr gekommen. 


| Alles gieng indeffen gut, und der Marſchall trug 
trotz dem, was wir angeführt haben, den“ Ruhm 
- eines guten Öenerals im Krieg und Frieden, davon. 
Dich zeigte er befonders aud) bei dem Entfag bes Her- 
zogs von: Drleang in — und bei mehrern wichti _ 
x gen 


gen Staafsangelegenheiten; in deren er von feinen Kos 
nigen; Karl VII. und $udwig XII. gebraucht wuede, 
und die cr fehr gut ausfuͤhrte. Auch befanden fie ſich 
ſtets ſehr gut bei feinem Rath. Dr 


— — — — 





J u „ur“ . 
\ B B 
— N s — —ñ 
7 7 —i 


IV, : 
Der Herr. von Ligny 





gr Here von Ligny mar ebenfalls einen diefer Ge⸗ 
nerafe Karls VII, Aus dem Haufe Luxemburg 
gebürtig, war er.mit dem König verwandt, wurde ſehr 
geliebt von ihm, und hatte großen Einfluß auf dieſem 
. Zuge, auf Dem er aud) ſich init der Fuͤrſſinn von Alte 
moro, einer fehr ſchoͤnen und reichen Wittwe, vermaͤhl⸗ 
te, wozu Der König ihm behuͤlflich war. Sis hatte 
ſehr ſchoͤne Plaͤtze, z. B. Canuſa, Venuſa, Moͤner⸗ 
vino, Far: Pour m. 


Er verdiente wohl eine ſolche Belohnung von ſei⸗ 
nem Koͤnig, denn er diente ihm auf dieſem ganzen Zuge 
ſehr gut und ſehr getreu. Der König lichte ihn Daher 
aud) ſehr, fo wie hingegen auch er den Tod des Königs 
aufrichtig beflagte, indem er an deffen Nachfolger $ud« 
wig XII. - Feinen fo guten Herrn wieder fand, . Denn 
als dieſer König unter dem Kommando des Herten von 
Aubigny eine Armee nah Neapel fchite, hielt ver 
Herr von Ligny um dieß Kommando an, das ihm aber 
abgefchlagen wurde. Damit gefhah ihm groß Unrecht; 
denn bei den Verbindungen, in denen feine Gemahlin 

- — mit 


mit mehrern dortigen Haͤuſern ſtand mar es billig, daß 
er ebenfalls: mit binzog, indem er durch Verſtaͤndniſſe 
fehr uüglich werben fonnte; überdieß war er auch ein 
quter, tapfrer, ruͤſtiger und fehr fhöner General. Die 
Verſagung fdymerzte ihn fo fehr, daß er aus Kummer 

darüber farb, fo wie auch feine ſchoͤne wackte Gemah« 
lign ihm aus eben der Urſache bald nachfolgte, 


So verfahren und falten alfo die Könige mit 
ihren Dienſten nady Gefallen ; laffen den ſtehen, zie- 
hen einen andern hervor, ; ganz nach Laune und Will⸗ 
r kuͤhr. 





- Der Herr von Guerdes. 


. Her König hatte auch den Herrn von Guerdes, 

als einen großen gedienten General mitgenoms 
men Er war der vornehmijte ‚Colonel: bei der Ar⸗ 
mee;- allein er ftarb fehon zu yon, oder doch zu Breffe, - 
Der Koͤnig bedauerte dieſen Todesfall fo fehr, daß er 
bei der Zuruͤckſchickung der Leiche, die zu Unſrer Sieben 
Frauen in- Boulogne beigefege werden ſollte, befahl, 
man follte ihr in allen Städten, wo fie durch Fanı, glei« 


\ 


he Ehre, ‚wie ihm felbft, erzeigen, 


— 
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| | VI. 
. Der Herr von Piennes. 


— — — 


(Fir Anverwanbter des vorigen, und ebenfalls ein 
fehr guter und einfichtsvoller General, aus einem 
fehr angejehenen alten Haufe. Der Köng liebte ihn 
ſehr, aud) that er hm auf diefem ganzen Zuge gute 
Dienſte. Er wurde Gouverneur von der Picardie, 
‚welchen Poſten er mir Einſicht und vorwurfsfrei ver» 
waltete. | 


Nach feinem Tode Fam der Herr von Vendome an 
feine Stelle. Hätte man bei der Spornſchlacht ’+) 
ibm gefolgt, fo mürde nicht gefchehen feyn, was ge 
ſchah. Der König warf dieß aber aud) nachher allen 
vor, daß fie ihm nicht geglaubt hätten; denn er batte 
fhon antern Schlachten beigewohnt, befonders ber 
merfwürdigen bei Fornovi. — 


— - | j J 
— VII. — 
Lud wig der 3wölfte, 
Konig von. Frankreich. 





res Karl VIIT. beftieg Ludwig KIEL, als erfier 
IV Prinz vom Geblüt, den Thron ohne alle Wi- 
derrede, und ohne daß jemand gemagt hätte ihm ent- 
gegenzubalten, Daß er die Waffen gegen feinen König 
er und 


und fein Vaterland geführt habe. Belleforeſt in feiner 
Ehronif °° entſchuldigt dieß hinlaͤnglich, ohne daß ich 
mid) Dabei aufzuhalten brauche. Gr würde deffen ge- 
wiß gern überhoben gemefen feyn, auch that ers. nur zu 

feines Verteidigung, nicht als angreifender Theil. 


Er wollte die Neichsregentfchaft als ihm gehörig, 
haben, wurde aber darum gebracht. Hätte er Der 
Liebe der Madame Anna °° ) von Fran eich ein wenig 
Gehoͤr geben wollen, fo häfte er einen guten Antheil 
an der. Reichsregierung bekommen können; denn fie 
- wor, wie ich von glaubwürdigen Perfonen habe, ein 
wenig verliebte in ihn, Und wie kann eine Dame 
‚empfindlicher gefranke werden, “als wenn man ihre 
Siebe geringſchaͤtzt! 


Mire er von der Gemuͤthéart feines Anhetrn, 
des Herzogs didwig von Orleans, der'bei dem Thore 
Barbette getoͤdtet wurde, und deſſen Namen er führe 
te, gewefen, fo ‚hätte er ſich befler Dabei befunden; denn 
dies war ein lockrer Zeifig 7) und gar Fein Koſtherach⸗ 
ter 8N), ſondern nahm vorlieb wie ers jedesmal befom- 
men Fonnte, froß dem beiten Marrofen. Er machte 
Feine Schwierigkeit, feine Schwaͤgerinn ), Sifabella 
vor Batern, zu lieben, von Der er noch an demſelben 
Moruen herfam, ald er ermordet wurde, nachdem er 
den größten Theil.der Nacht bei ihr, Die fo: eben aus 
den Boden kam, zugebradyt hatte, 


Hätte nur alſo König Ludwig XII. fid) ein wenig 
Gewalt anthun und -micderlieben wollen, wo er ge« 
liebt wurde, fo wuͤrde es beſſer um ihn geſtanden 
haben. Es war ein Fehler von ihm, nad dem Da» 
fuͤrhalten einſichtsvoller Hofleute, die, um ihre Sa— 
chen zu machen, ihr — nach Gurbefinden er⸗ 
weitere, 


Dipeſer 
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Dieſer Prinz war uͤbrigens den Launen des 
Gluͤcks ſehr ausgeſetzt. Lange lag er im Kampf mit 
feinem Unſtern, bis Er endlich ſiegte. Die Chroni- 
que Bergomefle *°) fagt folgendes von ihm ; 


„In der Jugend ſtand er unter dem harten 
„Joch des Königs Ludwig XL, eines ſehr jiren- 
gen rauhen Fürjien, der gegen feine Verwandte 

" fehr argwöhnifch war. Diefer geb: ihm. eine Ge- 
„mahlinn, die er nicht lieben Fonnte. Nach deſſen 
„Tod fiel er, in der Blüte feines Alters, nad) Ver 
„gnuͤgen firebend, im Ungnade bei feinem König 
„(Karl VOL) auf Anſtiften der Schweiter deffel« 
„ben, die alles allein regieren wolle. Um 
„nur fein Seben zu reiten, war er genöthige, det 
„Hof zu verlaffen, und nad) Spanien uund Bretagne 
„zu fliehen. Indem er. nun fein allzuwidriges Ge— 
„ſchick zu befiegen trachtete, Fänipfte er ungluͤcklich 
„gegen die Armee des Könige. Selbſt da er abgefeifen 
„war, und ſich an Die Spitze ſeiner Kriegsknechte 
„geitelle hatte, um fie dadurch deſto mehr zum 
„Kampf anzufeuern, wurde er mit feinem Heer zu 
„» St. Aubin de Cormier gefihlagen, gefangen, und 
„nach den ſtarken Thurm zu Bourges abgeführt, 
„wo er lange Zeit in beiläntiger Todesfurcht zu⸗ 
„brachte. Er wurde endlidy durch die Güte 
bes Königs wieder in Freiheit gefeßt, und mußte 
„den Zug nad) Neapel mic Ihm madjen, weil Ex 
„ihm nicht traute, ihn in Geiner Abweſenheit im 
„Reich zuruͤckzulaſſen. Auf Diefem Zuge war er in 
„verfhiedenen Gefahren, ſowohl bei feinem Gee-' 
„‚ treffen und Sieg, wodurch er dem König Seine 
„Eroberung fo fehr erleicdyterte, als auch durch das 
„Sieber, Das ihn befiel, und bei der jammer- 
„vollen Belagerung: von Novara, wo er ſogar Ka 
NDS ß j n gen, 
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„teen und Rätzen eſſen mußte. Alle dieſe Streiche 
Fortunens ertrug er ſtandhaft, und blieb Sieger 
„über fein Mißgeſchick, indem er endlich noch das 
„ſchoͤne Koͤnigreich Fraukreich ererbte, dad ihm ans 
„warb, ohne. daß er es je gedacht hätte, und in befe 
„fen ruhigem Beſitz er auch bis an fein Ende ver- 

„blieb. Als König ſteckte er ſeinem Gluͤck und fei« 
„nem Muth engere Örenzen, als fein Vorfahr, der 
„ohne Ziel noch Maaß auf nichts geringeres aus« 
gieng, als das ganze orientaliſche Kaiſerthum zu 
„erobern, wie er ſelbſt ſagte.“ — = 


Karl VIU. wuͤrde dieß auch ausgefuͤhrt haben, 
wenn ihn nicht der Tod uͤbereilt hätte. König Ludwig 
“aber wolite blos das Seinige wieder haben, und be- 
gnuͤgte ſich mit Mailand, das er fehr leicht. eroberte, 
durch feine eigne ſowohl, als feiner vortrefflichen Gene— 
rale Tapferkeit und weiſe Maaßregeln; denn feine 
Feldherrn waren von den beſten, Die je ein König von 
Frankreich, fert den zwölf Pairs Karls des Großen, 
hatte. Doc) gieng es ihm auch hier nicht fo ganz ru« 
big hin ; denn er eruberte es, verlohr es, verlohr es 
wieder und eroberte e8 wieder, und beiyielt es Dann ru⸗ 
hig zwölf Jahre hindurch, nachdem er feine Mitbewer⸗ 

ber gefangen genommen hatte. FE | 


Er eroberte aud) Genua wieder ; Das fich gegen 
ihn empoͤrt hatte. Dieß alles char er überdieß perfün- 
lich, fo wie er aud) die Schlacht bei Agnadello °*).Tie-. 
ferte, wo er die Venetianer befiegte, und ihren General 
Alviano, einen großen Feldheren, gefangen befam, 
Ä a Reſt der feindlichen Armee fegte er nad), bis ans 

eer, wo er, weil er nichf weiter Fonnte, gegen. Die 
vor ibm: liegende Mailer - Stadt zum Zeichen feines 
Triumphs einige Schüffe aus erbenteten Kanonen thun 
ließ, Damit man doch einſt noch fagen Fönnte, König 
| = = Lud⸗ 
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ubwig XIL. von Frankreich habe die unbezwingliche 
Stade Venedig beſchoſſen. 





Der Cardinal Afcagno, Bruder des Herzogs Lud⸗ 
wig Sforza von Mailand, fluͤchtete nad) dem Unfall 
feines Bruders ,. mit zweimalhunderttaufend Ducaten 
und einer Menge Koftbarkeiten von hohem Werth, nad) 
Deutihland, ward aber unterwegs gefangen und in 
Denedig eingebracht. Sogleich ließ der König den 
Benetianern fagen, fie follten ihn ihm ausliefern, mie 
allen feinen Schägen, nebſt dem Degen Karls VIII.“) 
und wenn fie fi) im geringften weigerten, werde er ihn 
mit gewaffneter Hand abholen. Die Wenetianer ges 
bordyten ohne Verzug. - 


Mas that er ferner, diefer große König? Er 
ſchickte eine Armee nad) Meapel, unter dem Com» 
mando des Herren von Aubiguy, der dieß Reich in 
Furzem wieder ‚eroberte, Allein feine Guͤte, und fein 
Zutrauen in die, etwas leichte, Treue und Redlichkeit 
des Königs Ferdinand brachte ihn wieder darum, 


Da er, wegen Abnahme feiner jahre und Kräfte, 
nicht mehr ſelbſt hinziehen Fonnte, wie fonjt, fo ſchickte 
er nachher feine Feldheren nad) Italien, um feine Grg« " 
ner mit Krieg zu überziehen, befonders gewann fein 
Neffe Gaſton von Foir über fie Die blutige Schlacht bei 
Kavenna. Uber freilich, was für ein Gewinn war e8 
dann doch, da .er beinahe .fo heuer zu fliehen Fam, 
als fonft mandyer Verluſt. | 

Nun aber fieng das Glüd feine alte Tuͤcke wieder 
an, befonders durch Marimilian und den König von 
England mir der Schlacht bei Therouane; (Spornge- · 

Hr. Dentwärpigk, XIII. B. DD fecht) 
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fecht) dann bei Novara, wo fein Heer unter la Tri- 
mouille den harten Stoß bekam; aud) in Navarra, me 
jene gafıze grofie Armee tie Kauc) verfchmand, ohne 
daß er vermocht hätte, den armen braven König Jo- 
bann wieder einzufegen, der dieß Reich wegen feiner 
Treue gegen ihn und die Krone verloren hatte. 


Mas ifis doc) um den Menfchen, wenn das Mifi- 
geſchick ihn einmal erſchuͤttert par! So gut ihm auch) 
das Gluͤck wieder eine Zeitlang zu lächeln ſcheint, fo 
laͤſt e8 Doc) Die alten Tücde niergegen ihn. Go giengs 
unferm guten König. Er murde auf. feine alten Tage 
mehr als je vom Gluͤck mißhandelt, und Fam in Kur- 
zem wieder um alles was er erobert und fo lange erhal- 
en hatte. Und izt war an Feine Wiedererlangung noch 
Mache dafür zu denken, da aufer dev Kraftlofigkeit des 
Alters ihn aud) nod) ein Unfall nad) dem andern nieders 
ſchlug. Indeſſen von den. eigentlidyen. angeerbten 


‚Befisungen feines Neid; Fonnten ihm die Ben dene. 


noch feinen Zoll breit abgewinnen. 


Er itarb ruhig und ungefchmälert, und: —* mit 
dem ſchoͤnſten ehrenvollſten Titel, der je einem Koͤnig 
von Fraukreich zu Theil ward, naͤmlich mit dem eines 


Vaters des Volks, das ihn fehr liebte, und das 


noch ige, wenn es mit Steuern und Auflagen gedrüsft 
wird, immer ſchreit: „man feße ung Doc) wieder in die 
„zeiten Der Megierung unfers guten Königs ud-⸗ 


„wigs XII., oder veguliere wenigjiens den Steuerfuß 


Pr N) I 





Bäre er bei feiner Tpronbefteigung noch fo jung 
gewefen als fein Vorfahr, er würde große Dinge ge— 
than haben, denn er war fehr brav und tapfer. Vor 
der Schlacht * die er den Venetianern lieferte, rappor⸗ 

tirte 
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firte man ihm, dafi fie bereite das Quartier Sefept häte 
ten, das er für ſich haben wollte. „Wie, fagte er, 
„ liegen fie denn fcyon fo feſt?“ und als man ihm mit 
Ja antwortete, — ‚fepte er hinzn: „nun gut, fo müffen 
wir denn auf fill!“ — Dieß that er aud) ; delogirte 
fie, lieferte ihnen die Schlacht und fchlug fie. Als Da» 
bei die Artillerie zu fpielen anfieng, und man ibn bat, 
er möchte Davor weggehen, verfeßte er: „Nichts, 
„nichts! Ich fürchte mir nicht davor, und wer fi 
nfürdytet, der trete hinter mich, ſo wird ihm nichts 


geſchehen.“ — 


— 





Er war ſehr ſchoͤn und angenehm, wie alle ſeine 
Portraits ihn zeigen, ſo viel ihrer .gud) vorhanden find, 
Eins habe ich in dem Cabinet der Königinn von Na« 
varra gefehen, wo er in ganz meißer Kleidung abge» 
mahlt iſt, von ſchoͤnem hohem Wuchs, fehr gutem 
Anſtand, fanfter einnehmender. Gefichtsbildung, voll 
Güte und Redlichkeit. 


Er wollte auch den Tuͤrken mit Krieg uͤberziehen, 
wie ſein Vorgaͤnger, jedoch nicht aus gleich herrſchſuͤch⸗ 
tigen Abſichten. Er ſchickte den Herrn von Ravenſtein 
ab um Meteline zu erobern, auch ſollte er noch weiter 
vordringen; es gieng aber nicht. 


Er hatte das Gluͤck ſehr gute Feldherrn zu haben, 
und ſehr gut von ihnen bedient zu werden. Man vers 
glich ihn daher auch in diefem Stüd mit dem Auguſt. 
Auch fiegte er überall, er mochte anwefend oder abe. 
fend ſeyn; bis zulegt, wo das Gluͤck ſich wieder wen- 
dete. — 


Nachdem er jedoch, das fo glücklich eroberte, Nea- 
yel wieder verlohren hatte, foll er. im bittern Unmwillen 
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darüber och geſchworen haben, nie wieder durch ſeine 
Generals, ſondern allemal nur perſoͤnlich Krieg zu führen, 


Er zog fehr brave fapfre Generals, von denen ih 
hernach reden werde. — Auch habe id) von alten Offie 
cieren / gehoͤrt, daß unter ihm die Ordönanzcompag« 
nien erjt recht anfiengen ſchoͤn, gut und mohlerercirt zu 
werden, durch die beitändigen Kriege, die fie inter ihm 
zu führen hatten, weil überhaupt und befonders hierin 
ebung den Meifter macht. So lernten alfo unfre 
Franzoſen auf Koften der Sjtaliener und Spanier, des 
ten fie viele erlegten. Es Bam zuletzt ſo weit, daß fie 
alles aus dem Feld fchlugen, was fich blicken ließ, und 
man überall von nichts als der franzoͤſiſ. Gensdarmerie 
hörte. Er bezahlte aber auch feine Leute guf, ohne eine 
‚einzige Söhnung zu verkuͤrzen. — — 
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Er hinterließ blos zwo Töchter, Madame Clau- 
dio, und Madame Renata; die eine Koͤniginn von 
Frankreich, die als Gemahlinn Franz J., Mutter jener 
ſchoͤnen Nachkommenſchaſt ward, die wir geſehn haben ;... 
die andre Herzoginn von Ferrara, die ebenfalls ſchoͤne 
Familie hatte, wie Den Herzog von Ferrara, den Care. 
dinal von Eſte, die Herzuginnen Mesdames von Ne— 
mourg, von Urbind und — Eleonore, die unvermaͤhlt ſtarb. 


Er wurde zu St. Denis begraben , wo man fein. 

- fehr ſchoͤnes Grabmal noch ficht. Er iſt darauf abge» 
. bilder, und liege neben feiner Gemahlinn, der Königinn 
Anna, | 


Bon feiner legten Gemahlin, Maria von Eing: 
fand, hafte er Feine Kinder, - Die Schuld war nicht 
auf ihrer Seit, Sie hatte ihn auch nicht lange, 
denn der Reiz dieſer großen Schönheit würfte zu ſtark 
ha auf 


auf ihn in feinen hohen jahren, und er erlag, Man 
fagte daher ſchon bei feiner Bermählung mit ihr, er 
beiteige ein junges Roß, Das ihn bald und früher als 
ihm lieb fei, geraden Wegs ins Paradies tragen 
were. Dieß traf auh ein. Er war zwar erſt 56 
Ssahre alt als er ſtarb, alfo m einem Alter Das nod) gute 
Kräfte haben folfte; allein er hatte in feiner Jugend 
fiarfe Strapazen gehabt. Er vermählte ſich übrigens 
mit ihr nicht aus Siebelei, wie ich mic habe fagen laſſen; 
denn er Eonnte feine geliebte Ana nie vergeſſen. 


Dieſe hatte er vor und nad) ihrer Vermäplung, 
fletd ungemein geliebt. _ Der Herr von Albret, ihr, 
. naher Vetter, Der ebenfalls Anfprudy auf ihre Hand 

machte, und Er hätten ſich einjt bald um fie gefchlagen, 
fo fehr liebte Er fie, mehr als diefe fdhöne Marie, die 
er gleihfam nur gezwungen zur Gemahlinn nahm ; um” 
Durch dies Opfer, das er der Ruhe feines Reichs brady- 
te, den Frieden und die Verbindung mit dem König 
von England zu erfaufen, und fein Reich nicht in Un- 
zube zu hinterlaſſen. . 


VHR 
Der Here von Aubigny, 
aus Schottland: 





Ile den großen Feldherrn dieſes Königs glänzt au 
der Herr von Aubigny, ein vornehmer Schotte, 
der feiner Nation fehr Ehre machte. Einige unfier 


AInnaliſten legten ihm fogar den ehrenvollen Titel Rit⸗ 
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ter one Tadel bei. Go bewies er fih auch in 
mehrern fapfern und einſichtsvoll veranitalteten Thaten 
und Unternehmungen , befonders bei der mit ungemei« 
nem Glüf und Muth ausgeführten Eroberung des Koͤ⸗ 
nigreichs Neapel, wo er e8 mit dem großen Feldherrn 
Gonſalvo zu thun hatte. Auch bei dem Krirge in der 
Lombardei that er ſich ruͤhmlich hervor. Die Geſchichte, 
von ſeinen Thaten voll, uͤberhebt mich, mehr davon zu 
ſagen. Er ſtarb'unter König Franz, ſehr alt und ge= 
brechlich, mehr durd) Kriegsjtrapazen und Rn als 
durch allzuhohe Jahre. 


Er hinterließ einen Sohn, einen fehr würdigen 
Ritter und Officier, der jedody nicht fo beroorgezugen 
und gebraucht wurde, als fein Vater. Ein Sohn von 
diefem it der Herzog von Lenox, ein braver wadrer 
Herr, der um feiner Verdienfte willen gegenwärtig Vie 
cefönig von Schottland if. Ih muß ihn durchaus 
- um eines fehr edeln Zuge willen "Toben ; den man gang 
Fürzlih von ihm ſah. Er hörte nämlih, daß fein 
Schwager, der Herr von Entragues, der mit feiner 
Schweſter vermähle ift (id) war vor mehr als 40 Jah· 
ren mit bei feiner Bermählungsfeier ), in äußerjter Ver⸗ 
legenheit - ſei 2). Sogleidy nimmt er Poſt und eilt 
vom äußerjten Ende Schottlands nad) Frankreich, um 
bei dem König eine Fürbitte für ihn einzulegen, was 
ihm auch fehr gut zu ftatten Fam. Dies ijk Doch wuͤrk⸗ 
lich ein fdyöner lobenswercher Zug. Er 
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. IX, ' | ' 4 
Ludwig von Armagnac. 
Herzog von Namours. 





Ein Sohn des Grafen von Armagnac, den König 
$udwig XL, zu Paris enthaupten ließ, was 
diefer junge Armagnac, nebſt feinem Bruder, als 
zween junge Knaben mit anfehen mußten, wie id) von 
meiner Großmutter habe erzählen hören. Sie ſtunden 
ganz weiß gekleidet, mit bloßem Kopf und mit gefalte» 
ten Händen Da, und das Blut ihres Waters befprügte 
fie vom Geruͤſte. So mollte e8 der König, um ihnen 
ein warnendes Beifpiel ind ‚Herz zu prägen. 


Unfer $udwig von Yrmagnac nun farb in der 
Schlacht bei Cerizolles **) Die er dem großen Feldherrn 
Gonfaloo lieferte. Er häfte fie jedody gern nod) vere 
fhoben, indem er fah, daß es izt für Die Franzoſen 
nicht vortheilhaft ſei; allein Der Herr von Alegre, ge= 
nannt Prezi, warf ihm vor, er ſei zu frojfig, und zu 
wenig für einen General geſchaffen, morüber- er ſich fo 
fehr aͤrgerte, daß er den Degen 309, und ihn niederjie- 
dien wollte, wenn ihn nicht Der Herr von Ars noch ges 
deift hätte. Nachdem er wieder etwas Fälter wor« 
dern war, fagte er; prumm gut Denn, ihr folle die 
„Schlacht haben, weil ihr fo fehr darnach verlangt, 
„und ich werde, nicht als ein Falter Menfch, fondern 
„als der, der ic) bin, alsein braver, guter und getreuer: 
„unerfchrocdener Diener meines Herrn fechten: allein 
„ich. fürchte fehr, diefer Bravo, der fo fehr Bataille! 

ö D 4 „ſchreit, 
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„ſchreit, wird fi, mehr auf die fchnellen Füße feines 

„Roſſes, als auf feine Lanzenſpitze verlaſſen“ Dar- _ 
auf gieng er denn ab und lieferte tapfer die Schlacht, in 
der er fehr ehrenvoll fiel. Sie gieng im Augenblick ver- 
lohren. 


Ungefehr eben fo ſagte der Marſchall von Antre⸗ 
han bei der Schlacht des Königs Johann, als der Mar- 
ſchall von Elermont ihm vorgeworfen hatte: er, fürchte 

ſich, weil er nicht zur Schladyt ſtimmen wollte, „Ich 
„will ˖dir das Gegentheil' beweifen, Clermont, — fagte 

per — denn ich mill meine Lanze in den Feind geſtoßen 
„haben, ehe Du Die Deinige noch eingelegt haft. — 


Was aus dem Herrn von Alegre wurde, dar 
über vermeife ich, auf.die Geſchichtſchreiber, welche 
fagen, daß feine Ehre hiebei ein wenig ins Gedränge 
Fam: Indeſſen war er font doch ein braver tapfrer 
General, und hat in Neapel, in der Lombardei und 
anderwärts ſchoͤne Thaten gethan. Hier war er freilich 
unglüdiidy, worüber der König ibm bei feiner Zurüd« 
Funft ein fehr ungnäadiges Geficht machte. Allein der 
Herr von Ars machte alles wieder gut. Nachher fuchte 
er feinen: Tod fehr ehrenvoll in der Schlacht bei 
Mavenna, wodurch alles Vergangene wieder gutgemacht 
wurde. Er ſtand im Eredit, etwas zu raſch ing Zeug 

zu geben, Kan: 28,3 
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Der Herr von la Paliffe, 





yon ihm kann man das Gegentheif fagen, denn * | 


war ein fehr vorfidhtiger und tapfrer General, 
wem es feyn mußte, Wäre er Dies nicht gemwefen, fo 
haͤtte er wohl die hohen Würden und Stellen nicht erlangt, 
die er. befleidete, befonders unter Ludwig XII, der ihn 


feste. 


Er war Lieutenant de Roi im Königreich Neapel,‘ 
wo er nad) dem Tod des Grafen von Armagnac ein- 
fimmig Dazu erwählt und dafür anerkannt und reſpectirt 


wurde, 


Er war es auch, mit Kaifer Marimilten *) in. 


Dberitafien gegen Padua und die Venetianer. 


Gr war ed in Italien nad) dem Tod des Herzogd 
yon Nemours, mit einjtimmiger Wahl der ganzen Ar-⸗ 


mee und der größten Generals, 
Er’ war e8 in Navarra und. anderwärts, und 


zivar jederzeit. mit großem Ruhm und ausgezeichne« . 


tem Glück, 
Die Spanier nennen ihn oft: el capitan la 


Paliga, gran marefcal de Francia quf eine fee 


ehrenvolle Art, 


Hätte König Franz ihm, dem. Herrn de fa Tri« . 
mouille, Galeazzo Di San Severino, ——— | 
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ganz vorzügli liebte, und volles Zutrauen in ihn; 


, 
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Trivuleio gefolgt, er härfe die Schlacht bei Pavia uns 
terlaffen, denn alle riethen ihm, fi auf Binaſco zu⸗ 
ruͤckzuziehen und die Belagerung aufzuheben, aus fehr 
ſtattlichen Gründen, die fie anführten. Beſonders 
ſchoͤn und gruͤndlich aber war der Rath des Herrn von 
Paliſſe, und um fo verdienftlidyer, da er, mit rühm- 
licher Befiegung feines eignen hitzigen, eine Schlacht 
fordernden, Temperaments, Dabei blos die Regeln der 
Klugheit und des Beiten feines Königs und Vaterlan⸗ 
des nach vorliegenden Umjtänden zur Richtſchnur nahm. 


Als nachher die Schladjt nad) dem Kigenfinn 
Bonnivets dennoch geliefert wurde, fo focht er mit be= 
wundernswuͤrdiger perfönlicher Tapferfeit, troß einem 
jüngen Mann. Gein Pferd wurde ihn unter Dem $eibe 
erſchoſſen. Er arbeıtere fidy darunter hervor, und 
wollte an der Spitze der Schweizer noch zu Fuß fech- 
ten. Ehe er ibe Corps erreichte, Fam ein fpanifcher 
Dfficier, Gajtaldo, herangefprengt, der ihn gefangen 
nahm. Ein andrer Spanier, ‚der graufame Buzarto, 
‘Fam darzu, und fchoß ihn nieder, weil er- dem Ga» 
flaldo einen foldyen Gefangenen beneidete. Auf eine 
fo heillofe Art Fam alfo diefer große General ums Leben. 


Einige Zeit zuvor war er ebenfalls aus guten 
Gründen zu la Bicoca fehr gegen eine Schlacht gewe⸗ 
fen; weil aber der Herr von Lautree und die Schweizer 
mit ihrem Oberiten, Albert Ia Pierre (Albrecht von 
Stein), durdaus darauf beharrten ° ) fo fagte er 

‚endlich: „nun denn, fo fei Gott Den Thoren und Stols 
en gnaͤdig! Was mich betrifft, fo will idy um den 
y, Vorwurf der Furcht vor Gefahr abzulehnen, zu Fuß. 
„an ber Spitze meiner Infanterie fechten; Ihr Gens- 
„darmen aber haltet Euch fo tapfer, Daß man bei einem 
„Unfall Euch nachſagen Fann, ed babe Euch blos an 
„Gluͤck geſehlt, nicht an Muh!" —. 


Traun 


me — — s9 
Traun wohlgeſprochen! Man ſchlug alſo, und es 
erfolgte die Niederlage unſrer Leute, und darauf der 
Verluſt von ganz Mailand. Die Kaiſerlichen erndteten 
dadurch großen Ruhm ein, denn die Unſrigen waren 
zweimal ſtaͤrker, und hatten: allein fünfzehntaufend 
Scyweizer , die von barbarifchem oder vielmehr fatalem 
Muth getrieben, bie ftarken feindlihen Verſchanzungen 
im erften Anlauf zu erjlürmen drohen. Es kam aber 
ganz anders. Hätten ſie Herrn von la Paliſſe write 
ſe waͤre dieß Ungluͤck er geſchehen. 
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. Der Herr von Bandeneffe, | 
Bruder des vorhergehenden. | 


— — 


Er gatte einen — der ihn ſehr an unterſtuͤtzte. 
Dieſer war ſehr klein von Statur, aber von großem 
Mautth, daher er auch in den alten Roman der kleine 
some mit dem großen Herzen heißt, wiewohl 
übrigens die Anatomifer und Aerzte fagen : ein kleines 
Herz in einem Menſchen fey beifer. Auch hat der Loͤwe 
— ſehr kleines, und nicht fo gruß als die andern Thie—⸗ 
Indeſſen ift dieß nun einmal fo eine Medensart bei 

zu fagen, er hat ein großes Herz, wenn 
man einen großmüthigen oder tapfern Mann anzeigen 
wil. Dem Herrn von Vandeneſſe fehlte es nicht 
an Muth und Tapferkeit, wie er in allen Schlachten 
hinlänglich bewieſen hat. Auch fehlte es nicht an ihm, 
daß er ſich nicht mit dem Marquis von a Pejcarg ſchlug, 
den 


h . ® 


bo — 


— 


den er wegen der Cabitulatiom von Como herausgefor⸗ 
beit habe ). 

Er blieb bei dem Ruͤckzug des Admirals von Bon⸗ 
nivet aus Italien, wobei dieſer ihm die Artillerie zur 
Vorſorge empfohlen hatte, „Schon gut, Herr Admis 
„ral, — fagte er — ich will ſie ſchon vercheidigen, Sie 
„koͤnnen ſich darauf verlaſſen, ich muͤßte denn daruͤber 
„fallen!“ — Dieß geſchah auch, denn er bekam ei⸗ 
nen ſtarken Schuß, woran er ſtarb, So erzaͤhlens die 
Spanier ſelbſt, und die Franzoſen ſtimmen damit uͤberein, 
und wie er an dieſem Tag ſich marker hielt, immer herr» 
liche Angriffe that, und fih immer brav wieder loß 
machte. Endlich erlag er aber doch, was ſehr zu be⸗ 
dauern war. 
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Der Herr von Bayard, 
Mitter ohne Furcht und ohne Tadel, 





Be eben dieſem Ruͤckzug fiel auch der edle brave Herr 
von Bayard, dem an dieſem Tage der Herr von 
Bonnivet, der einen ſtarken Schuß in den Arm bekom⸗ 
men hatte, und fi) deßwegen in einer Sanfte transpor« 
firen ließ, die Sorge für die ganze Armee übertrug, 
wobei er ihm Die Ehre Frankreichs empfahl. Der Herr 
von Bayard, der zuvor einen Zwijt mit ihn. — 
hatte, gab ihm auf dieſen Antrag zur Antwort: „ 

haͤtte ſehr gewuͤnſcht, daß es Gott und Ihnen gefallen 
„haͤtte, mir dieſen ehrenvollen Auftrag unter beſſern 


Umfänden alg die gegenwärtigen ; zu ertheilen. In⸗ 
„deſſen 
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„deſſen werde ih, da es nun einmal fo koͤmmt, Mit als 
sten meinen Kräften Sorge dafür fragen, daß, fo lan« 
„ge id) lebe, es nicht an der Fräftigften Gegenwehr fehs 
„len foll, um nichts in die Hände der Feinde fallen zu 
„laſſen.“ — 


Dieß Verſprechen hielt er denn auch redlich. Al⸗ 


lein die Spanier unter dem Marquis von Peſcara nutz⸗ 


ten die Umſtaͤnde, und drangen mit Ungeſtuͤm den abzies 
henden Franzoſen nach. Während nun der Herr von 
Dayard damit beſchaͤfftigt war, den Ruͤckzug feiner Leu⸗ 
te mit mögiichfter Ordnung zu veranflalten, wurde ee 
durch eine Kugel ſtark verwundet. Sobald er den 


Schuß hatte, riefer: „Mein Gott] ich bin deg 


„Todes! rd — Küßte das Kreuz an feinem Degenge⸗ 
f25 ‚und fagfe ganz vernehmlich: miſerere mei Deus, 
Die Sebensgeifter verließen ihn, und er war ſchon im 
Sinken, hatte aber noch fo viel Beſinnung, fih am 
Sattel anzubalten, bis cin Adelicher, fein Haushofmeis 
ffer, dazu kam, der ihn vom Pferde hob und ſitzend an 
einen Baum lehnte, J | 


Auf das ploͤtzlich unter beide Armeen fih verbrei⸗ 


h 


tende Gerücht von dieſem Vorfall, der einen fo interefe 


ſanten wichtigen Mann berraf, wurden unfre Leute gang 
beſtuͤrzt, ſo Daß die Unordnung unter ihnen fid) fehr ver 

mehrte. Die Kaiferlichen fegten ihnen um fo nachdruͤck⸗ 

licher zu, doch war auch unter ihnen Fein wafrer Mann, 

der Diefen Helden nicht bedauert, und wo. möglich) 

theilnehmend beſucht hätte, wobei jedoch das Nachfetzen 

an ihm vorbei ununterbrochen fortgieng. Einige 

darunter waren ſo gut und artig, Ihn ba weg und. 
nad) einem bequemen Logis in der Nähe bringen zu wol⸗ 
len; er bat fie aber, ihn auf dem Schlachtfeld zu laffen, 
wie es einem Krieger zieme; benn es fei ſtets fein Wunſch 
ſo geweſen, in den Waffen zu ſterben. — 
| F Auch 


— 
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Auch der Marauis von Pefcara kam ijt herbei: 
„Ich wuͤnſche techt herzlich, Herr von Bayard, — fagte 
„er zu ihm — und mollte mit Freuden ‚meine halbe 
„Habe darum geben, wenn id) fie izt als einen Gefan- 
„genen friſch und gefund fahe, um Ihnen durch meine 
„adtungsvolle Behandlung Beweiſe von meiner Ach- 
„tung gegen Ihren Edelmuch und Ihre hohe Tapfer- 
„keit geben zu koͤnnen. Ich erinnere mid), fchon in 
„meiner frühen Sugend unter meinen Landsleuten das 
„Lob von ihnen gehört zu haben: muchos Grifcnes 
jr y pocos Bayardos (viel Graubünder,, wenig Bar 
„vards!), und feit id) Soldat bin, habe ich noch Fei- 
„men Ritter rühmen hören, der Ihnen gleich Fame, 
„Da keine Hoffnung zu Ihrem Auffommen ift, fo 
„, bleibt mir nichts, als Gott zu bitten, er möchte Ihre 
„ſchoͤne Seele wieder zu ſich Be wie ich mit Zu⸗ 


verſi cht hoffe. 1 


Er. beorberte Hierauf ogleich eine Ehrenwache zu 
ihm, mit dem Befehl, bei Lebensſtrafe nicht von ihm 
J gehen, ſo lange noch Leben in ihm ſey, damit ihm 
eine Mißhandlung widerfahre, wie im Kriege oft durch 
ſchlechtes Geſindel zu geſchehen pflegt. 


Es wurde alſo ein ſchoͤnes Zelt fuͤr ihn — 
gen, worunter er ruhte, und nad) zwei oder drei Stuns 
den farb, worauf die Spanier feine $eiche mit allen 
möglichen Kriegsehren nad) der Kirche brachten, wo 
zween Tage lang feierliches Amt über ihn gehalten wur 
der Dann übergaben fle dieſelbe feinen ‚Dienern, die fie 
nach Grenoble in Dauphine führten, wo fie vom Par⸗ 

lemene und einer unzählbaten Menge Volks feierlidy eins. 
gehole wurde. Dann wurden große Erequien gehaften, 
und endlich der $eichnam zwei Meilen von Grenoble bei‘ 


den Minimern zur Erde befiatte. Mer mehr davon 
Ä wiſſen 
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wiffen will ‚ leſe ſeinen Roman, ein ungemein ſchoͤnes 
Buch, das der junge Adel beſonders fleiſſig leſen ſollte. 


Dies Buch erzaͤhlt unter andern, als dieſer brave 
Ritter verwundet wurde, feider Here von Alegre, Pre⸗ 
rot von Paris juſt dazu gekommen, zu dem er ſagte, 
er ſei ein tadter Mann, und er (Alegre) moͤchte ſich 
ſchleunig entfernen, weil der Feind hereinbreche; er ſol⸗ 
le ihn dem König feinem Gebieter empfehlen und fagen) 
daß er bedaure, Ihm nicht länger dienen zu koͤnnen; ev 
möchte ihn ebenfalls allen franzöfiihen Prinzen, allen 
feinen Herren Kriegskameraden, undüberhauptallen Ca⸗ 
valiers im Reiche, empfehlen, wenn er (Alegre) fie ſehe. 





Der Herr von Bellap fagt, der Herzog von Bours 
bon habe, als er an ihm vorbei Fam, zu ihm gefagts 
„, Here von Bayard, in der That, id) bedaure Sie ſehr!“ 
darauf habe aber diefer verfegt: „um Gottes willen, 
„Monſieur, bedauern Sie mich nicht, fondern lieber ſich 
„ſelbſt, der Sie gegen Ihre Treue und gegen Ihren 
y, König fechten, da ich für meinen König redlidy ſter⸗ 
„bet — 7) Die Wort mag wohl den Herzog von 
Bourbon ein wenig verdroifen habenz allein er und alle 
waren fo hißig im Nachſetzen begriffen, daß 98 weiter 
nicht. baftete. Zudem war es ja auch wahr geſprochen. 





Das Ende diefes braven Ritters war feinem 
geben gleih. Man bat ihm den ehrenvollen Titel: 
Ritter ohne Furcht und ohne Tadel beigelegt, 
den er fehr wohl verdiente, und eben fo gut zu behaupten 
wußte. Wer Bemeife davon zu fehen verlangt, der les 
fe den alten Roman von ihm. So fehr das Bud) alter 
Roman if, fo fpriche es doch nicht ſchlecht, fondern 
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bat einen fehr ſchoͤnen Vortrag Es gicht fliher Ro⸗ 
mane wween; der große iſt aber der ſchoͤnſte Ri 





Seinen erfien Feldzug that er gegen Neayel wo 
er ſich ſehr hervorthat, beſonders durch ſeinen Zweikampf 
gegen den Segnor Alonzo de Sottomajor ?) Eben 
fo hielt er ſich ſehr tapfer bei Garigliano, wo mein Va⸗ 
ter bei ihm war, ſeine erſten Waffen unter ihm trug, 
und ſtark verwundet wurde, ſo daß er beinahe daran ge⸗ 
ſtorben waͤre, daher ihn der Herr von Bayard nachher 
vorzuͤglich liebte und ehrte. Belleforeſt erzaͤhlt es in ſei⸗ 
ner Geſchichte, und nennt meinen Vater ausdruͤcklich 
dabei, ‚ohne daß id) mid) weiter Dabei aufzuhalten, braus 
che, Ich erinnere mich noch, daß mein Dater eine 
Menge artige Geſchichtchen von ihm zu erzaͤhlen wußte, 


die ich aber nicht mehr recht weiß, Er lobte > bie; 


Kun dristen Himmel, 





— 


Ich habe manche / ſich darüber wundern — daß 
er als ein ſo großer beruͤhmter General in ſeinem Leben 


nicht zu hoͤhern Wuͤrden erhoben wurde, als wir ſehen. 


Denn man wird weder in ſeiner Lebensbeſchreibung noch 
ſonſt finden, daß er je eine Armee en Chef kommandirt 
haͤtte, oder Lieutenant de Roi geweſen waͤre, außer in 
Mezieres. Zwar nennt feine Geſchichte ihn als Lieute⸗ 


nant de Roi in Dauphine; dieß war aber zur Civilre⸗ 


gierung, nicht um Krieg zu führen, 
Einige haben geſagt, er habe nie nach —— 


hohen Stellen getrachtet, und habe aus natürlicher Nei⸗ 


sung und Temperament lieber Subaltern und Soldat 


bieiben wollen, um im Krieg überall mit dabei feyn, 


alles mitmachen und ul aufjuchen zu Fönnen, ſtatt 
bdaß 
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daß eine hohe Wuͤrde ſeiner Freiheit hierinn Feſſeln an⸗ 
gelegt und ihn genoͤthigt haͤtte, ſich ſorgſamer zu ſchonen. 


Wuͤrklich giebe es Leute, die ſehr ungluͤcklich in der⸗ 
gleichen hohen Stellen ſind, da ſie ſonſt gluͤcklich waren, 
und alles wagen konnten. Ich könnt⸗ einige Beifpiele 
bievon anführen. Sie find hierinn Laſtthieren zu ver⸗ 
gleichen, die mit ihrer gewöhnlichen Ladung raſch 
und munter auſſchreiten, wenn fie aber uͤberladen 
werben, unter Der Laft zufammenbrechen, 


Bayard harte indeffen doch das Gluͤck, dafs fein 
General zu irgend einer wichtigen Unternehmung aus. 
309, Ohne. daß Bayard mit dabei. fepn mußte, Denn 
ohne ihn giengs nicht, und fein Kath und Gurs 
achten im Krieg wurde. jedesmal jedem andern vorgezo⸗ 
gen. Er hatte alfo große Ehre davon, ja, genau be 
trachtet, noch größere, ald wenn er felbft Armeen en Chef 
kommandirt hätte, indem er auf dieje Arc foger den 
General en Chef kommandirte. 


Uebrigens ift nicht zu zweifeln, daß er dergleichen 
Stellen , wenn fie ihm übertragen worden wären, eben fo 
würdig verwaltet haben würde, als zu Mezieres, dag er 
bei feiner Ankunft fehr ſchwach und muthlos fand, aber fo 

berubigte, und fo gut vettheidigte, daß der Graf von 
Naſſau al feine Kunft davor verlopr. Als ihn Diefer 
Graf auffordern ließ, den Plag an den Kaifer zu übers 
geben, gab er ihn zur Antwort: erſt müßte er eine 


Bruͤcke von feindlichen $eichen haben ; anders Eönne er 
nicht heraus, 


Bon Seuten, die ihn perſoͤnlich kannten, habe ich 


mir erzählen laſſen, doß er ein. fehr angenehmer, aufs 
N. Denkwuͤrdigk. XIII. B. E geweck⸗ 
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geweckter wigiger Geſellſchafter geweſen ſey. Im Feld 
war er immer luſtig, und plauderte mit den Burſchen 
fo unterhaltend, daß fie Beſchwerden, Ungemady und 
Gefahren daruber vergaßen. Er war von mittlerer Sta 
tur, aber fehe ſchoͤn gewachſen, gerade, gelenffam, ein 
fehr guter Keuter, und aud) gut zu Fuß. — Ein mes 
nig eigenfinniger Laune aber mar er doch dabei, und von 
Seiten der Ehre leichte in Harniſch zu bringen, 


Als er zu Rebec überfallen wurde, war es zwar 
ein kleiner Unſtern für ihn, aber nicht fein Fch« 
ler , fondern des Atmirals von Bonnivet, der ihm 
verfprochen hatte, ihn zu decken, dies aber nicht hielt, 
Er verlohr jedoch nur wenig Leute dabei, und veftete 
faft alle nady Biagras Ihr Gepäd und ihre Pferde 
giengen freilich dabei ver lohren ‚ was ihn fo ſehr verdroß, 
daß er in einen heftigen Zorn, über feinen General ge⸗ 
rieth, und fehr vernehmlich mit ihm ſprach. Er fagte 
fogar zu ihm, er werde noch Genugthuung dafür von 
ihm fordern, denn vorizt wolle cr ſich nicht damit auf 
Gr „ da ihn der Dienft des Königs rufe, und er dar 
her der allgemeinen Sache feine Privatangelegenheit nad 
ſetze. — Der Admiral mar. fonjt hitzig und ſtolz als 
Föniglihher Guͤnſtling, und Fonnte wenig vertragen; dieß⸗ 
mal mäßigte er fid) aber doch, weil er fah, daß er uns 
techt hatte, da Bayard ſich von ihm wider feinen 
Willen, ohne Kriegsraifon, und auf fin Wort,, ibm. 
zu unterſtuͤtzen, dahin hatte beordern laſſen. ; 


Wäre er nicht seblichen, fondern mit dem Admiral 
wieder nad) Srankreid) zuruͤck gekommen, fo wuͤr⸗ 
de er ihn ohne Zweifel gefordert haben; denn er war 
nicht gut auf ihn zu ſprechen, theils um ſeiner belei— 
digten Ehre willen, theils weil jedermann dem Aomi« 
tal feinen hoben Poften —— den er vor ſo vielen 
wuͤrdigen 


* 


würdigen Männern, und größern Generalen, erhalten 
hatte. Ä 


Wer das Bud) vom Herrn von Bayard ließt, wird 
darinn ſchoͤne Züge von Edelmurh und Tapferkeit fin« 
den, die in ihm fo herrlich glänzen; man kann nicht fare 
werden, zu leſen und zu bewundern. — Der Herr 
von Ronſard ſagt tinter andern Lobeserhebungen des 
nachherigen Connetable von Montmorency, aud) dies zu 
‚feinem $obe, daß er ein Compagnon von Bw 
pard ſey. Dieß $ob mar in der That niche gering, 
unerachtet Montmorency ein Günftling des Königs war, 

















XI, 


Der Herr von Montmorean 
aus dem Haufe Mareuil, 





Er hatte auch noch den Herrn von Montmoreau, einen 
braven Cavalier aus Angoumois, einen nachgebornen 
Sohn aus dem Hauſe Mareuil. Man pflegte damals 
zu ſagen: Es giebt wenige Bayards und we— 
nige Moreaux. — Der Herr von Bayard hatte 
ſich bei wichtigern Vorfaͤllen befunden, als er, denn er 
war noch jung, da hingegen der Herr von Bayard ſeine 
militaͤriſche Laufbahn ſchon unter Karl VIII. antrat, bei 
der Ordonanzcompagnie des Herrn von Ligny. 
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XIV, 


gudwig von Ars, 
aus Berry. 





I“ derfelben Compagnie ftand auch der tapfre Lud⸗ 
wig von Ars aus Berry, von beffen unzäplbaren 
tapfern Thaten man blos Dies anzuführen brauchte, maß er 
in der Vertheidigung von Benufa im Königreich Neapel 
leiſtete. Nach dem ganzlidyen Verluſt von Neapel moll- 
te er wenigſtens noch Venoſa, Canoſa und Monervino 
erhalten, die feinem ehmaligen guten Herrn, dem $ür- 
fien von Ligny, vermöge feiner Vermaͤhlung mit der 
Fuͤrſtin von Altamora gehörten, Weil er ſich jedoch nicht 
theilen , und alle drei zugleid) vertheidigen konnte, ſchraͤnk—⸗ 
te er ſich auf Venoſa ein, wo er ein ganzes Jahr lang 
eine Belagerung aushielt, ohne Hoffnung eines Entjagee. 
Endlich durch die Länge der Zeit und feine Noch gedrun- 
gen, und um nicht fo viele brave Leute der legten Gefahr 
auszufegen, Fapitulirte er, auf befondern Befehl des 
Königs, mit feinem Feinde, dem großen Feldherrn Gon- 
falvo, und ſchloß die [hönften ehrenvolifien Bedingun- 
gen, bie je ein Belagerter erhielt 7°). 


Er marfchiet hierauf ab, und Fehrt mitten durch 
das Königreich Neapel und ganz Italien zuruͤck, mit 
allen feinengeuten in voller Ruftung, ſchlug Lager, lebte 
auf Diferetion , rüdte immer vorwärts, und Fam 
endlich) mit Leben, Ehre, Waffen, Beute und Gepaͤck 
ind Vaterland zuruͤck, bewundert von aller Belt, 


So 
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So Fam er nach Blois, wo der Hof war, und wo ' 
er von dem König und der Königinn ungemein gnädig 
und ehrenvoll empfangen und bewirthee wurde, wobei 
fie gar nicht fertig werden Eonnten, feine und feiner Leu⸗ 
te Muth und Zapferfeit zu loben und zu lohnen, 


Man fihließe nun von diefer That des tapfern Ger 
nerals auf Die Menge derer, die er in Ftankreich, der 
tombarden , Neapel, Romagna und anderwärts rhar, 
Er frönte fie durch einen ruhmvollen Tod in der Schlacht 
bei Pavia. — Einige wollen ihm zur Laſt legen, er 
ſey zu fehr Freund des Herzogs von Bourbon geweſen. 
Er konnte aber dieß ſeyn, ohne gegen feinen König un« 
tteu zu werden, mie fein braves Ende beweißt. 








XV, 
Der Herr von la Trimonille, 





u feiner Zeit ein fehr guter einfichtsvoller General, 
Er hatte daher aud) die Ehre, den Titel Kits 

ter ohne Furcht und ohne Tadel zu befommen, 
Traun ein ſchoͤner Titel, wer ibn bis an fein Ende er- 
halten kann. Allein es ift um dieſe verwuͤnſchte Ehre 
ein fo zerbredhliches Ding, daß Fein Glas zerbredylicher 
feyn kann, und fie ift fogar nad) dem Tode nod) Zweifeln 
ausgeſetzt, befondersdie Ehredes Krieger. Wieviele hat 
es nicht ſchon zu unfrer Väter fowohl als unfern Zcis 
ten gegeben , die man-für die bravſten und tapferjten von 
der Welt hielt, und Männer ohne. Furcht und ohne Ta- 
del ſchalt, und Die dann doc) diefen ſchoͤnen Titel durch 
E3 große 
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| große Fehler und Poltronerien wieder verwuͤrkten, und 
bisweilen durch den Anbli einer Gefahr fo in Furcht 
und Zittern geiegt wurden, daß fie liefen, fo weit ihre 


Füße fie trugen! 


Ich will izt nicht von Tobten reden, denn es wäre 
zu hart, fie durch üble Machrede in ihren Gräbern aus 
der Ruhe flören zu wollen: allein id) Fenne vicle noch 
lebende große Dfficiere, die man für Caͤſars hiele, weil 
fie fo brav und tapfer thaten, und Die doch, froß dem 
ſchlechteſten Troßjungen, vor Schlacht und Gefahren 
ausrifien. So fiohn bei der Schlacht bei Dreux, nebſt 
wmehrern andern, zween ſehr hohe Officiere, die man 
für mahre Caͤſars hielt; unter andern einer, den man 
ganz ohne Furcht alaubee ") Ich Eönnte wohl ein 
Zaufend Beiſpiele diefer Art anführen, Dergleichen 
Tapferkeits⸗Heuchler kommen mir vor, wie manche Ka— 
tholiken, die ſich aͤuſſerlich ſehr rechtglaͤubig ſtellen, in« 
nerlich aber unire Religion fo febr baffın, als ſolche 
Prahlhaͤnſe die Kugeln, 


Um fo höher ſchaͤtze ich aber die wackern Ritter, die 
ohne Furdye und che Tadel in der That find, und allen 
Ruhm und Ehre verdienen, wern fie das Ziel ihrer 
Laufbahn erreichen, ohne zu ſtraucheln. Sie find ader 
ſelten. Sonſt hat es ihrer. freilich gegeben, giebt aud) 
noch, und ich habe ſelbſt gar manchen gekannt, der nicht 
wußte, was Furcht iſt, und ſich um Feine Gefahr kuͤm⸗ 
merte; auch ohne Tadel, indem man ihnen nicht vor— 
werfen konnte, daß ſie ein Gefecht oder ſonſt eine Ge— 
fahr vermieden haͤtten, was der groͤßte Vorwurf iſt, den 
man einem Krieger machen kann. 





Auſſer dem vorhin gedachten Tifel und Beinamen 
hatte biefer große General la Trimouille nach einen an« 
Deren 
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dern: der wahre Leib Chriſti (corps-Dieu!), 
indem dieß ſein gewoͤhnlicher Schwur war. Die alten 
großen Feldherrn hatten uͤberhaupt jeder ſo ſeinen eignen 
Hans: und Leibfluch; z. B. Bayard fluchte: Tefte- 
DieuBayard! der Herzog von Bourbon: Sainte 
Barbe! ver Prinz von Dranien: Saint Nicolas! 
der wahre Mann la Roche du Maine: Tefte- Dieu 
pleine de religues! (Wo Teufels muß er denn dies 
her haben ?) Andre, die ich nennen fönnte, hatten noch 
ſchrecklichere, es ift aber am beten, id) behalte fie bei mir. 





Der gufe Ritter, Herr von Trimouille, num 
hatte das Gluͤck, Drei Königen gut und würdig zu die— 
nen, wofür er auch gut belohnt wurde. Denn er ward 
ein fehr reicher Guͤterbeſitzer, ſowohl durch eignen Er» 
werb, als auch durch Erbſchaft von feinen Ahnen ber, 
die ebenfalls bei ihren Königen gut angeſchrieben gemes 
fen waren, 


Er harte noch ſehr jung das Gluͤck, als Lieutenant 
de Roi in Bretagne in der Schlacht bei St. Aubin den 
Herzog von Orleans gefangen zu nehmen, der es ihm 
jedoch nachher, als er den Thron beſtieg, nicht im Boͤ— 
ſen nachtrug, ſondern ſich uͤberzeugt hielt, daß, Da er 
Seinem Vorgaͤnger fo gut gedient habe, er Ihm als 
deffen Nachfolger ebenfalls guet dienen werde, Indeſſen 
liebte und TiebFo£te er ihn dech nicht fo herzlich, mie an- 
dre feiner Mebengenerale, befonders den Herrn von la 
Paliffe; wiewohl er dennody gegen ihn als einen fehr 
brauchbaren Mann immer freundlid) mar, Denn diefer 
König hatte uͤberhaupt dies an ſich, feine großen Gene 
tale nie unzufrieden zu machen, meil er bei feinen ſchwe— 
ten Kriegen ihrer immer bedurfte. Er befand ſich auch 


wohl Dabei. 
| 4 Er 


Er war übrigens nicht mit ihn zufrieden nach der 
Niederlage von Novara, und nad) dem Bertrag, den 
er zu Dijon mit den Schweizern machte, den aber der 
König nicht guthieß, ſondern verwarf 7?). Die frans 
zoͤſiſchen Soldaten machten ein Lied darauf, Das jo 
anfängt: 


* Hola hola dit la Trimouille, 
Le roi eft il donc votre ami? 
Oui, oui, mon capitaine, 
Car il w’eft pas notre ennemi, 
Mais nous voulens la comté d’Ast, ı 
I.e chateau de Milan auflı, 
Et des ecus quarre cens mille, 
Pour retourner en notre pays. 
Vous aurös vos fievres quartaines, 
Avec quelques force coups de lance 
Pour veus chaffer en vos pays! — 


Letzteres (den falfchen Vertrag mit den Schmeis 


zern) hätte ihm jedoch der König noch zu gut gehalten, 


aber über erfiern war Er jehr übel zu ſprechen weil oh⸗ 
ne ſie der Vertrag nicht noͤthig worden waͤre. 


Es war ein Gluͤck fuͤr ihn, daß der Könia bald 
Darauf flarb, denn nun gewann ihn Koͤnig Franz lieb, 


und bediente ſich ſeiner ſehr gut in der Dan und ans 
derwaͤrts. 


In der Schlacht bei Pavia fiele er auf dem Schlacht⸗ 
feld, nachdem er lange tapfer und uͤber die Kraͤfte ſeines 
Alters gefochten hatte. Er bewies durch dieſen ſchoͤnen 
Tod auf dem Bette der Ehre, daß, wenn auch die 
groͤßten Feldherrn bisweilen die Mißgunſt des Gluͤcks 
erfahren, dennoch Fein Tadel auf ihnen nach ihrem To⸗ 
de haften darf. 

Mer 


Mer mehr von ihm wiſſen mifl, Tefe cin Buch, 
das Wilhelm Bouchet, Chronikſchreiber von Aquitatten, 
unter Dem Titel: Ehrengarten ’?) zu feinem Lobe 
aufgefest bat. Auch kann man von ihm Die Geſchicht⸗ 
bücher uͤber unſern Zeitraum, franzoͤſiſche und italieni— 
ſche, nachſchlagen; man wird darinn viel von ihm und 
andern ſeines Hauſes finden, das eins der edelffen, aͤl 
schien, ſchoͤnſten und reichften in Frankreich iſt. 


Als dicfer tapfre Ritter und große Feldhert flach, 
befand fih mein Vater bei ihm, und wurde toͤdtlich ver» 
wundet. Cr verlohr viel an ihm, denn er fielre ihn 
fehr , ſowohl feiner Tapferfeit wegen, als um einer des 
fondern Berbindlichfeit willen, Die, wie er oft erwaͤhnte, 
das Haus Trimouille dem Hauſe Bourdeille hatte. Es, 
war nämlich der Cardinal von Bourdeille, fein Dheim,, 
Erzbiſchof von Tours, der König Ludwig KIT. das Lin 
recht vorſtellte, das er zu großem Nachtheil feines Ges 
wiſſens begebe, indem er den Kindern Ludwigs von fa 
Trimouille die Vicomte' Thouars vorenthalte, morauf 
. der König fie fogleich wieder herausgab , indem er dies 
fen Eardinal fürdytete, ihm glaubte und folgte. Die 
findee ſich ſo geſchrieben, auch habe ich von ardady 
tem meinem Herrn von Bourdeille, meinem Vater, fü 
. gehört. - | | Ä 


x 





Dieſer gute Ritter la Trimouille hatte einen Sohn, 
Der, wenn er am $eben blieb, dem Water in allen ähn- 
lidy worden ſeyn würde, wie fein edler Tod in der 
Schweizerſchlacht 7*) bewies. Man nannte ihn den 
Prinzen von Talmont, 
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XVI. 
Der Herr von Imbercourt. 





u derſelben Schlacht fiel auch der Herr von Imber⸗ 

court. Sein Vater oder Großvater war derjeni⸗ 
ge, dem die Center fo ungerechterweiſe den Kopf abidyla= 
gen ließen, unter den Augen der fehönen vortrefflichen 
Prinzeßin von Burgund, ihrer Öebieterin, die mit flie- 
genden Haaren, thranenden Augen und aufgehobenen 
Händen um jein und ihres Kanzlers Leben flehte, was 
fie ihr aber graufamermweife rund abſchlugen. 


Unfer Herr von Imbercourt diente fehr guf un« 
ter Koͤnig Ludwig XII. inallen Italieniſchen Kriegen, und 
nachher aud) noch Franz dem I, auf deſſen erftem Selbe 
zug nach Italien, wo ihm die Schweizer und Profpero 
Eolonna den Uebergang über die Alpen freitig machen, 
und die Sranzofen fangen wollten, wie Tauben im 
Schlag, fagten fir Der Herr von Imbercourt Fehr 
te es aber um, mit Hülfe der zween braven tapfern 
Deuter von feiner Compagnie, Beauvais aus der Nor« 

mandie, und Hallencourt aus der Picardie, die einen fo 

geſchickten und wuͤthenden Angriff auf das Thor mad)» 
ten, Daß es nicht verſchloſſen werden Fonnte, Denn Hals 
fencourt fprengte mit dem Roß ſo heftig Dagegen, daß 
ers erſchuͤtterte, aber auch ſelbſt in den Graben jtürzte, 
und Beauvois ſteckte fogleich feine Lanze dazwiſchen, daß 
die darhinter eg nicht wieder zumachen Fonnten, Unter» 
deifen Famen die andern nad), und trennten es leicht 
yollends ein. | 

Er genoß den Ruhm von diefer Ueberrumplung 
nicht lange; denn Furz darauf ffiel er in der Schweizer⸗ 

oo Schlacht, 
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Schlacht, nachdem er fo tapſer gefochten pa das er 
nicht wenig zu dem Gieg beitrug. 


Diefer Herr hatte die Gewohnheit , bei ſei⸗ 
nen Spaziergaͤngen, auch im Krieg allemal ih der 
größten Hige auszureuten, aus der er fi) nichts mach- 
te, dahingegen er nichts auf Morgen» und Abend- 
fühle hielt, und der Meinung war, folche Gemächlich- 
keiten und Ungewohnheiten feien einem Krieger fchäds 
li. Daher entjtand damals das Spruͤchwort: „Sie 
„reifen in der Kühle des Herrn von Im—⸗ 
„bercourt wenn jemand in der Hitze reiste, 


Auf fein Monument fegte man blos die wenigen 
Worte: 


Ubi’ honos partus 
Ibi tumulus erectus. 


nömlih auf dem Schlachtfeld, mas der fchönfte 
Todfengarten für einen Kriegsmann und General ijt, 
Den er nur finden und fid) wuͤnſchen kann; ſchoͤ⸗ 
ner als ein Monumente von Marmor, Porphyr, 
Jaſpis, Erz oder Kupfer, wo es auch errichtet werden 
moͤchte. 





XxVII. | 
Der Herr von Montoifon. 





Let framzoͤſ ſchen Chroniken gedenken dieſes guten 
alten Ritters und Generals aus den Zeiten uns 
frer Könige, Karls VIN, und vorige XL, nur ſehr 

menig, 
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wenig, woran fie ſehr unrecht hun Er ? mar aus 
Dauphine von emem guten alten Hauſe das viele 
ware Männer aufzuweiſen hat. Noch ige giebt es 
melde von dieſer Familie, die ihren Ahnen Feine Schan- 
de nachen. Ä * 


Er diente ſeinen Koͤnigen ſehr gut in den Kriegen 
in der Pitardie, Bretagne, Reapel und der Lombarbey. 
Er war ein guter Eginerad Des Herrn von Bahard; 
auch waren fie aus derſelben Provinz. Ex war jedoch 
ſchon meit älter und gebrechlicher, denn cr hatte ſchon 
eine Compagnie Gens d'armes bei dem Feldzug König 
Karls VIIL gegen Neapel. 


Er nebſt den Herrn Bayard, du Lide, und Fon- 
trailles find Die Urheber einer ſehr ſchoͤnen Miederlage, 
die die Franzoſen den Paͤpſtlichen zu fa Baſtide bei 
Ferrara beibrachten, Das der Papſt Julius II. belagert 
harte. Diet Gefecht war eins ber ſchoͤnſten jener Zeit, 
Manche Franzoſen und Italiener wunderten ſich Daher, 
daß feiner nicht befonders gedacht, und Daß es nicht 
als eine Fleine Schlacht aufgeführt wird, Denn e6 
blieben dabei doch Über vier bis fünfiaufend Mann m 
fanterie, über ſechjig Gensd'armen, und über dreihun⸗ 
dert Pferde wurden gefangen genommen, und ihr Lager 
erobert, mobei die Capitains von Pierpont und Du Fay 
ſich beſonders hervorthaten. 


Der Herr von Montoifon ſtarb Darauf an einem 
Fieber, fehr bedauert von dem Herzog und der Herzo« 
ginn von Ferrara, denen er fehr gute Dienſte gethan 
hatte (Er wurde zu Ferrara mit großer Pracht und 
Feierlichkeit begraben. Seiner Leiche foigten Hohe und 
Hiedrige, Kranzofen und Italiener, Die arte ihn bewein- 
sen und bedauerten. Gein Grab ijl wohl noch Dort 34 
ſehen. = 
pe Er 


Er ſtarb — am Alter, und weil er durch die vie 
len Kriegsfirapazen ſchon ſehr mitgenommen war. Auf 
dem Pferd merkte mans ihm jedoch nicht an, und haͤtte 
ihn für einen dreißiger gehalten, fo. gut führte er feine 
Waffen noch. aus langer Gewohnheit. Es wäre, 
ſagten feine Eameraden, ein großes Glück für ihr ges 
weſen, menn er ın dieſer Schlacht fiel, und feine Parce 
haͤtte nicht fo graufam gegen ihn ſeyn follen, ihm fein 
geben noch um Diefe paar Tage zu verlängern, um ihn 
im Bette jterben zu laſſen, ſtatt daß er fo fer BEN 
hätte, auf dem Schlachtfelde zu ſlerben. 


Einige alte Romane, die ihn loben wollten, nann⸗ 
fen ihn un vrai esmerillon de guerre. Dies war 
nod) fo nad) alten Gchrot ı gegeben „ etwas plunp; in- 
deſſen paßte es fo übel nicht auf ibn, in Anſehung fei- 
ner großen Wachfamfeit. Denn in Sirieg ſchlief er ge- 
woͤhnlich aͤußerſt wenig. 





XVIII. 
Der Herr von Fontrailles. 


F ge Herr von Fontrailles mar einer der Kriegska 
meraden des vorhergehenden, und ſtand in dem 

Ruhm eines guten Generals, beſonders für leichte Reu ⸗ 
terei. Koͤnig Ludwig liebte ihn daher auch vorzuͤglich 
und ſtellte ihn als Eolonel-General der Albaneſer an, 
die Er in feinem Dienſt hatte. Denn Damals war nod) 
aid die Rede von franzöjifcher leichter Neuterei; man 
\ batte 
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hatte von Cavallerle blos die Gensdarmerie, dic da- 
mals jede andre Eavallerie in der ganzen Welt übertraf. 
Dicfe Albanefer aber, die man im Gold hatte, lehrten 
uns die Einrichtung und den Dienjt der leichten Ca» 
vallerie. 


Die Italiener nannten die ihrigen eſtradiotz, die 
uns auch zu Fornova warm machten. Sie nannten ſie 
auch noch corvals von der Nation. Die Spanier 


nennen die ihrigen genetajos. 


‚Außer diefer Stelle hatte der Herr von Fontrailles 
auch noch eine Compagnie von fünfzig Gensdarmen, 
Beide Poiten verfah er vollfommen gut in den Kriegen 
in Neapel und der Jombardei. Der Herr von Bayard 
und er hatte oft die Plänkler ( coureurs) miteinan- 
der anzuführen. Auch bei la Baſtide hielt er ſich ſehr 

ut. Kurz, Ddiefer gute Gaſcogner fente fich zu feiner 
Beir fehr in Achtung. Wir, die wir feine Kinder, oder, 
daß ich nicht lüge, Enfel, gefehben haben, Fünnen von 
ihnen feiche auf den Großvater zuruͤckſchließen, denn fie 
bewieſen ſich fehr brav und tapfer. Der Herr von 
Montlue gedenkt ihrer in feinem Werke. 


Der aͤlteſte iſt der Hert von Fontrailles, der noch 
izt als Gouverneur von Leitoure lebt. Er bekam in der 
Schlacht bei Cognac eine ſtarke Quetſchung, durch die 
er auch das Bein noch verlohr; nichts deſtoweniger hielt 
er ſich nachher noch bei allen Gelegenheiten tapfer, mo 
er fid) befand. 





XIX. 


mm — — —— 
| XIX. 
Der Herr von Montamar. 
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Ein juͤngerer Bruder des vorigen. Ein ſeht wohl—⸗ 
gebildeter Mann, von gutem Betragen, dem 
man wohl anſah, was er war; ein guter Officier, be— 
fonders für Infanterie, bei der er gleich zuerſt gediene 
hatte, Er mar einer der Capitains des Herrn von 
Grammone unter König Heinrid) geweſen, als diefer 
vier Compagnien unter fid) hatte. Er Eam in der Bar- 
tholomaͤusnacht um. Ein eines jo tapfern Mannes fehr 
unwürdiges Ende ! ’ 





XX. 
Der Herr du Lude. 





Er *) war Kamerad und Zeitgenoſſe von allen bis⸗ 
N her genannten braven Generals, und. befand fich 
in der Affäre bei la Baſtide aud) mit, und zwar wo es 
am higigften hergieng, was ihm großen Ruhm erwarb, 


Er war Gouverneur von Brefeia, Der König hatte 
aber alle aus ihren Sarnifonen zufanımenbeordert, um 
unter dem Herzog von Nemours Ferrara gegen den Papſt 

Julius 
*) Jacob von Daillon, Seneſchall von Anjou, Capital 
uͤber funfzig Gensd'armen. 


Julias zu Huͤlfe zu kommen. Als daher die Wenefia- 
ner , die Grade Breſcia nur fchmad) beſetzt fahen, 
glaubte ihr großer General, Andreas Griti,. Die Ges 
legenheit benugen zu muͤſſen, wobei ipm ein Verſtaͤnd . 
niß mit einen der Vornehmiten von Adel in der Stadt 
nod) befonders zu gut kommen mußte, weil dieſer 
fit) noch einen ſtarken Anhang darin gemacht hätte, 
Während die Venetianer an einem Thor flürmten, 
ließ dieſer Adeliche mit feinen Mitverſchwornen auf der 
andern Seite ein Corps von dreitauſend Mann durch 
ein Ötczer herein, durch Das Die Unreinigkeiten aus der 
Stadt abgeführe wurden. Dieſe griffen denn den 
Herrn von Jude, während er jenes Thor tapfer vertheie 
Digte, wüthend im Küden an, Demungead)tet, und 
obgleich ſechs Venerianer gegen Einen Sranzofen 
waren , verlohr. der Herr von Jude doch weder Muth 
noch Geiſtesgegenwart, fondern kaͤmpfte noch lange und 
wacker mit ſeinen Leuten. 


Endlich aber , weil er ermuͤdet war, die Feine 
de fid) immer mehr häuften, und durch frifche Truppen 
abgelöst wurden, ließ er zum Ruͤckzug blafen, und zog 

fich ſtets fechtend ins Schloß, nicht ohne ſtatken Wer- 
luſt an Mannfchaft, von feinen Leuten. Die Venetia- 
ner buͤßten zwar aud) viel Wolf dabei ein; allein unfer 
Verluſt mar doch größer, weil. die Venetianer fo er- 
bittert auf unfre $eute waren, daß fie Feinem Par⸗ 
don gaben. Es wurde ihnen nachher noch brav ver- 
‚golten. | 


Das Schloß wurde: ſogleich belagert, barrikadirt, 
und gegen die Stade retranchirt, und fo wuͤthend be- 
hoffen, daß eine ftarfe Breſche entſtand, die aber zehn 
Tage lang ſo gut bewacht und vertheidigt wurde, daß 
der Herzog von Nemours Zeit gewann, zu Huͤlfe zu 


! 
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kommen. NMoch dazu haͤtten fie ſich um eine Wer- 
ſtaͤrkung an Maanſchaft noch nicht ſehr bekuͤmmert; 
aber Proviant brauchten ſie, denn der Hunger ſetzte 
ihnen ſtark zu, indem ſich eine ſolche Menge Menfſchen mit 
hinein geworfen hatte, daß das Magazin nicht weit 
reichen konnte. | J 


_ , Dieß Verhalten, nebſt mehreren andern fdyöne 
Kriegsthaten fegte den Herrn von $ude von Seiten der 
Tapferkeit und Einſicht fehr in Ruf und Achtung, fo 

daß ihn König Franz einige Zeit darauf nad; Fuenta⸗ 
tabien, das die Spanier belagerten, als feinen Lieute⸗ 
nantgeneral ſchickte, wo er ſich ebenfalls ſehr brav 
pi Denn er hielt eine Belagerung von dreizehn - 
Monaten aus, und ſchlug alle die vielen Angriffe und 

Stürme mit der entfchloffeniten Tapferfeit ab, Dabei 
hatte er noch überdieß nicht blos mie dem Feind von aus 
In fondern auch mit der Hungersnoth zu Fämpfen, 
die fo weit gieng, daß fie Katzen und Kagen , ja end» 
lid) gar gekochtes und gebratenes $eder und Pergament 
effen mußten, tie ic) mir von meiner Großmutter, der 
Frau Senefchallinn von Poitou, einer Schwefter von 
a, habe erzählh laffen, . die mir ganz erjtaunliche 
Dinge von der aͤußerſten Noel) erzählte, die er und feine 
geute bei diefer Belagerung ausſtanden. | * 


Vor kurzem fand ich in unſerm Familien · Archiv 
noch einen Brief von ihm und drei oder vier feiner Ade⸗ 
liyen, die mit ihm in diefem Plage lagen, welchen fie 
nad) dem Entſatz an Diefe feine Frau Schweſter fchrieben, 
worin alle die großen Scharmuͤtzel und Stürme, auch Hun⸗ 

und Elend beſchrieben ſind, wie ſie es darin im hoͤch· 
* Grade auszuſtehen hatten. Es iſt in der That ganz 
exſtaunlich und faſt unglaublich zu leſen, beſonders wenn 
man weiß, daß dieſer Platz damals ſo ſtark nicht war, 
N. Denkwuͤrdigk. XIIi. B. 5... "wie 


R ae 
wie ich ihn nachher ſelbſt gefehen habe. Sie Hätten es 
aber auch nicht laͤnger aushalten koͤnnen, und der Ent 
fag durch Herrn von la Paliſſe Fam noch recht zur 
hoͤchſten Zeit, | 





MNach diefer Belagerung befam ber Herr Lude Ur⸗ 
laub, dem Koͤnig aufzuwarten, der ihn ſehr gnädig 
und ehrenvoll empfieng, und alsdann zu feiner Erholung 
nad) Haus zu reifen. Unterdeffen übertrug er das 
Commando in feiner Zeitung dem Capitain Franget, 
der ehmals unter dem Marſchall von Chatillon Lieute⸗ 
nant geweſen war. Dieſer wurde einige Zeit darauf 
belagert; ſtatt aber ſich nach dem Beiſpiel feines Vor⸗ 
aͤngers muthig zu vertheidigen, uͤbergab er den Platz 
—* und ohne Noth in Zeit von acht Tagen, was na⸗ 
türlich durch Contraſt den Ruhm bes Herrn Lude nod) 
erhöhte. Der Capitain Franget hafte übrigens zu fei« 
ner Zeit in dem Ruf eines ber tapferiten muthvollſten 
Krieger geltanden, allein hier mar es ein großes Un⸗ 
glück für ipn, daß er fein Herz auf Einmal verlohr. 


Es geht bisweilen manchen font tapfern Männern 
fo; daher fie ſich Gore befonders in ihrem Gebet em⸗ 
pfehlen follten, daß er ihnen Muth und Verſtand niche 
nehmen moͤchte. Ueberhaupt habe ich in diefer Rüde 
ſicht von großen Generalen fagen hören, daß niemand. 
fleißiger beten follte, «als Kriegsleute. 


Koͤnig Franz wurde ſo aufgebracht darüber, daß 
er Franget den Kopf abſchlagen laſſen wollte, und dabei 
fagte, nichts fpreche ihm fein Urtheil einleuchtender, als 
die muthvolle brave Nertheidigung diefes Plages durch 
ren von $ude. Der König ſchenkte ihm jedoch das 
eben, lieg ihm aber ben Degen zerbrechen, Cine 
7 I . Strafe 


Strafe übrigens, die hundertmal ſchlimmer mar als der | 
tod, da befonders einem Cavalier und Soldaten die 
Ehre hundertmal lieber feyn muß als das Leben. 





Der Here von $ude, Jakob von Daillon, zu 
feiner Zeit der Wall von Zuentarabia ges 
nennt, erwarb ſich auch fonjt noch in den Kriegen in 
Ralien, in der Sombardei, Ferrara, und in Frankreich 
folhen Ruhm, Daß er für einen der beften Generale 
galt. Aus Diefem Haufe find fie e8 überhaupt alle, 


Er war ein Sohn des verftorbenen Herrn von. 
Lude, der unter Ludwig XI fo großen Einfluß hatte, . 
Dan kann Hieraus fchließen, daß er ein Mann von 
Verdieniten gemwefen feyn muß; denn dieſer König ver⸗ 
fand fi) auf Die feute, 


Diefer Jacob von Daillon hinterließ einen Sohn, 
der um feiner Verdienſte willen Gouverneur von ganz 
Guyenne war, bis Pilles., mit Inbegriff von Poitou 
und andern Diſtrieten. Er führte dieß Gouvernement 
fehr meislich, und fo; daß Spanien nicht wagte, etwas 
von dieſer Seite her zu unternehmen, Auch Die wenie 
gen Verſuche, die e8 machte, wußte er noch zu rechter 
Zeit zu vereiteln. | 


Nach dem Tod des Heren von Lude wurde Veit 
von Daillon Gouverneur von Poitou, derfelbe, ber 
kuͤtzlich farb, Er verwaltete diejen Poſten fehr wuͤr⸗ 
dig, befonders während der bürgerlichen Kriege, mo 
er fehr viel zu thun bekam. Denn der größte Theil 
der Städte und Diſtricte hielt es mit den Reformirten. 
Er war ein fehr braver, fapfrer, rechtfchaffener , ehr- 
liebender Herr, er machte gropen Aufwand, und war 
ſeht freigebig. In feinen jüngern Jahren war er Faͤhn · 

| 5a. drich 
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dtich des Herzogs von Nemours geweſen, ünd hatte ſich 
ſehr hervorgethan, beſonders bei der Belagerung von 
Mes, wo er nad) dem Tod des Heren-von Paille die 
Standarte befam. ERBE ie 


> Diefee Herr von ‚$ude: hinterließ “einen Sohn, 
der fehr viel verfpriht, umd ſchon Proben abgelegt“ 
hat. So pflanzt ſich alfo die fhöne edle Gefchledye 
ſtets durch edle Sprößlinge fort; durch edle fage 
ich, nicht durch edlere, — nach der Meinung einer 
hoben. Perfon , welche ſagt, man müjfe dies nicht fa= 
gen, indem die Kinder und Enfel nie fo viel taug- 
ten als ihre Väter und Ahnen, Zwar hat man wohl , 
welche gefehen, welche jene fogar nod) übertrafen. Sol- 
che find aber felten. Ei 





| XXL 
Der Herr de la Erotte, 


Nener Jacob von Daillon, den ich eigentlich den 
) großen Herrn von $ude nennen kann, hatte 
‚einen jüngern Bruder, Der Here de !a Crofte genannt*). 

Ein fehr braver fapfrer Mann, der nody etwas raſcher 
war, als der Yeltere, wie ic) von meiner Frau Groß⸗ 

mutter, feiner Schweiter, hörte, und aud) aus einigen 
Briefen der beiden Brüder an fie, fchliegen Eunnte, 
Unerachtet biefer größern Hitze nun wollte ihn doch Koͤ— 
nig $udwig XII, um feiner Tapferfeit und Tuͤchtigkeit 
willen als Sieutenant- der hundert Gensd’armen des 
| = Mark⸗ 


) Franz von Daillon. 


des Marfgrafen von Montferraf und ald Gouverneur 
eines den Venetianern abgenommenen Diſtriets anftdl- 
len, den er fehr guf vertheidigte, 


Er märe hier beinahe an einer flarfen Krank⸗ 
heit geitorben, die ihn befiels allein der Gott der Wafe 
fen wollte nidye , daß der’ ſcheußliche Tod an einer 
„Krankheit und auf- dem Bette, feiner. unwuͤrdig, uͤber 

“ih triumphiren ſollte. Nachdem er‘. wieder ges 
fund war, führte er ihn. einem ruhmvollen Ende 
in der Schlacht bei Ravenna entgegen, wo er noch 
tapfer kaͤmpfte. Er war einer der eriten beim er- 
ſten Angriff, mit feinen hundert Gensd’armen. - Er 
“und fein Pferd wurden ſtark verwundet. Als man ihm 
Daher fagte, er möchte fich entfernen , gab er zur Ant« 
wort: „nichts, nichts, ich will hier meinen Kirchhof 
„finden, und mein Roß foll mir zum Grabmal werden ; 
„denn es muß noch mit dran, und mir mülfen beide 
y, zufammen fallen!” — Dieß geſchah au), nachdem 
fie bis auf den legten Blutstropfen ausgehalten und 
“gearbeitet hatten, ſtuͤrzten ſie miteinander, und das 
Roß auf ihn. Go ſtarb er wie * Schweſter 
mir — 


Die Franzoſen — ſeinen Tod ſeht ; nicht fo 
die WVenetianer, denen er fehr warm gemacht hatte. 
Die Herrn von Bayard, de la Crotte, und Fontrail · 
les nannte man gemeiniglich Ritter ohne Furcht und 
ohne Tadel. Ein ſchoͤner, ja der ſchoͤnſte Titel fuͤr den 

der ihn verdient hat; ſchoͤner noch als alle Namen von 
Herrſchaften in der Welt. Man⸗ hielt aber auch dieſe 
drei fuͤr die kuͤhnſten Maͤnner, denen nichts weder zu 
kalt noch zu heiß ſeyn koͤnne. Go habe ich es von ſei⸗ 
ner Schweſter, meiner Frau Großmutter gehört, und 
daß mein Obeim, Der 9er von peaigprrux ihm, 
53 / cs 
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. feinem Oheim, an Gewandheit, Manieren und Tapfer- 
keit ganz aͤhnlich gewefen ſey. 





XXII. 
Der Herr von Teligny; 
ſein Sohn und ſein Enkel. 





Ver eben dem Flug war auch der Herr von Telig- 
ny *), Seneſchal von Beaucaire; eine edle Stel- 
‚Je, mie der 'manche wackre Männer von Stand fi 
ſchon begnügten,, 3. B. Tanneguy, du Chatel und 
andre mehr, die id) anführen koͤnnte. Diefer Herr 
von Teligny ftand zu feiner Zeit im Ruf eines fehr 
‚einfichtsvollen Generals, und guten Officiers , Der 
‚feinen Koͤnigen dieſſeits und jenfeits der Alpen fehr guet 
diente. 


Er war einige Zeitlang Gouverneur von Mailand, 

‚in Abweſenheit des Herrn Lautree, der vom König Er« 
laubniß erhalten hatte, nad Frankreich zuruͤckzukom⸗ 

“men, Ihm aufzumarten, und auf feine Güter zu ge- 
‚ben, um feine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. 
Der Here von Teliguy ſtand unterdeſſen feinem Poſten 


2) Seneſchal von Rovergne. Er hieß Franz, und war 
Vater von Ludwig, weicher einen Sohn Karl und eine 
Tochter Margaretha hinterließ. . Karl vermählte fich mit 
Lonife von Ehatillon, einer Tochter des Admirals, und 
Margarerha mit Franz de la Noue. Der Herr von Tes 
ligny farb in der Picasdie, zu Mouchy le Cayou im 
Jahr 1422. 
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fo einfichtsvoll und mit fo Fluger Mäfigung vor, daß 
er niche einen Zollbreit Sand verlohr, fondern das An⸗ 
vertraute ſehr wohlbehalten wieder übergeben Fonnte, 
Das ganze fand war aber auch mit ihm zufrieden, 
Er gab nie Anlaß zu einer Empörung, mie ber 
Herr von Eseu that, der nad) ihm auf dieſen Poſten 
kam, als ein zu ſtuͤrmiſcher Menſch, der alles wieder ver⸗ 
darb, weil er durch feinen Geiz und feine allzuharte Jur 
fliz die Empörung verurfachte, durch bie wir das fü 
theuer erfaufte und fo lang behaltene Mailand ‚plöslich 
wieder verlohren. Dieß erhöhte natürlich um fo mehr 
den Ruhm, den der Herr von Teligny ſich durch feine 
Adminiuͤration erworben hatte, und gereichte dem Herrn 
von Escu zu deſto größerem Schimpf und Vorwurf. 


Als der Herzog von Nemours Breſcia zu Huͤlfe 
eifte, und unterwegs der General Johann Paul Bail- 
fon gefchlagen wurde, kommandirte er, nebſt dem 
Herrn von Bayard, der juſt das Sieber hatte, die 
Hlaͤnkler, und beide geiffen mit ſolchem Ungeftüm an, 
daß fie das ganze Corps erfchütterten, mit dem alsdann 
Das Nemourſche Haupt» Corps leichtes Spiel hatte, 
Dei diefer Gelegenheit verlohr der Herr von Teligny 
feinen Faͤhndrich, einen braven Mann, um den e6 
Schade war, | 


re VS 


Auch Terouane vertheidigte er brav in einer Bee 
Iagerung von neun Wochen. Er ſtand darin als Lieu⸗ 
tenantgeneral du Koi, und bei dieſer Gelegenheit. fiel 
auch das Sporngefecht vor. Endlich ſtarb er im 
einem ziemlich hohen Alter in der Picardie bei einem 
Angriff, den er auf die Feinde that, und wobei nie« 
mand außer ihm allein, weder verwundet nod) getoͤdtet 
‚ wurde, fo daß alſo dieß ey ſich vorzuͤglich * 

| 4 | en 
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den Tod eines ſo braven Generals auszeichnet, denn im 
uͤbtigen war es ganz unbedeutend. | | 





Er hinterließ einen fehr braven Sohn, der dem 
Bater in Tapferkeit und Einficht nachahmte. Er wurde 
in dieſer Abfiche ſehr früh Faͤhndrich des Herzogs von Orr 
leans, wo er fich fehr gut hielt. Um fich dabei fer 
ben zu laffen, flürzte er fih nad) Art der jungen 
Herren, fo tief in Schulden, daß feine Gläubiger ihn 
äußerjt verfolgten und er fih genöthigt ſah, Frank—⸗ 
seid zu verlaffen, und fih nad Wenedig zu be» 
geben, wo ich ihn noch antraf. Er zeigte noch in fei- 
ner Noch und Dürftigkeit, einen braven ungebeugten 
Muth, Er jtarb jevody dafelbjt in diefem Zuſtand. 


Sein Sohn war der legtverftorbene Herr von Ter 
ligny, ver fi in Wilfenfchafren und Waffen zu einem 
fo vollfommenen Eavalier gebildet hatte, daß wohl wer 
nige feiner Zeitgenoffen ihn übertrafen. Er würde dar 
ber auch, gleidy mehrern feines Zeitalterd hoch geftiegen 
feyn, wenn. er ficy nicht fo tief in die reformirte Meli» 
gion eingelaffen haͤtte. Doch mar Diefes auch wieder 
fein größtes Gluͤck. Denn da der Admiral ihn. als ei⸗ 
nen fehr rechtfchaffenen Mann Pennen lernte, fo nahm 
er ſich feiner an, und bildete ihn vollends fo aus, daß 
er in allen Fächern + im Eabiner ſowohl als im’ Feld, 
ein ausgelernter Meifter wurde, Dann gab er ihm 
auch noch feine Tochter zur Gemahlinn, eine fehr ſchoͤne 
vortzefrliche junge Dame, die. weit höhere Parthien 
hätte haben koͤnnen. Der Admiral wollte aber nun 
einmal einen ſolchen Schwiegerſohn, und fah- Dabei 
mehr auf innre Vorzüge, als auf fein Vermögen : 
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Er wurde in. der Bartholomaͤusnacht ermordeg, 
wie noch fo viele andre wackre Männer, Es war fehr 
ſchade um ihn. Ich für mid) befonders bedaure ihn wie 
meinen "Bruder : verbunden waren wir durd) Verwand⸗ 
(halt ſowohl als Freundſchaft. — Seine Gemahlinn 
vermählte ſich nachher zum zweitenmal mit dem Prinzen 
von Dranien, ſowohl um ihrer Tugenden und Vor— 


züge, als um Des berühmten Namens ihres Vaters 


, 
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AXxii. © 
Jafob von Chatillon. 





6: war der ältere Bruder des Marfchalld von Cha- 
tilon, welcher Cafpar hieß, und galt für einen 
braven Cavalier und General. Cr blieb bei der Bela» 
geruug von Ravenna, am Tage vor der Schlacht, nadj- 
dem er erjt einen ſtarken Schuß ins Dickbein befommen 
harte, der ihm alle Knochen zerfchmetterte. Es war 
fehr ſchade um ihn. - Er wurde von -allen feiner Ber 
Fannten ſehr bedauert. 
‘Er war einer der vorzüglichften Günftlinge 
Karte VIII. geweſen, befonders auf dem Zug gegen 
Neapel. Daher. der Bars; _.. 
Chatillon *), Bourdillon et Bonneval **) 
Gouvernent le sang royal, 
ee | Einige 
*) Kammerherr unter den Königen Karl VIII. und Luds 


wig XII. auch Prevor von Paris; Oheim des Admirals 
von Chatillon. \ 


‚e) Sermain von Bonneval. 


. 


"Einige fegen auch noch Galliot *) hinzu, der nad) 
- ‚ber der Oberjtallmeifter hieß. Ich rede anderwärts von 
ihm. Diefe drei, nebſt dem König, waren Die 


Platzhalter bei den Turnieren, die der König damals zu 


Neapel und ſonſt veranjtaltete. Man fagte aber das 
. mals, Chatillon thue es den andern allen zuvor, an 
Tapferkeit ſowohl als Einfluß beim König. 


Er hatte hundert Gensd’arınen, mar Kammer 
berr des Königs, und auch noch Ludwigs XII., Pre» 
vot von Paris, und hatte ſich mit einer Tochter aus 
dem Haufe Ehabanes, Erbinn des Haufes Dammars 


tin a Wie ich von meiner Frau Großmutter 


erzählen hörte, die damals Hoffräulein war, und nach 
ber diefer Frau. von Eharillon als Dame d’ Honneur 


bei der Königinn Margaretha von Navarra nachfulgte, 


Diefe Frau von Ehatillon, (damals Wittwe) war 
‚ eine fehr weife tugendhafte Dame; der König Franz 
wollte aber aud), daß nur eine ganz ähnliche ihre Nach⸗ 
folgerinn werden follte. — u 


*) Jakob Salliot von Genouillac, Herr von Acier, Ober 
frallmeifter und Generalfeldgeugmeifter, Seneſchal Ar 
magnac, Kapitain über fünfundzwanzig Gensd'armen, 
und fünfundzwanzig Bogenſchuͤtzen. 0 
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xxIV. 
Der Baron d' Espie. 





Day derfelben Belagerung wurde auch noch ber 
Darın von Fspic *) verwundet, wo er al 
Generalfeldzeugmeifter diente, und einen Schuß in den 
Arm bekam, der ihm abgenommen werden mußte. 
Heide wurden in diefem Zuftand nad) Ferrara frand- 
portirt, mo fie, trotz aller Mittel und Pflege, 
die ihnen Die fchöne gute Fürftinn dort verfchaffte, 
an ihren Wunden jtorben. Man fagt aber, fie haben 
ſich fo fehr darüber gefränfe, ſich nicht bei der. ſchoͤnen 
fo nahe bei ihnen blos zween Tage nach ihrer Verwun⸗ 
dung vorgefallenen Schlacht befinden zu Eönnen, daß 
‚ fie aus Verdruß und Aerger darüber gejtorben feien. 


Ich Fannte in Piemont einen Baron Espic (ver« 
muthlich deilen Sohn, oder doch Enfel) als einen bra⸗ 
den Lapfern Officer. König Heinrich II. ftellte ihn 
Deswegen auch als Meftre de Camp in Piemont an, 


als er den Herrn von Montluc nad) Siena — 
wollte, 


*) Sranz von Benfleraillen,, Herr von Espie, Zeugmeifter. 
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XXV. 
Der Herr von Maugiron. 


® > ! « 








r *) gehört ebenfalls in die Reihe diefer großen 
N Generale; idy handle aber noch anderwärts befon- 
ders von ihm. Er war ein fehr guter Officer, und 
that in allen Kriegen jener Zeit fehr gute Dienſte. 
Seinem Beifpiel folgten dann auch feine Söhne und 
Enkel, die Sieutenants de Koi in Dauphine wurden, 
und ihrem Herrn auf dieſem ehrenvollen Poſten gut 
‘dienten, befonders der letztverſtorbene Herr von Maus 
giron, der fi) fehr gut gegen die in feiner Provinz fo 
fehr mädjtigen KHugonoten zu behaupten mußte, — 
Die Haus iſt überhaupt in Dauphine” fehr vornehm 
und reid) an Gütern, Ehrenitellen und Würden ſowohl 
als Verdienften. Ich fage dieß nicht aus beſondrer 
Pattheilichkeit, (denn wir find ſehr nahe verwandt!), 
fondern weil es wahr ill, 


vr 
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XXVI. 
Der Herr von Conty. 





Er *) war in jenen alten Zeiten ebenfalls ein 
tapfrer General, und mußte es wohl ſeyn; denn 
er hatte hundert Gensd armen unter ſich. Dergleichen 
| Eome 
*) Franz von Maugiton, aus einer vornehmen Familie in 


Dauphine. 
Wr) Berry von Maille. 


— — 


Compagnten Hürden damals nicht nad) Gumft oder vor⸗ 
nehmer Geburt verliehen. Er war uͤbrigens aus einem 
ſehr großen alten Hauſe, aus dem auch ſonſt ſehr gute ta⸗ 
pfre Heerfuͤhrer hervorgiengen, wie die Geſchichte bezengr. 

Er that ſich in allen‘ Feldzuͤgen ‚ bei denen er IAſch be⸗ 
fand, ſehr hervor. 

Er fiel bei Mailand, in einem Angriff, den er auf) 
die Schweizer thaf, die nach dem Tod des Grand Maia- 
tre von Chaumont wieder einen Einfall gethan hatten, 
Sie hatten Mailand belagert, mußten aber die Bela—⸗ 
gerung, aus Mangel an Lebensmitteln, wieder aufhe⸗ 
ben, und nach einer getroffenen Convention mit dem. 
- Herzog von Nemours abziehen, Auf diefem Ruͤckzug 
nun ſtieß Herr von. Conty auf fie, griff fie lebhaft an,, 
wurde. aber getödtet, und fehr bedauert, als einer 
der beſten Generale bei der italienijchen Armee. Seine. 
Compagnie wurde faft ganz aufgerieben, was ein. 
‚großer Schaden für den König war, denn fie mar ſchoͤn, 
und er felbft als ein vornehmer reicher Herr, gab ihr 
auffer dem Föniglichen Sold nad) Zufhuß, und war auf, 
alle Art auf ihre Verjchönerung bedacht. | 


Der brave Herr von Bayard nahm fogleich) am ans. 
dern Tag Rache dafür, Denn fobald er diefen Unfall 
vernahm, ſaß er auf, feste nach, ſtieß auf ein Corps 
von fünfhundere Schweizern, und hieb fie alle nieder, ' 
ohne einen einzigen zu verſchonen, und. zwar auf derſel⸗ 
ben Stelle, wo Eonty geſchlagen und getödter worden 
war, deſſen und feiner Gensdarmen Manen er alfo dieß 
große Todsen.» Opfer brache. — 


— 
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XXVIL | 
Der Grand-Maitre von Chaumont. 


WEILE dieſe igfgenannte und noch andre große Gene 
tale zu kommandiren, hatte der Grand Maitre 
von Chaumont als Eöniglicher Generalitarthalter in Ita⸗ 
Iten das Gluͤck und die Ehre, Als ihm diefer ruhmvol⸗ 
le Poften übertragen wurde, mar er noch nicht fimf und 
zivanzig Sabre alt, und als er ftarb war er acht und 
dreiſſig. Der Cardinal von Amboife, fein Oheim, hate ; 
te ihn fo hoc) gehoben, indem er, den König und das 
Reich ganz regierte, weil er einer der vertrauteſten Ge⸗ 
fenfchafter des Königs vor deffen Negierungsantritt ge» 
weſen war. Indeſſen beförderte diefer Prälar in ihm 
ficher Eeinen unbedeutenden mehrlofen jungen Mann: 
denn in einem Zeitraum von zehn bis zwölf Jahren, die 
et dort als Gouverneur fand, verlohr er feinem Hertn 
nicht einen Zoll breit Lands, ſondern bemahrte und ver 
theidigte alles fehr gut und weislich, was er hatte, und 
einher es fogar noch bier und gegen die Venetianer, 


Zgween fehe grobe Fehler begieng er indeſſen doch. 
Einmal, als.er fidy durch Friedensvorfchläge einen Tag 
lang binhalten und verfparen ließ, worüber Ciapping 


Vitelli in. Bologna mit Venetianifcher Verſtaͤrkung ein» 


rückte, und ec ſelbſt die. Gelegenheit verſaͤumte, die 
Stadt zu beſetzen, wie fie und die Bentivoglios eg wuͤnſch⸗ 
ten. Der andre Fehler beftand darinn, Daß cr unter 
feinen Augen Mirandola wegnehmen ließ, das ſich Doch 
fo gut und brav vertheidigte, und daß er aus Geiz idie 
Italieniſche Compagnien einzog. 
| - r 


Er Tieß ſich ganz durch feinen Oheim den Carbingl 
regieren, der ‘ihm alle Inſtructionen zuſchickte, die er. 
pünktlich befolgte. Auch) fage man, als er deifen Tod 
erfuhr, fey e8 von Stund an in jeder Ruͤckſicht mit ihm: 
rücfmwärts gegangen, und bald darauf flarb .er aus 
Kummer, 


Guicciardini lobt ihn nicht. Diefer verdient aber auch 
Eeinen Glauben, denn er lobt uns Franzoſen fo wenig, 
als er nur irgend kann, befonders diefen nicht, der Doch 
in der That zeigte, daß er ein fehr einfichtsvoller gufer Feld⸗ 
herr war, Wenn er gleich durch das Orakel feines On», 
Fels geleitet wurde, fo war dod) Dies nicht immer, Denn 
bei einer fo weiten Entfernung , wenn die Fälle ihm oft. 
fchnell auf den Hals Famen, mußte er wohl felbft ſchleu⸗ 
nige Maafregeln finden, ohne erft durch einen Eilboten 
das Burachten feines Herrn Oheims einzuholen. Das 
zu hatte er denn auch die beiten Generale um fi), die 
je ein König von Frankreich gehabs hat. 


Einer der pfiffigften Streiche, die er während feis 
ner Statthalterfdyaft in Mailand machte, war der, als 
ee die Schweizer bei ihrem Einfall ſich vom Hals ſchaff⸗ 
te, ohne felbft einen Mann dabei einzubüßen. Er 
ließ ihnen die Lebensmittel abfchneiden, alle Mühlen 
abbrechen, und alle Weine, wo fie lagen, vergiften, 
Es ftarb aber nicht Einer dran, Die Würze mußte ſich 
wohl gefegt haben, denn ungefehr zweihundert Mann- 
Franzoſen, die nachher hinfamen und tranken, ſtarben 
alle davon. | 


Der Hunger jagte olfo die Schweizer wieder heim, 
und Herr von Chaumont folgte ihnen immer auf dem 
Fuß nad, — Ich traf zu Movara nody einen alten 
mehr als neunzigjährigen Poſtmeiſter, der aber noch ein 
muntrer, Greis war und ein gutes Gedaͤchtniß hatte 2 : 


Daß ſichs ihm ſehr gut zuhoͤrte, wenn er ſo von dem 

Herren: von Chaumont und all den andern braven fran— 
zöfifchen Herren ſprach, Die er gefannt hatte. Ich bes. 

hielt ihn: einft zum Ubendeffen und, auch nod) den andern, 

Tag zum Mittageffen, wo er mir diefen Derrn von. 

Chaumont fehr lobte, als einen fehr wadern, doch erw 

was zu habſuͤchtigen Herrn. Er und fein Onfel wurden 

fehr getadelt, daß fie anfangs dem Papit Julius zu ſehr 

geholfen hätten, wobei ſich einige hubfche Summen - 

bear, andre Beneficien und den rothen Hut verdient 

hätten. Er nennteniemand mit Namen, er meinte aber: 
offenbar fie beide. — Diejer Poftmeilter lobte befon.. 
ders den Herzog von Bourbon , feinen guten Heren und 

ſehr großen Freund, wie er ſich ausdruͤckte. 











XXVIII. 
Der Serzos von Longueville. 


A⸗ die Stelle des Herrn von Chaumont kam der Po 

308 von Songueville, mehr um feiner erlauchten 
obſchon unehlichen) Geburt als um feiner Verdienſte wil⸗ 
len, wie Guicciardini ſagt. Er hat jedoch Unrecht, ſo 
zu reden, denn es war ein gutet großer Feldherr, brav 
und tapfer „ wie die aus dieſem Haufe fets waren, als 
Abkoͤmmlinge des braven Baſtards von Orleans, ve 
zogs von Dunois, der Geiſel der Englaͤnder. 


Der, von dem hier die Rede iſt, war, glaube ich, 
ein RS dieſes braven Dunois, und flug nicht aus, 
| der 


der Art, wie alle Söhne diefes Hauſes. Ich Eannte 
wenigſtens noch einen, der nach) der Belagerung von la 
Rochelle ſtarb, an Gift, wie man ſagte. Verwuͤnſcht 
fey der Elende, der es ihm gab oder geben lieg! Man 
konnte Feinen bravern, tapfern, großmütbigern , offnern 
Mann fehen, als ihn; er that nie jemand etwas zu leid, 
war fanft, huldreich, ſchoͤn, einnehmend und geſchickt 
zu allem. Es mar jammerſchade um ihn, daß er fo in 

der Blüche feines Alters fterben mußte, denn er wäre - 
einft noch ein großer Feldherr worden, wie er ſchon an» 
fing. Ich verlor einen meiner beften Herren und 
Sreunde an ihm. A; 





Diefer letztre hinterließ einen Altern Sohn, bee 
Fürzlich zu Dourlens in der Picardie erfchoffen wurde, 
und zwar bei einer Salve in der Revue, durch einen 
ungeſchickten — andre fagen, beftellten — Soldaten. 
Es war jammerfchade um ihn, denn er war noch blut⸗ 
jung, und hatte doch ſchon ſehr fyöne Proben von Tas 
pferkeit und klugem Benehmen abgelegt, B 


Er wars, der zuerſt anfieng die Ligue zu erſchuͤt⸗ 
tern, indem er ihr in der Schlacht bei Sentis einen 
Stoß verfeßte, von dem fie fich nicht wieder zu erholen 
vermochte. Ich rede anderwärs davon, — Der Graf 
von Saint Paul, fein zweiter Bruder, laͤßt viel von fich 


und feinen veifern Sahren Hoffen, 





Unfer jegiger Herzog don Longueville war ein ſehr 
guter General, und darum bedienten ſich auch feine Koͤ— 
nige feiner mit gutem Nutzen, denn er diente ihnen ſehr 
gut. Er wurde, wie gefagt, Lieutenant du Roi in 
Mailand, wo er aber nicht lange blieb; denn der König 
brauchte‘ ihn in ben Angelegenheiten und Gefahren, die 

N. Dentwhroigs XIII, 25, & näber 
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näher um feine Perfon vorfielen, und fiellte ihn alfo als 
feinen Stellvertreter bei der Armee an, die Er zum Ber 
ften des Königs Johann nach Navarra marſchiren ließ. 
Sein College dabei war der Herzog von Bourbon; weil 
fie fi) aber nicht gut zufammen vertragen Fonnten, wur⸗ 
de nicht fo viel auf diefem Zuge ausgerichtee, als wenn 
nur Einer an der Spige geftanden hätte. Man fagter 
der Herzog von Bourbon habe Unrecht; denn feiner Ju⸗ 
‚gend wegen hätte er, obfchon erfier Prinz vom Geblüt, 
dem Herzog von fongueville nachgeben follen, der alter 
war und ſich ſchon ungleid) mehr verfuche hatte, 


Gewiß wären die Sachen beffer gegangen , wenn 
man ihm gefolgt hätte, denn er war ein fehr guter Ges 
sieral, wie er bei der Belagerung von Terouane bewies, 
und bei der Spornfcylache , wo er ſich der Seinigen niche - 
zum Ausreiffen bediente, mie die andern, ſondern um 
feine Leute zum ſtehen zu bringen, daher er aud) mit dem 
Degen in der Fauft als ein braver Herr und Ritter ge» 
fangen und nach England abgeführt wurde, mo er Durch 
feine Klugheit und Gefchilichfeit den Frieden zwifchen. 
beiden Königen zu Stande brachte, zu großer Erleichte⸗ 
‚zung Frankreichs. Für den König warb er bei diefer 

Gelegenheit die Prinzegin Marie, Schweſter des Kür 
nigs von England *). ee | 


*) Soßen unter Ludwig XII. 
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Der Herzog von Nemours, 
Gafton von Foix. 


seem er den Herzog von Longueville aus Mailand 

abgerufen hatte, ftellte er an deffen Statt den 
Herzog von Nemours, Gafto von Foir daſelbſt an, It a⸗ 
liens Blitz zugenannt, wegen der fdhönen raſchen 
Thaten, die er in Italien mie Dligfchnelle ausführte. 


Kurz und kraͤftig drüden die Spanier feine Ver 
dienſte in einer Stelle aus, die ich in unfrer Spradye 
Herfegen will: | 


Nachdem diefer Gaſton von Foir, ein Mann 
„, vongroßem, Bewundrung heifhendem Berdienft, als 
franzoͤſiſcher Feldherr die von Papft Julius zu Hüls 
fe gerufenen Schweizer einmal bei Como, dann 
„wieder bei Mailand aufs Haupt gefchlagen und ge« 
„baͤndigt hatte, eilt er mie unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit mit der franzöfiihen Hauptmacht nad) Bo⸗ 
„logna, swo er juft noch zu rechter Zeit eintrift, um 
„die Stade zu entfegen und die Spanier zum Weis 
„chen zu bringen. Er wendet hierauf feine ganze 
Macht gegen die Venetianer; das Glück begunftig« 
„te dießmal ganz unmäfig die Unternehmung dieſes 
„jungen thatenglähenden Helden, fo daß er unter- 
„wegs im Veronifchen ſchon ein Hulfscorps der Ve⸗ 
„netianer fchläge und zerſprengt, Brefcia vom Schloß 
aus wieder erobert, alles, was es in Waffen fin 
* | a & 2 | de 
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„det, niedermacht, und die Stadt der Wuth ber 
;» eangofen und Teutfchen zur Plünderung preisgiebt. 
‚,Dze kehrt er feine Fahnen gegen das andre Ufer des- 
„Po, dringt durd) Romagna vor, bis unter die 
‚Mauern von Ravenna, wo endlic) ihn fein Gluͤck 

verläßt. Leicht und unbeſtaͤndig hatte es ihn mit 
„zweifelhaften Säritten durch Gefahren hindurch zu 
„‚diefer fatalen Schlacht herangeführt, Die indeſſen 
„doch die beruhmtefte wurde, die feit langer Zeit in 

Italien erhört worden war. — 2 


Hier fiel er alfo, aber durch ein Uebermaaß von 
Much. Er hatte die Schlacht bereits gewonnen, 
gegen den Kath des Heren von Bayard aber, und gegen 
fein Verfprechen ließ er ſich ungluͤcklicherweiſe von feiner 
Hise hinreiffen, einem fpanifhen Corps nody nachzuſe⸗ 
ben, das einige Gafeogner gefchlagen hatte, und nun 
ruhig längs einem Canal hinabzog. Aufgebracht hier 
über hatte er gerufen: „Mit nad), mer midy liebe! 
„das werde ic) nicht zugeben! “ und ohne hinter ſich zu 
Sp wer ihm folge (es mochten etwa zwanzig brave 

Anner ſeyn), ſptengt er hinan, und greift an einer 
fo nachtheiligen Stelle an, daß ſich unmoͤglich etwas 
ausrichten lieg. Nachdem alfo die Spanier abgefeuert- 
hatten, ſenkten fie die Piken, und wurden bald mit den 
Unftigen fertig, und der Herr von Nemours, der tapfer 
kaͤmpfte, ftürgte, weil feinem Pferd die Beine abgehauen 
wurden, nieder, und murde dann mit vielen Wunden 
(vom Kinn bis zur Stirne zählte man allein vierzehn), 
getödter und liegen gelaſſen. es 


Als Baydıd vom Nachfegen zurück Fam und dieß 
vernahm, wurde er darüber faſt raſend. Auch unſre 
Armee war fo erſchrocken über diefen Verluft, daß, wenn 
der Feind ein Eorps von nur zweihundere Gendarmen 
ne Der u | und 
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und einiger Jufanterie formirt hätte unſte ſiegende Ar⸗ 
mee wieder geſchlagen worden waͤre. 
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XXX. 
De Herr von la peliſſe 





De unſre Leute nicht ohne Anfuͤhrer bleiben konnten, 
entſchloſſen ſie ſich nach einer kurzen Ueberlegung, 
den Herrn de la Paliſſe dazu zu ermäßlen, der unter et« 
ma zwanzig dort befindlichen Generalen, die alle zu den 


Auserlefenften zu zählen waren, als der würdigite für 


dieſen Poſten erfunden wurde, deſſen er denn auch wuͤrk⸗ 
lich ſehr wuͤrdig war. | 


Dieſer General nahm hierauf Ravenna ein, das 
fid) aus Schrecken über den Verluft der Schlacht an uns 
ergab, und zog nad) Mailand , wohin er die Leiche des 
Herrn von Nemours mitführte, ; die überall mit feſtli⸗ 
chem Triumphgepraͤnge eingehoͤt wurde. Sie wurde 
von mehr als zehntauſend ſchwarzgekleideten Perſonen, 
meiſt zu Pferd, begleitet, vierzig dem Feind abgenom⸗ 
mene Fahnen wurden gefenkt voran getragen, und feine 
eigne dicht an der Leiiche. Auch mehrere Gefangene gien- 
gen vor der Leiche ber. Die Merfwürdigften darunter 
find; | 


Sobann von Medieis, Päpftlicher Legat, 

“und nachher, noch vor Sahresfrift, felbit Papft unter 

dem Namen Leo der zehnte; (mas er wohl in diefem 

demuͤthigen Aufzug nicht ur = baben.mag!) Als ur 
r 3 ihn 


J 
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ihn nachher als Kriegsgefangenen nach Paris abfuͤhren 
wollte, wurde er bei Pavia wieder befreit. In der Fol 
ge fügte ung dafür viel Hebel zu. 


Nach ihm Fam der Marquis von Defsara, 
noch ein junger Menſch, aber doch ſchon ſehr geſchaͤtzt; 
daher man auch aus ſeiner Gefangennehmung viel machte. 


Auch der große General Dom Pedro von Nas 
parra war mit dabei, und mehrere andre Öefangene von 
Bedeutung, die alle, nach Art eines altrömijchen 
Triumphs einhergiengen, auffer daß. bier ftatt Freude 


und Frohlocken, Weinen , Seufzen und. Bedauern war. 


Die $eihe wurde im Dom zu Mailand mit ei- 
ner Menge feierlicher Ceremonien, Seelmeſſen, Exe⸗ 
quien und einer $eichenrede eingefenft, die den Ver—⸗ 
ſtorbenen nach Verdienft bis in den dritten Himmel 
ethob. | 1 


Leider konnten die braven Franzoſen dieſem vortreff⸗ 
lichen Feldherrn keine andre Ehre mehr erweiſen, als 
dieß prächtige Leichenbegaͤngniß. — Er ſtarb ſchon in 
feinem drei- oder vier und zwanzigſten Jahr. Wenn 
ein großer General darnach gluͤcklich geſchaͤtzt und geehrt 
zu werden verdient, daß er einen ehrenvollen Tod als 
Sieger auf dem Schlachefeld finder, fo bat Nemours 
dieß redlich erfüllt, | 





Es mar übrigens ungerecht, daß das Schickſal ihn 
ſchon fo früh hinraffte. Wäre er nody nicht gefallen, 
er hätte ficher noch Rom und Neapel erobert, Denn da- 
hin giengen ſeine Abfichten, und er hatte fchon ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Plane dazu entworfen, auch fehr gute Verftändniffe 
daſelbſt. Hütte er das Leben behalten, fo würden weder 

der 
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der König von Spanien, noch der Pabſt, noch der Her⸗ 
zog von Mailand mit Hülfe der Schweizer, ſo bald wie⸗ 
der zu Kraften gekommen feyn. | m 


Ueberhaupt fielen drei ſolche Brave tapfre franzöfl- 
fche Feldherrn in der Bluͤte ihres Sebens, und auf dem 
Punkt, große Entwürfe gluͤcklich auszuführen, naͤmlich 
der Herzög von Memours, der Herzog von Bourbon *) 
und der Prinz von Dranien **): denn auch diefen 
darf ic) mit Recht unter die Franzofen zählen, da er 
ein Burgunder, aus dem Haufe Chalons, ift. Alle 
drei alfo Franzofen, ein Gaſcogner, ein Bourbone, und 
ein Burgunder; alle drei gleich an herrlichen glänzenden 
Kriegsthaten ; alle Drei gleich an Stück, hoher Geburt . 
und ſchoͤnen Entwürfen; alle drei gleich in einem ruhm⸗ 
vollen Tod; alle drei endlich auch darinn gleich, daß fie 
nod) niche Hätten ſterben follen, um erſt ihe Gluͤck noch 
hoͤher zu treiben, | 





Den Herzog von Nemours betauerte König Lud— 

wig fehr‘, denn er war Seiner Schwefter Sohn. Da 
der König, fein Oheim, felbft keinen Prinzen hatte, fo 
hielt und lichte er ihn wie feinen eignen Sohn, und hät- 
te ihn noch ſehr hoch erhoben. Man fagt fogar, Er 
‚hätte ihn mit einer Seiner Prinzeffinn vermählt, wozu 
‚Er wohl Dijpenfation erhalten haben mürde, fo gut, 
als er fie erhielt, um ſich zu vermählen und wieder zu 
‚vermälen; tiberdieß, da er im Sinn und aud) fchon 
‚einen guten Anfang dazu gemacht hatte, den Papft Su 


lius zu verjagen, fo hätte er leicht einen Papſt nach fei« 
G4 niem 


-,*) ſ. T. IV. Dife. XX. gegen das Ende. 
**) f. T. IV. Dife. XVII. gegen das Ende. 
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nem Gefallen machen koͤnnen, von dem er alsdann al⸗ 
les erhalten konnte. 


Als der Eilbote ihm die Nachricht brachte, daß 
die Schlacht gewonnen, der Herzog von Nemours aher 
geblieben ſey, rief er ſchmerzlich aus: „ Großer Gott, 
„fo babe ich aljo wicht, gewonnen, fondern verloh« 
„een?“ — .Die Spanier nannten\ daher Diefe 
Schlacht Pelea victoria (Schlacht ohne Sieg). — 
Der König kraͤnkte und.härmte ſich auch fo darüber, daß 
ex ſich geraume Zeit nicht wieder davon erholen konnte. 


— — —— —— 








XXX. 
Der Herr von Bearg. 





Sr Lieutenant bei feinen hundert Gensdarmen mar 
J der Baron von Bearg, ein braver tapfrer Of⸗ 
ficier, der feinen General ſehr gut unterſtuͤtzte. Man 
ließ ihm den Ruhm, daß er ſehr unternehmend und im⸗ 
mer zu Pferd ſey, auch dem Feind, er moͤchte ſchwach 
oder ſtark ſeyn, immer ſehr warm made. 


Am Tag vor der Schlacht bei Ravenna recogno⸗ 
- feirte er. den Feind blog mit feiner Compagnie, und ritt 
dabei fo hart ans Lager vor, daß es aͤußerſt in Alarm 
darüber Fam, und die ganze feindfiche Eavallerie gegen. 
ihn aufſaß. Er zog ſich aber zuruͤck, ohne einen Mann 
zu verlieren, wiewohl er ziemlich ſtark ins Gedraͤnge 
gekommen ſeyn wuͤrde, wenn ihm nicht der Herr von 
Bayard noch zu rechter Zeit zu Huͤlfe gekommen waͤre. 


Nach 


— ras 


* Mad) dem Verluft der Schlaht, two ber Baron 
(andre nennen ihn Fuͤrſt) von Bearg ſich mit feinen 
. zeuten fehr brav hielt, wurde er, waͤhtend die Franzos 

fen nah Mailand marſchirten, in die Fortereffe Trezzo 
am Dezila kommandirt, die er fehr brav vertheidigre, 
endlich aber doch an den Marquis Padulla auf ehren. 
volle Bedingungen übergeben mußte, die ihm als einem 
von Seiten feines Tapferfeit und Verdienſte in Achtung 
ſtehenden Mann auch ſehr gut gehalten wurden. | 
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XXXII, . 
Der Herr von-Lautren N) 


in Namens« und Wappen» Vetter von dem vorge 
Nr dachten Herzog von Nemours. Seine erfte Bedie⸗ 
nung beftand darinn, daß er die Cardinaͤle, Praͤlaten und 
Biſchoͤffe zu begleiten befam, die zum Koneilium nad) 


Piſa giengen, aber zu fand, weil fie fid) zur See nie 


gerrauten. Der Papſt nennte dieß Concilium fpottwei« 
fe nur Conciliabulun. _. | 


| Er führte ‚fie mit dreihundert Lanzen und einiger 
Infanterie bis Piſa. Manche wollten diefen Aufs 
tag ſehr unmwürdig eines Mannes aus einem ſolchen 
Haufe finden, daß er auf diefe Are dieſen Geiftlihen 
und Pfaffen zur Bedeckung und Leibwache dienen mußs 
te. Auch hielten ſich die Anhänger des Papſts und die 
— 7 Spas 


*) Odet von Foix erſt bekannt unter dem Titel von Darı 
bezane, nachher unter dem eines Vicomte von Lau— 
trec. Er starb bei der Belagerung von Neapel im 
Jahr 1527. ER 
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‚Spanier darüber auf, und fpofteten noch lange deswe⸗ 
gen, als er nachher Gouverneur in Mailand wurde. 


Der Markgraf Albrecht von Brandenburg, der 
große Verfolger der Geiftlidyen und Bifhöffe, nannte 
eus Spott und Verachtung diejenigen Dfficiere und 
Soldaten, die den Geijtlichen anhiengen oder dienten, 
Pfaffequenets (Pfaffenfnedjte), mas fo viel heißt, 
als valets de pretres. Kin gleiches häfte man hier 
von dem Herrn von $autrec fagen koͤnnen; nachher bes 
kam er aber einen andern Namen, Denn er war ein 
großer General, wie er bei mehreren Gelegenheiten ge- 
zeigt hat; nach einigen nämlich! Andre wollen ihn 
nicht Dafür gelten laſſen. 

Er verlohr fehr ungeſchickt ganz Mailand, das 
ihm in vollfommen guter Verfaffung anvertraut wor⸗ 
den war, als der Herzog von Bourbon das Gouverne⸗ 
ment darinn niederlegte. Manche fanden feine Eufe 
fhuldigung darüber unflatthaft, daß er namlich Fein 
Geld gehabt habe, um feine Schweizer zu bezahlen, die 
ihn deßwegen gezivungen haften ,„ die Schlacht bei la 
Bicoea zu liefern, mie der Drohung, ihn ſonſt zu ver« 

laſſen. Hätte er fie doch zu allen Teufeln gehen laſſen, 
den Reſt feiner Truppen in Mailand und andre Pläge 
gelegt, und unterdeffen die feindliche Armee herumziehen 
und irgend einen Platz angreifen loffen, vor dem fie ſich 
vielleiche zu Grund gerichtet haͤtte, wie die des Königs 
vor Pavia, mas der Herzog von Bourbon und der 
Marquis von Pefeara bier reiht gut verftanden haften, 
Lieberdieß waren ja auch die Spanier nicht fo ſtark im 
Felde, daß fie fo fehr viel auszurichten vermocht hätten, 
und die franzoͤſiſchen Garniſonen hätten fie gar wohl er⸗ 

müden Fönnen, 
| Die ift einer von den Gründen, die ihm der Koͤ⸗ 
nig entgegen gehalten haben fol, warum er die Schlacht 
W— bei 


/ 
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"bei fa Bicoca nicht hätte liefern ſollen. Ueberdieß follte 
ers gemad)t haben, wie es der Herr von Bayard in einem 
ähnlichen Fall vor Pampefona mit den Landsknechten 
‚machte, Er hätte ihnen drohen und feine Autoritäc bes 
haupfen follen, denn nimmermehr Fann es gut geben, 
wo der General feinen Soldaten gehorchen und nad) 
ihrem Willen ſchlagen muß. 


Der Herr von Lautree begieng alfo hierinn einen 
‚großen Fehler, befonders da noch dazu das Ter- 
rain ſehr ungünftig für ihn war. König Franz mußte 
‚ihm dieß alles recht gut vorzumerfen, als Er ihn nad) 


feinem Fall und Ruͤckkehr zu Moulins fah. Anfangs 


wollte Er ihn gar nicht vor ſich laſſen; endlich erhiele 
er aber doc) eine Audienz, worinn er alle feine Entſchul⸗ 
‚digungen anführte, befonder& den Geldmangel, worauf 
ihn der. König felbft entfchuldigte, befonders nachdem Er 
den Heren von Saint» Blangay darüber vernommen 
‚hatte; doch hiele Er ihm dabei noch entgegen, daß ja 
‚Profpero Colonna und der Marquis von Pefcara nebſt 
der ganzen Spanifchen Armee eben fo wenig Geld gehabt, 
und ihn dennoch gefchlagen hätten. | 


| Ehe er aus Mailand gejage wurbe, follen dem Koͤ⸗ 

nig mehrere Befchwerden uber ihn zugekommen feyn, 
daß er zu fireng fey, und überhaupt gar nicht für einen 
ſolchen Poften tauge. Kühn, brav, tapfer war er als 
lerdings, und füchtig um fich zu fchlagen, allein einen 
Staat zu regieren war er nicht gefchickt. 


Die Frau von Ehateaubriant — eine fehr ſchoͤne 


‚Honnette Dame, die der König liebte und ihren Ge- 
mahl zum Hahnrei machte — hielt ihm , als feine 
Schweſter, die Stange, und machte den König immer 


wieder. 


\ 


— 


108 | — 


_ wieder gut guf ihm zu fprechen. Daher auch das 
Spruͤchwort zu jener Zeit: -. 


Milan a fait Meuillan, 
‚Chateaubriant a d£fait et perdu Milan. *) 


Won dem Profit naͤmlich, den der Grand Maitre von 
Chaumont ald Gouverneur von Mailand machte, ließ 
er dis Schloß Meuillan in Bourbonnois bauen, eins 
der jcyönften und prächtigften, die man fehen kann; der 
Herr von Lautrec hingegen verlohe durch feine Sebler, 
"Die feine Schwefter beim König wieder entſchuldigte 
und bemäntelte, das ganze fand; aud hatte fie ihn 
uͤberhaupt zu dieſem Gouvernement verholfen. 


So gieng alfo Mailand verlohren, das uns fo 
theuer zu ftehen Fam, als wird wiedererobern wollten, 
denn mir verlohren dabei den König Franz, Wuͤrklich 
machten fautrec und fein Bruder grobe Fehler, z. B. bei 
der Einnahme von Lodi (mo der Herr von Bonneval, 
übrigens ein braver General, fommandirte), die ohne 
Schuß, ohne DBrefche, ohne teiter zu Stand gebradjt 
wurden, ohnerachter dreihundert Gensdarmen und Dreis 
taufend Mann Infanterie darinn lagen, die-bei einem 
Scharmuͤtzel mit blos zwmölfhundere Spaniern diefe mit 
in den Plag dringen liegen. Die Geſchichtſchreiber fa- 
gen auch noch viel über die fehr ohne Noth eingegangene 
‚Sapitulation von Cremona durch den Herrn von Efeu, 


Damals vertheidigte man freilidy die Pläge noch 
vicht fo lange'und hartnaͤckig, wie nachher, und wenn. 
| unfre 


*) f. Fol. 62. der Lettres recueiles par Ruccelli nad 
Belleforeſts Ucberfegung , den Brief von 26. Nov. 1518. 

- vom Legaten Bibieni’an den Cardinal von Medici: Im 
Sitaltenifchen Original fteht Moian, nicht Meuillan, 
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unſre Franzoſen nur mit einer ehrenvollen Capitulation 
loskommen konnten, waren ſies zufrieden und zogen ab. 
Der Herr von Lude, Ludwig von Ars und Andre mach⸗ 
ten es indeflen nicht fo, 





Der Herr von Lautree entfernte fih nach feinem 
Unfall nach Guyenne, woher er aber einige Zeit darauf 
wieder berufen und höher geehrt wurde, als je. Denn 
man machte ihn zum Sieutenant, Öeneral jenes großen 
Bundes gegen den Kaifer. So zog er nad) Neapel, 
und eroberre unterwegs Bofco, Aleffandria, Pavia, 
alle durdy Gewalt oder Sturm, befonders Pavia, das 
er fehr hart behandelte, um für den Schimpf der Ge- 
fangennehmung Franz IL. und den Tod fo vieler braven 
Franzoſen, die Davor fielen, Rache zu nehmen. - Daher 
zog er auch nicht durch die Thore der Stadt, fondern 
kur über eine etwas geebnete Brefche, zu deſto groͤßerm 
Triumph, zu Pferd ein. 1 


Nach mehrern ſchoͤnen großen Thaten in der fome 
bardei wollte er endlidy Mailand angreifen, und feinen 
vorigen Fehler dadurch wieder gut machen; allein der 
König unterfagte es ihm, und befahl ibm, gerade 
auf Neapel loszugehen, wohin er feine Feinde vor fid) 
ber rien | 


An dieſem für ihn fatalen Ort Fam er mit feiner 
ganzen Armee elendiglid) um, als er eben im Stand 
war, einen fehr glorreidhen Sieg davon zu fragen, 
wenn er nur gewollt hätte. Cr war aber fo eingenome 
men von fi), daß er feinem fremden Kath folgen: woll- 
te. So ſehr man ihn alfo zugeredet hatte, die Stadt 
zu beſchießen, zu bejlürmen, und hibig zu Drängen, 
wollte er 26 doch nicht thun, fondern ſagte, er wolle 

| i feine 
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feine Munition nicht umoͤthiger Weiſe verſchwenden, 
da er fie anderwaͤrts beſſer brauchen koͤnne, und. gewiß 
wiſſe, daß ſich die Stadt naͤchſtens auf Diferetion erge- 
ben müffe. So habe ich mirs zu Neapel felbjt erzählen 
laſſen. In der That war dies eine wunderliche Einbil« 
dung von ihm. 


Ich habe auch dafelbft gehört, daß er fieben Wo—⸗ 
chen lang davor gelegen habe, ohne einen Schuß zu hun. 
Darüber verfirid) denn freilich Die Zeitz es Fam ſchlechte 
verdorbene Luft, Kranfheiten riffen ein, die Feinde ver⸗ 
gifteten.das Waſſer, und To ſchmolz feine fhöne Armee _ 
fo fehr zufammen, daß von hundert Faum zehn Davon 
kamen. 


Er ſelbſt bekam ebenfalls ſeinen guten Theil davon 
und mußte endlich Daran ſterben. Us er nun krank 
darnieder Jag, erfundigte er ſich beftändig bei jedermann 
der zu ihm Fam, wie es im $ager jiehe, und ob die 
Krankheiten noch nicht nachließen * Um ihn zu ſcho⸗ 
nen, hatte man jedermann geſtimmt, ihm zu fagen, 
Gottlob es werde nicht mehr ſchlimmer, und die Krank⸗ 
heit fei micht mehr fo Häufig und ſtark. Ermerfte aber: 
Doch aus ihren Minen, und aus ihrer abgenommenen 
Munterkeit, Daß es nicht ganz richtig feyn müffe, Friegte 
Daher eines Tags zween Pagen vor, die in feinem Zim⸗ 
mer waren, und drohte ihnen, fie bis aufs Blut hauen 
zu laſſen, wenn fie ihm nicht Die reine Wahrheit ſagten. 
Da fienun die Ruthe fürchreten, fo beichteten fie alles 
rein heraus, was er fo fehr zu Herzen nahm, Daß er vor 
Kummer und Yerger Darüber verſchied. 

Dieb war denn allerdings ein elender Tod, beſon⸗ 
ders nach dem Verluſt fo vieler braven $eute, worunter 
viele der vornehmften Generale waren, wie er ſelbſt, 
der Markgraf von Saluzzo, Dom Pedro von ur 
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der Herzog von Vaudemont, und dann noch ſo viele 
andre große Herrn, wie. der Herr von Candaie, von 
Chataigneraye, von Pomperant, und eine Menge an⸗ 
dre, wovon Die dortigen Kirchhoͤfe und Felder noch ize 
voll find. 0 


Indeſſen Fann e8 doch ein wahres Gluͤck für ihn 
heißen, daß er fein Unglüf nicht überlebte, Denn 
wäre er zum zweitenmal fo ganz übel zugerichter nach 
Frankreich zurücgefommen, fo war feine Ehre auf im» 
mer dahin, ſtatt daß er fo noch mit ſolchem Ruhm ſtarb, 
daß der Papit ihn ſehr feierliche Obfequien und überdieß 
noch eine jährliche Gedaͤchtnißfeier zu St, Johann im 
Sateran anordnete, was ihm freilich nichts Eoitete, Auch 
der König ließ fein Seihenbegängniß zu U. & Fr. in Pa« 
ris mit eben der Pracht feiern, wie bei einem leiblichen 
Sohn, oder andern großen Prinzen vom Geblür, 


So ſchoͤn indeſſen dieß alles auch war, fo iſt doch 
das Denkmal noch weit ſchoͤner, das ein Spanier, alfo 
ein Feind ihm feste, der feine Ueberreſte aus einen 
ſchlechten Loch, worein feine Leute ihn ohne Gepränge 
verſcharrt haften, ausgraben und nach Neapel jin ein 
prächfiges Grabmal in einer Kirche bringen ließ. 


Es iſt noch ige in der neuen Marienfirche daſelbſt 
zu fehen, mit Der ſchoͤnen Grabſchrift die ic) ſelbſt gele⸗ 
fen und- Davon abgefchrieben babe : 

ODETO FUOXIO LAUTRECCIO 

CONSALVUS FER DINAN DUS 
Ludoviei fillus, Corduba. magni Consalvi 
nepos, cum ejus ofla, quamvis hoftis, in 
avito sacello, ut belli fortuna tulerat, sine 
houore jacere comperiflet, humanarum mi- 
4 seria- 
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seriarüm memor, Gallo duci Hispanus prin- 
ceps posuit. F 
Wirklich ſeht ſchoͤn, edel und brav von dieſem 
edeln großen Feind, und eine ſeltne Großmuth gegen 
einen todten Feind, da fie fonjt gewoͤhnlich ( vielleicht 
aus Hofnung auf Wiedervergeltung) nur gegen lebende 
geübt wird, | 
Auch ein Biſchoff im Mailändifchen, der ihm feine 
Beförderung zu danken hatte, ließ ihm ein ſehr prächti» 
ges und geſchmackvolles Denfmal - errichten, | | 





Bei den Spaniern und Italienern ſtand dieſer 
große General fo fehr in Achtung und Anfehen, daß fie 
m den Beinamen Demetrius, und eines zweiten 
taͤdtebezwingers beilegten, wie er denn in der T 
einige tapfer erobert und dadurch diefen Ruhm gegrün« 
det hat. Beſonders Pavia, das fein König über drei 
Monate lang vergebens belagerte, er aber in wenig 
Tagen eimahm, Der König foll aud) wuͤrklich date 
über eiferjüchtig auf ihn worden ſeyn, weil er fid) Da» 
durch gewiffermaßen gedemuͤthigt fühlte. Freilich lag - 
aber aud) Fein Antonius von Leyva darin, als Sautree 
ed einnahm, und Dieß mußte den König wieder beruhie 
gen; denn unter euren und Leuten iſt ein Unterſchied. 


Die Spanier damals fagten von ihm zu feinem 
Lobe: Der General Sautree befaß viele vortreffliche Eis 
genfchaften, ja manche, die ihn den Feldheren des Alter 
thums an bie Seite fegen. Er war im aͤußerſten Win» 
Fel Frankreichs, in Gafcogne, am Fuß der Porenden, 
gebohren, und aus einem alten erlauchten Haufe Das 
bee mäßigte er auch die franzoͤſiſche Fluͤchtigkeit und Leb⸗ 
baftigkeit mir fpanifchem Ernſt. Dabei war er fo Holz, 
entwe· 
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entweder von Natur, oder“ auf feine — Etfahrum— 
daß er in Kriegsſachen keinen Rath annahm, als von 
ſich ſelbſt, und lieber nach ſeinem eignen Kopf fehlte, 
als ſich von fremden zurecht weiſen ließ, 


In der That eine große Unvollkommenheit an ei⸗ 
nem General. So aber habe ich mir ihn von mehreren 
befchreiben laſſen. Wenn er auch mit feinen Generalen 
Kriegsrath hielt, fo mochten fie doch fagen, was fie woll⸗ 
ten; er bejtand auf feinem Kopf. 


Ich babe fein Portrait‘ gefehben, das ſtolz und 
fuͤrchterlich genug ausſieht, ſowohl von Natur ſchon, 
als von der Menge Wunden die er bekam, als er in 
der Schlacht bei Ravenna feinen Vetter Nemours aus 
allen Kräften zu vertheidigen und vor der Wuth der 
Spanier. aber vergebens, zu retten fuchte. Cr ſelbſt 
blieb für fodt auf dem Platz liegen, wurde aber nachher 
noch unter den Todten herausgefunden und nach Ferrara 
gebradyt, wo er durch Die aͤußerſt angelegentlidye Sorge 
falt des Herzogs und der Herzoginn gluͤclich wieder 
hergeſtellt wurde. 





XXXIII. 
Ein Bor 
| über — 
das Haus Ferrara. 


iefer Herzog von Ferrara, der große Alphons 

von Eile, war ein fehr ehrenvoller und fapfrer 
Zürft, wie er in der Schlacht bei Ravenna bewies, wo 
y — xIll.ꝝ. H er 
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er ſehr wacker mitfochte. So ſehr er uͤbrigens unſre 
Nation liebte, und ihr auch verbunden war, ſo erzeigte 
‚er doch den Spaniern *) und denen von feiner Nation, 
"die in unfre Hände fielen, viel Liebe und Artigkeit, oh⸗ 
ne jedoch feiner Ehre nody feiner Verbindlichkeit gegen 


Frankreich zu nahe zu treten, wie Die andern zu feiner 


Zeit. 


Er kam uns bei diefer Schlacht bei Ravenna ſehr 
gut zu ſtatten. Die Spanier hatten naͤmlich in ihren 
ſtarken Verſchanzungen einige leichte Stuͤcke, die Dom 


Pedro auf Karren hatte laden laſſen, und womit unſern 


Leuten großer Schade zugefügt wurde. Der Herzog 
ließ daher ſchleunig feine großen Stüde vorfahren, und 


die Spanier damit fo guf in die Slanfe nehmen, daß 


fie plöglidy hier gelichtet. wurden, und Köpfe, Arme, 
Deine, Pferde in der Luft umber flogen. Dieß frieb 


fie aus ihren Verfchanzungen heraus, Fabricio **) war, 


der eriie , der auf uns anmarjchirfe, was wir eben 
wuͤnſchten; denn wir waren nun bald mit ihnen ferrig. 
Dazu half ung aljv Diefer brave Herzog durd) fein Mia» 
noeuvre. | — 


| Er war Vater des großen Herzogs Hercules von 
Rerrara, des Gemahls unfrer Prinzeflinn Renata, und 
Großvater des iztregierenden Herzogs, 


Alle beide find fehr brave, fapfre, biedre Fürffen, 
und fehr getreue Anhänger Frankreichs. Sie kamen ſtets 
den Verbindlicdyfeiten nady, die fie unfern Königen ha- 
ben, was man aud) dem großen Cardinal von Ferrara 


und - | 


*) Seine Gemahlinn war eine Spanterinn, eine Toch⸗ 
ter vom Papſt Alerander. Guicciardini fpricht viel das 
von in furzen Worten. — —— 

**) Colonna. Sein Lob (T. VI. disc, VII.) ſ. unten unter 
feiner Rubrik. | nu - 
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amd. dem prächtigen Cardinal von. Eſte nachrühmen muß. 
Ich kann daher fagen, daß ich dieſe großen Männgr 
als hundertmal befire Franzofen fennen lernte ‚ denn 
manche von der Nation felbit nicht. find. Sie ermahn⸗ 
sen auch immer ‚ihre Neffen, die Heren von Guiſe, 
zur Treue gegen ihre Könige, »:Kurz, fie waren aͤchte 
Enkel Koͤnig Ludwigs XIL . — 


Der gegenwaͤrtige Herzog von Ferrara behandeie 

ſeine Unterthanen ſo ſanft, als irgend ein Fuͤrſt in der 
ganzen Chriſtenheit, druͤckt ſie ſo wenig als moͤglich, und 
zieht blos von ihnen was ihm gehoͤrt. Cr it daher auch 
beliebt bei ihnen, wie fein Großvater $udwig XII. bei 
‚den feinigen. ° Dabei wächst fein Segen zufehendgz 
er kann gegenwärtig wohl einer der reichten Fürs 
ſten in der Chriſtenheit heißen. Er war ein ſehr (hie 
ner Prinz, wie ich ihn in feiner. Jugend geſehen habe, 
von fehr einnehmenden Geſichtszuͤgen. Auch ſoll er izt 
noch ein ſehr ſchoͤner Greis ſeyn. Er war ſehr geſchickt 
in allen anſtaͤndigen Uebungen, beſonders im Fechten 


und Ballſpiel. 


So lange er ſich bei dem verſtotbenen Koͤnig Hein⸗ 
rich, feinem Vetter, in Frankreich aufhielt, that ex 
in allen deſſen Kriegen fehr gute Dienſte, ſowohl für 
feine Perfon, ols mit feiner Compagnie Gensdarmen, 
die er ſtets ſehr gut unterhilt.. | 


Nachher diente er dem Kaifer in Ungern, wohin er 
fehr fchöne Truppen. führte, und dem Kaifer ‚feinem 
Schwager, und der ganzen, Chriſtenheit vorzuͤgliche 
Dienſte leiſtete. | 


Er gieng unferm König, bei deffen Zuruͤckkunft aus 
Polen , bie Venedig entgegen. führte ihn mit ſich nad) - 
feiner Refidenz, und tractirte ihn doͤſtlich, nicht um von 
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ihm zu gewinnen, tie andre *), fondern aus wahrer, 
uneigennügiger Ergebenheit. 


Ä Es iſt fihade, daß er Feine Kinder hat; denn es 
iſt eine fehr gute Art. Der Cardinal, fein Bruder, 
‚war ebenfalls ein vortreffliher Mann, wacker, prachte 
liebend, freigebig, fo fehr als je ein Prälar in der gan⸗ 
zen Chriftenheit. Er war Protector von Frankreich zu 
Kom, und das fraun in der That und wuͤrklich; denn 
nie nahm ein Prälat die Angelegenheiten Frankreichs fo 
fehr zu Herzen, als er aus wahrer Achter Siebe und Zu⸗ 
neigung. Unſre legrern Könige Karl und Heinrich III, 

Tiebten ihm aber aud) ganz vorzüglich), befonders Karl, 

der t ihn ſtets um ſich haben wollte. 


Bei Hof that er ſich ſehr hervor, machte einen 
glaͤnzenden Aufwand und hielt ſtets offne Tafel fuͤr alle 
Cavaliers, die miteſſen wollten. Auch zu Rom war 
dieß ſein groͤßtes Vergnuͤgen. Alle Franzoſen fluͤchteten 
za ibm, wie in eine Freiſtaͤtte; denn alle wurden aufge⸗ 
nonmmen, fie mochten fchuldig feyn Oder unfchuldig, und 
Fein Gerichtsdiener durfte es wagen, in fein Palais zu 
kommen, es wäre ihn übel befommen. — Don feiner 
Pracht, Freigebigfeit und Großmuth ließe ſich ein gan- 
zes Buch voll ſchreiben. — Er ftarb fehr früh, was 
fehr fchade if, befonders für Frankreich, das viel an 
ihm verlohr. Härte er Das $eben behalten, es wäre zu 
Kom für unfern König beſſer gegangen. - 


*) Da Herzog von Savoyın z. B., der fh Pigneroi 
u. ſ. w. abtreten ließ. 
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XXXIV. | 
Der Herrvon !’EscnN. 


Dwar ein guter General, aber body mehr tapfer 
5 und verwegen, als Flug und einſichtsvoll. Er | 
war bereits der Magijtratur beſtimmt, und fiudierte, 
zur Zeit des Großmeiſters von Chaumont, als wir Diat« 
land noch ruhig befaßen, geraume Zeit zu Mailand, 
Man rannte ihn damals den Protonotar von Zoir. 
Es mag mir gber wohl ein letrado, que non tenia 
muchas letras (ein Öelehrter ohne viel Gelehrfam- 
Feit) gewefen feyn, mie der Spanier ſagt, und twie es 
damals Gifte war, daß die Herrn Protonotarii, bes 
fonders aus guten Häufern, ſich den Kopf nicht zu fehr 
anjtrengten, fondern fich gute Tage machten, auf die 
Jagd giengen,, fpielten, fpazieren giengen, Liebſchaften 
trieben, und meijtens die guten Cavaliere, die in. den 
Krieg gezogen waren, unterdeffen daheim zu Hörner 
trägern machten. Auch fang man damals ein Liedchen 
einer Dame von ihm, morin es hieß; 

Pafferes vous toujours ici, (bis.) 

Protonotaire sans souci? (bis.) 


Diefen Beinamen (Protonvtar Ohneſorg) 
führte er alfo Damals ſchon. Ä 


Die AÜdelichen jener Zeit hatten überhaupt einen 
ziemlichen Abfcheu vor den en und Knie 
i | a ud“ 


”) Thomas von Geis, ein jüngerer Bruder von Odet. €e 
ſel in der Schlacht bei Pavia 1525. Bein Name war 
Thomas won Foix, Kerr von Lescun. | 
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Ludwig XI. wollte feinen Sohn Karl. VIII. gar. nicht 
unterrichten faffen. Sie glaubten die Tapferfeit leide 
darunter, Leere Einbildungen; denn ich möchte wohl . 
wiſſen, ob die Wiſſenſchaften einem Caͤſar, einem 
Alphons, König von Neapel, zu unfern Zeiten einem 
Herrn von Sangeayg, von Salvoifon, Admiral von 
Chatillon und einer Menge andrer fchadeten. 


= Hätte der. Herr von Leſcun mehr gelernt, fo würde 
wohl mancher Fehler unterblieben feyn, den er in Mais 
Iand begieng. Denn er war ſchuld Daß es vollends für. 
den König verlohren gieng, Da der Herr von Lautrec 
nad) Frankreich zurücdgegangen war, und ihm unfere 
Deifen das. Commando übertragen hatte. Er fieng 
an, zu große Strenge zu üben, und zu große Habfucht _ 
zu beweifen, ohne ſelbſt Die zu verſchonen, die am eifrige 
ſten für die Partbei des Königs gewefen waren ,. wie 
Die Trivulcios, Pallavicinis, und andre, blos um fid) 
ihr Vermoͤgen zujueignen. Der Herr von tautrec foll 
übrigens unter der Hand mit einverſtanden geweſen feyn. 
Welch ein Unglüd, wenn em Eönigliher Statthalter 
in der ihm anvertraufen Provinz fid) der Habſucht über« 
laͤßt! Keine Uebelthat iſt ihm zu ſchaͤndlich, wo e6 
darauf ankoͤmmt, feiner Leidenſchaft zu fröhnen! — 


Mailand war und ficher, und ruhig genug, wenn 
nicht fo große Habſucht und Ungerechtigkeiten Darin ver= 
übt worden wären. Dadurch wurde das Volk erfi aufe 
gebradyt, und darüber verlohren mir denn alles, Gin 
warnendes Beiſpiel für Diejenigen, welche vorgeben, ein 
. erobertes Sand muͤſſe man mit aller Strenge und Grau⸗ 

famkeit behandeln, um durd Furcht Empörungen zu 
unterdrüden. - ae ee — — 


— 
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In der Schlacht bei la Bicoca hielt der Herr von 
Efeu ſich ſehr brav mit dem erſten Trupp Gengd’ar- 
merie, die ſein Bruder ihm zu kommandiren gegeben 
hatte. Er erflürmte die Bruͤcke, drang hinein und 
Fämpfte tapfer , wobei ihm das Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen wurde, und er einen jtarfen Hieb über das 
Geſicht befam. Indeſſen mußte er doch retitiren, weil 
die Feinde ſtarken Succurs befamen, Er verlor dabei 
feinen Faͤhnrich, Roquelaure, einen braven Cavalier 
aus Gaſcogne, und eine Dienge Gensd’armen von n ſei— 
ner Compagnie, 


Nach dem Verluſt der Schladt zogen ber — 
von Lautrec und der Herr de la Paliſſe ſich nach Frank - 
reich zuruͤck, Der Herr von Leſeu aber gieng mit dem 
Reſt der Truppen und Denen des Johann von Medieis 
nadı Gremona. Hier belagerten ihn der Marquis von 
Peſcara und Proſpero. Weil er nun fah, daß er 
nicht jtarf genug war, ımd weil er keinen Heller Geld 
zur Lhnung fuͤr ſeine fremden Truppen hatte, fo capi» 
tulirte er. Dabei machte er ein Stuͤckchen nad) 
Arc feines Bruders, Gr fihloß feine Capitulation, 
ohne einen von allen, Die mit ihm waren, um fein Gut« 
achten zu befragen. Da aber Johann von Medis 
ci6, der das ftärfite Corps unter ihm hatte, fah, daß 
er fo vernachlaͤſſigt und die Capitulation gefchloffen mer» 
de, ohne Ruͤckſprache mit ihm zu nehmen, und da er 
glaubte, man wolle ihm auf dieſe Art verrathen und vers 
kaufen, fo fieng er Meuterei an, und alle Soldaten 
forderten ihren Sold. Nun mußte Herr von Efeu:ge- ‘ 
lindere Saiten a , und ihn wieder zu beſaͤnfti 


gen ſuchen. 
Er ſchloß hierauf — Hinderniß ſeine 


Capitulation, nicht nur uͤber dieſen Pag, fondern auch 
24 ſchim · 
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ſchimpflich und unnoͤthig genug über Die andern, und 


ber, Capitain Eoffains , der in Lecco lag, war unter al- 
len Commandanten diefer Pläge der einzige, der diefe 
Kapitulation nicht für fidy mit gelten laffen, und dem 
Herrn von Leſcun nicht auf Ordre gehorchen wollte, Der 
. König liebte und fhäste deswegen diefen Officier nach 
ber deſto höher, Ä | 

Er (Leſcun) zog hierauf mit dem Reſt der Trups 
pen nad) Franfreidy zuruͤck, wo er jo gut bewillkommt 
‚ wurde, wie fein Bruder, — Einige Zeit darauf berief 
ihn der König wieder zu ſich, um mit Ihm wieder nad) 


Italien zu ziehen, und izt nannte man ihn den Mare . 


ſchall von Foir. 


In der darauf erfolgten Schlacht bei Pavia focht 
er wie gewoͤhnlich ſehr tapfer, bekam aber einen ſtarken 
Schuß, der ihm den Arm gariz zerfchmetterte. - Er 


mußte fid) nad) der Stadt bringen laffen, wo er nad) 


‚neun Tagen jtarb, bei einer Dame, der Gräfinn Sca 
rafior, Die er ehmals geliebt hatte, als er noch zu 
. Pavia ſtudierte, und auch nachher noh. | 


In einem handſchriftlichen fpanifchen Aufſatz habe 
ic) gefunden, daß er dem Marquis del Gouaft, der ihn 
befuchte, erzählte ‚ als er in der Schlacht alles verlohren 
geſehen habe, habe er den Admiral Bonniver, als den 
Urheber diefes Unheils, lange Zeit im Treffen ergrimme 
aufgeſucht, um ihn dafür mit eigner Hand niederzujtd« 
gen, weil er, wider den Rath aller! andern Öenerafe, 
ſo heillos zu diefer ungluͤcklichen Schlacht gerathen 


m 
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| XXXV, 
Der Herr von Esparre*), 





rs er mar fapfer wie feine beiden andern Brü- 

der. Er murde gegen Spanien, nach Navarra 
commandirt, aus Veranlaſſung der über die Tirannei 
des Herrn von Chevres entjtandenen Empdrungen. Er 
fieng auch wuͤrklich fehr gut an, endlich aber wurde er 
dod) in einem Gefecht fo ſtark und oft über der Kopf 
gehauen, Daß er das Geficht darüber verlohr und endlich 
ftarb, eben fo wie feine beiden andern Brüder, 





Ehe ich fchließe, muß id) doch nod) eines anmerken. 

Ich wollte mich verfchiedentlich erfundigen, von welcher 
Sinle des Haufes Foix denn diefer Herr von Sautrec fei, 
da er den Namen davon führt, niemand Fonnte mir . 
aber Auskunft Darüber geben, auch nicht einmal das 
mübfam verfertigte Buch von Paradin, Des alliances 
de France; ein jehr ſchoͤnes Werf. Dei dem Haufe 
Koir führt er fechzehn Grafen von Foix an, und mie fie 
mit dem Haufe Navarra, durch Eleonore, Tochter Koͤ— 
nig Johanns von Navarra verwandt wurden, die mit 
Gaſton von Foir, dem vierten diefes Namens, und 
fehzehnten Grafen von Foix, vermäplt, nnd nachher 
als Wittwe noch Koͤniginn von Navarra wurde. Aus 
—— DS. | diefer 


*) Ein anderer Bruder Odets. Er hieß Andreas von Foix, 
und ſtarb im Zahr 1547. Alle drei waren Söhne von 
Sohann. von Foix, Vicomte von Lautrec, und Johanna, 
Erbinn der Herrſchaften Leſcun und Leſpare. 


diefer Ehe kamen ER Graf von Wienne, der 
eine Tochter Karls VII. und Schwefter Ludwigs XI. 
zur Gemohlinn bekam, und von einem Lanzenſplitter zu 
Liſſabon im Turnier ſtarb. — Der andre war Johann, 
Herr von Narbonne, mit der Schweſter des Herzogs 
$uomwig von Orleans, nachherigen Könige Ludwig XII. 
Diefer Johann mar ein fehr brader Prinz, und Gou⸗ 
verneur von Guyenne und Dauphine. Er machte den 
Meapolitanifchen Bug mit und hielt ſich fehr tapfer in 
der Schlacht bei Fornova. Er wurde Ritter des Füniglie 
‚den Ordens , und ſtarb zu Etampes, nachdem er mil 
feiner Gemahlinn, den braven Gaſton von Foir, von 
dem wir oben handelten, und Germana von Foir, nach⸗ 
herige Königinn von Spanien, erzeugt hafte, 
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Mon der Linie, aus welcher der Herr von Lautree iſt, 
konnte idy aber nichts finden, es muͤßte denn in -der 
Chronik des Haufes Foix Aufſchluß darüber 
gegeben werden. Ich habe fie aber noch nicht zu Ges 
ſicht bekommen. — 


Die Italiener, die uͤberhaupt dieſem Haufe Lautrec 
nicht gut find, haben um es herunter zu ſetzen, wie ich 
in einigen ihrer Gefchichtbücher fand, vorgegeben, der 
Herr von Eſcu, Thomas von Foir, habe feinen Titel 
und Namen von einem Schlöfßlein (castelluccio) 
. in Nieder- Gaſcogne. Won dem Herrn von Lautrec 
fügen fie ebenfalls, er führe feinen Namen von dem 
Schloß Lautrec in Gaſcogne; denn bei ihm it ie 
‚ohne Diminutio und fagen castello. 


Wenn nun gleidy:diefe Herrn aus einem vorneh · 
men Hauſe ſind, ſo waren ſie dennoch nicht reich als ſie 
in koͤnigliche Dienſte traten. Mailand befiederte ſie 


aber beide ſehr. Doch bekam der Herr von Lautreec 
— eine 


. 
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eine Tochter des Grafen von Orval, aus dem Hauſe Al⸗ 


bret, zur Gemahlinn, eine ſehr reiche Parthie. 


Der Herr von Leſcun verdarb alles in Itallen. | 


Der König hatte ihm ausdruͤcklich befohlen, nidyts ges - 


gen die Länder bes Papſts zu unternehmen; dennoch 
griff er ſehr unuͤberlegt Reggio an, wo er aud) ſonſt noch 
den unbeſonnenen Streich machte, ſich zwiſchen beiden 
Thoren in Unterhandlung einzulaſſen, während feine Leu⸗ 


te von der andern Seite auf ſeinen geheimen Befehl 


flürmten. ° Wäaͤre Gui Rangone, mit dem er unterhans 
deite, eben fo unbefonnen und fireng geweſen ale er, fo 
hatte er ihm feſtgenommen, und ihn feine tolle Hinterliſt 
theuer genug bezahlen laffen. — Er brachte überhaupt 
bierdurdy den Papft eo fehr in Harniſch, und gab ihm 


die Gelegenheit an die Hand, die er eben ſuchte, den 


Krieg unter einem ſcheinbaren Vorwand zu erklaͤren, und 
fuͤr einen Feind, den der Koͤnig zuvor hatte, bekam er 
nun auch noch den zweiten auf den Hals. 


Der Koͤnig warf ihm auch dieß ſehr bitter und uns 
toillig vor, als er nachher mit der Poft nad) Hof Fam, 
end um Hülfe ſchrie. Dabei warf Er ihm auch noch feis 
ne Habſucht und Graufamfeit vor, daß er dem Herrn 


von Palvoifien, einen braven fünf und fiebenzigjährigen . 


Greis, hatte den Kopf abſchlagen laffen, um nur deifen 
confifeiete Güter zu befommen. Durd Vermittlung 
Johanns von Medicis und auf Fürbitte der Frau von 
Ehatzaubriant, feiner Schweiter, nahm ihn der König 
doch wieder zu Gnaden an. * 


- 


Mas ten Heren von Lautree betrifft, {fo war er 
gar nicht frei von Fehlern, und zwar fehr-groben, wie 


» N‘ 


a 
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ich ſchon angeführt habe. Noch einen nen ich boch von 


ihm anfuͤhren. 


Der König hatte ihn —— und zwar durch 
einen expreſſen Courier, er moͤchte vor allen Dingen 
darauf fehen und verhüten , daß der Feind die Etſch nicht 
paffire, denn dieſer einfichtsvolle Fürft hatte die Wich⸗ 
tigkeit diefes Fluſſes für fein Herzogthum Mailand recht 
gut bemerft ‚ als er Das erſtemal in jenen Gegenden war. 
Der Herr von Lautrec antwortete ihm darauf mit feinem 
gewöhnlichen liebermuth, der König moͤchte ganz unbes 
forgt ſeyn, er wolle es ihnen ſchon wehren, und biefen 
jungen neugebackenen General, den Marquis von Pefca» 
ra Ichren, lieber wieder in die Schule zurüd zu gehen, 
als ſich mit ihm zu meſſen. 


Trotz dem dringt aber dieſer dennoch über den 
Fluß, ruͤckt vor Mailand, erſtuͤrmt die Vorſtaͤdte, und 
dringt fogar in die Stade felbft mit foldyer Gewalt und 
Schnelligkeit ein, daß der Herr von $autrec. im bloßen _ 
Collet auf dem Markt fpazieren gieng, der Herr von 
Leſcun aber gar im Bette lag, als der farm Fam, bie 
Spanier feyen in der Stadt. Sie mußten in aller Eil 
auf dem Markt ihre Leute ſammeln, und fich unter dem 
Schutz des Schloſſes noch, fo gutes gieng, zurüdiziehen. 


Wenn dergleichen Unfälle Perfonen treffen, nach⸗ 
dem fie trogig und Hochtrabend geprahlt haben, als mwoll« 
ten fie Wunder hun, fo find fie um fo bittrer und 
ſchimpflicher, wie das dem Herrn von Montluc mit den 
ta gieng. | 


Noch eine Bemerkung hörte ich von einigen fran« 
zoͤſiſchen, fpanifchen und italienischen Generals über die 
wunderlichen Eigenheiten und Saunen des Herrn von 

Sautrec 
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Lautree machen, wobei fie ſagten, er muͤſſe einen wah⸗ 
ren Widerſpruchsgeiſt haben, oder ganz zum Ungluͤck 
beſtimmt ſeyn. En 7 
So hisig rafh und wild er nämlich. bei manchen 
Gelegenheiten zu Werf gieng, mit fo unbegreiflicyer Maͤ⸗ 
figung benahm er ſich wieder in andern Fällen, So 
z. B. war er’ vor Parma ungleich flärfer als die Fein— 
de, denn er hatte zwanzigtaufend Mann Schweizer, 
vierhundere Gensdarmen, eben fo viel Chevaurlegers 
und einige franzöfljche Infanterie, außer den Venetia⸗ 
nern, dennoch zauderte und. zögerte er, wollte fie nicht 
angreifen, und ließ ihnen Zeit, fid) ganz gemaͤchlich zu« 
rück zu ziehen, Er mochte wohl glauben, fie follten von 
ſelbſt kommen und fidy ihm ergeben! Eben fo machte 
er es in Neapel mit der Armee des Prinzen von Oranien, 
und endlidy mit der Stade Neapel felbff, der er alle 
Zeit ließ, wieder zu Muth und Ddem zu kommen. Das 
gegen lieferte er wieder ganz zur Unzeit, wider alle Rai⸗ 
fon die Schlacht beila Bicoca. Hier, zum Teufel, hier 
hätte er an ſich halten, und Flug feyn, und den Angriff 
auf beßre Zeit und Umjtände fparen follen! — | 





Ich habe von einer großen Dame gehört, ald Papſt 
Clemens und die italienifchen Potentaten ihn zum obers 
ſten General der Ligue erwählten, babe König Franz ſehr 
ungern darein gewillige, und geſagt, er werde nihts 
Gefcheides ausrichten. Doch gab er endlich ihren Bits 
ten nad), meil fie es nicht anders haben wollten, , Ziels 
leicht thaten fie dieß gar abſichtlich, damit es in Stalien 
ſchief für uns gehen moͤchte. Weit pfiffiger waren die 
Italiener ehmals, als wir! — 1 


Als Daher König Franz nachher den Unftern feiner 
Armee und feinen Tod erfuhr, ſagte er aud) Kohn 
| „ſagt 


— 


Der Admiral von Bonnivet. 
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„ſagt ichs doch, er. wurde es hier nicht beifee machen, 
„als ev mirs in meinem Herzogthum Mailand machte 1 
doch lobte und ſchaͤtzte er ihn ſeht, ſchob aber alles. auf 
e" Unglüd. —.. 


* 


— * 
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Er war ſo ſehr Guͤnſtling des Koͤnigs Franz, daß er 
ſo lange er lebte, die ganze Regierung im Militaͤr⸗ 
fach, ſo wie der Kanzler du * im Juſtiz⸗ und Fi⸗ 


wanz- Fach hatte, | 


Wenn man auf die hohen Stellen feben will, die 
er, wie gewöhnlich Eönigliche Guͤnſtlinge, von feinem 
Herrn erhielt, fo muß man ihn allerdings: für einen gu⸗ 
ten großen General halten. Er war tieutenant de Roi 
in $uentarabien, er war es and) in Stalien nach dem 
Heren von Lautrec. Hier madıte er jedoch weder ‚feine 
noch des Königs Sadyen gut; er hatte zwar die größten 
Feldherrn Frankreichs bei ſich,folgte aber ihrem Rath 
nicht, ſondern wollte alles beſſer willen, als fie, die bei 
ihrer langern Erfahrung eher verdient hätten, ihm zu 
kommandiren, als ſich von ihm kommandiren zu laſſen. 


So z. B. der Herr von Bayard, den er ſo uͤbel zu 
Rebec engagirte, und dadurch? en Ruͤckzug nad) Frankreich 
verurfachte, Den jener fo fchnell madyen mußte, doch 


aber nod) fo bewerkſtelligte, banf den, Herrn von Ba« 


hard 


RE | 
127 


yard und von Vandeneſſe *), die mit Aufonferung ih⸗ 
tes Lebens dem Feind die Spitze boten, waͤhrend die 
andern in mehr ferien als kurzen Rärfgen davon 
giengen. “ 


‘ 





Der Admiral war freilich zuvor verwundet more 
den, und zwar auf eine ehrenvolle Art, als ein braver 
. Mann, fo daß er izt nicht mehr den Dienft verfehen 
konnte, fondern fich diefer beiden tapfern Öenerale bea 
dienen, um feinen Ruͤckzug zu decken, während er ſich 

in feinee Sänfte davon tragen lajfen mußte. "Denn 
hätte der Herzog von Bourbon ihn ereilt, fo war es 
aus mit ihm, und wenn er hunderktaufend, eben hatte, 
denn der Herzog haßte ihn auf den Tod, und fuchte ihn 
überall auf, in der Ueberzeugung, da | der Admical an 
allen den Kränkungen Echuld fey, die Ibm von Seiten 
des Königs und der Frau Regentin widerfahren waren. 

MWürflih war der Admiral durd) feine Sinftlingkdjaft 
fo aufgeblafen worden, daß er den Herzog von Bour⸗ 
bon ganz hintanfegte, und ihm fogar troßte, wie ich vor 
mehrern Alten gehört habe, Dieß mußte natürlidy den 
Herzog fehr aufbringen; da er noch dazu wegen Chatels 
leraud deſſen Lehnsherr war. Noch mehr aber_verdroß 
ihn der praͤchtige Bau, den Bonnivet anfieng, indem 
das Schloß Bonnivet, wenn e8 nad) feinem Plan aus⸗ 
gebaut wurde, das praͤchtigſte Gebäude in ganz Frank 
reich worden wäre, und zwar im Angeſicht von Chatele 
leraud , fodaß man hätte fagen mögen, er wolle dem 
Haufe des Herzogs, dag nur ein Kleines cu dagegen 


Ho ſprechen. 
dien, on | | er 


.) Sohann von Chabannes, Oberfter über taufend Mann 
Sinfanterie in der Schlacht bei Ravenna. Ein Bruder 
des Herrn von la Paliſſe. Der Verfaffer has oben einen 
eignen Abſchnitt von ihm. nu‘ Ä 


* 
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Man weiß nicht, wen man darum anſehen ſoll, 

den Herrn von Bonnivet, oder den König, oder die Re⸗ 
gentinn, von der man fagt, daß fie den Admiral alle 
Stuͤckchen fpielen ließ, und ihn zum Ausführer ihrer 
Erbitterung, Feindſchaft und Rache machte, fo wie wir 
auch in unfern Tagen mehrere Beifpiele diefer Art geſe⸗ 
2 haben, die von unfern Königen angejtellt waren, 
ott, der an dergleichen Behandlungen und Streichen 
Erin Woplgefallen hat, fotelt dann aber endlich aud) fein 
Spiel, wenns an ihn koͤmmt, und mans ihm zu bunt 
macht. Das Schlimmfte aber ift, wo Teufels fehen 
wir einen darum ſich beſſern? Vielmehr wirds täglich 
ſchlimmer, trog allen warnenden, Beifpielen, die man. 
vor Augen bat, — —F 


Bei dieſem Italieniſchen Feldzug war der Herr 
von Bonnivet uͤberhaupt ſehr ungluͤcklich, beſonders bei 
der Belagerung von Cremona. Er hatte hieher den 
Heren von Bayard vorausgeſchickt, um dem Schloß, 
das noch franzöfiiche Beſatzung hatte, Succurs zu ges 
ben, mas er auch that, aber etwas eben fo fehr er» 
barmungsmürdiges als löbliches antraf. Won vierzig 
Mann Franzofen nämlich, ‚die darinn geblieben waren, 
waren nur noch acht übrig, und auch) diefe in ſehr jchlech« 
ten Umftänden, dennod aber dabei immer noch jo ber 
herzt, als das fiärfiten Corps. Die andern alle waren 
in Noch, Mangel und Strapazen geftorben, indem ſie 
über anderthalb (andre fagen zwei) Jahre darinn ohne 
Huͤlfe noch Nachricht aus dem Vaterland ausgehalten 
> Ihr Commandant war geftorben, und hieß 
unon. Ich weiß nicht, war er Vater oder Örofvater 
yon dem fehr braven und fapfern Eapitain Bunon, den 
- wie. nachher bei unſrer Infanterie ſahen. Er war aus 
Beauce. Brave franzöfiiche Krieger! Euer Name fol- 

’ Le ce 
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tein das kupferne Buch der Unſterblichkeit eingefchrieben 
werden, um allen zur Nachahmung zu dienen ! \ 





Nachdem dem Herzog von Bourbon und Marguis 
von Pefcara der Anſchlag auf Marfeille fehlgefchlagen war, 
zogen fie fi}, etwas fchneller als blog im Schritt, über 
die Alpen zurück, weil der König hinter ihnen Her war, 
Nun war es an dem Herrn von Bonnivet, das Nachſe⸗ 
Gen auf feinem Ruͤckzug nad) Frankreich zu erwiedern, 
was er aud) that; denn er folgte ihnen fo nahe, daß, 
wie ich mir babe fagen laſſen, die Fönigliche Armee in 
Mailand einrüdte, als Faum eine halbe Stunde zuvor 
der Herzog von Bourbon zum andern Thor hinausmars 
[Hirt war, - | ae 

._Segt erfolgte aber die Schlacht bei Pavia, wovon: 
ber Herr von Bonnivet der Haupturheber und Rathge⸗ 
ber war, und zwar ganz gegen den Kath) der älteſten, 
größten und erfahrenften Feldherrn, mie der Herr la 
Zrimonille, Ta Paliffe, Ars, San-Geverino, Trivuls 
cio, Galliot u. a. m. Nachdem nämlich im Kriegsrath 
Alle ihre Stimmen abgelegt hatten, ſprach der Herr von 

Bonnivet (nad) dem Zeugniß der Franzofen, Italiener 
und Spanier) folgendermaßen dagegen; 


„Welchen Schimpf, meine Herrn, ſchlagen Sie 
„unferm braven, tapfern, muthvollen König vor, hier 
„abzuziehen, die Belagerung aufzuheben, und die ſo 
— und izt dargebotene Schlacht zu fliehen! - 
n Die Sranzojen haben noch nie eine Schlacht ausge⸗ 
„ſchlagen, und find nicht gewohnt, den Krieg mit 
„Winkelzuͤgen und kleinlichen Pfiffen und Raͤnken zu 
„ſpielen, fondern baar-und offen, bejonders wo ein fo 
- „braver, fopfrer König an unfrer Spitze flieht, der 
„auch den Feigſten mie Much zur Schlacht beſeelen muß. 

V. Denkwuͤrdigk. XIII. B. JDenn 
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„Denn Koͤnigen iſt dieß Gluͤck eigen, ja der Sieg ſelbſt 
„begleitet fie, wie wie an unſerm König Karl VIIL bei 
„Taro, an Ludwig Ät. zu Agnadello, und nod) ganz . 
‚neulich an unferm gegenwärtigen Monarchen zu Ma— 
„rignano gefehen haben: So aut, nothwendig und 
„nuͤtzlich ift die Gegenwart des Königs, und es iſt gar 
nicht zu zweifeln, daß feine brave Gensdarmerie, wenn 
„ie ihn voran in die Schlacht eilen ſieht (denn er wird 
„und den Weg zeigen), feinem Beifpiel folgen, und 
„jedes feindliche Corps über. den Haufen werfen. wird. 
‚Darum; Sire, fchlagen Sie, wir find Dabei tr — 


Wenn diefer Rath auch nicht gut und nuͤtzlich war, 
fo Fam ev doch von einem: tapfern großen Herzen, das 
für Ehre ſchlug. Die Schlacht wurde geliefert, und 
er hielt ſich darinn ſehr brav, als Feldherr und. ale Krie- 
Her. Da er. aber ſah, daß es übel ablief und der Sieg 
fid) auf der, Zeinde Seite neigte, ſo beſchloß er, zu ſter⸗ 
ben, nachdem er zuvor noch alles Mögliche gethan hatte, 
- den Reſt der Schweizer und einige Cavallerie zu ſam⸗ 
meln und zum Stehen zu bringen, aber vergebeng, 


„ Mein). diefen jaͤmmerlichen Unfall kann ich um 
„alle Schaͤtze der Welt nicht überleben: ‚ich. muß. im Ge» 
‚ı dränge fallen 17 — fagte er, ſchob fein Viſier auf, 
warf fi) hinein, und fiel - Ein fchönes Ende, eines 
braven Mannes würdig , um: der Schande und den Vor⸗ 
würfen über feinen gegebenen Kath zu; entgehen. - 


- -Der Herzog von Bourbon fol ihn in der Schlacht 
angelegentlich gefucht, und mehreren feiner Leute empfoh⸗ 
len haben, um ihn, mo moͤglich, lebendig in feine Ge: 
walt zu bekommen, und ihm einen bittern Schimpf zu⸗ 
zufügen; mo nicht, ſo foliten fie ihn niedermachen. Als 
er ihn nachher todt auf dem Schlachtfeld erblickte, fag« 
2 — te 
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te er blos: „Ha! Elender, du biſt Schuld an Frank⸗ 
„reichs Ungluͤck und an dem meinigen!“ — 





Seine erſten Feldzuͤge machte er, auch in Italien, 
unter dem Großmeiſter von Chaumont, wo er ſtets in gu⸗ 
tem Ruf ſtand, daher ihn auch der Koͤnig ſehr liebge⸗ 
wann, Er war rin Mann von gutem Kopf und feinem 
Geiſte ſehr geſchickt, wohlredend,, fchön und einnehmend, 
wie id) an feinem Portrait noch ſah. | 

Er war dabei fehr prachtliebend , und machte 
großen Aufwand. Als er einft nach England geſchickt 
wurde, um einen Frieden im Namen des Koͤnigs zu 
beſchwoͤren, hatte er ein ſehr glänzendes praͤchtiges Ge⸗ 
folge, wie dies bei koͤniglichen Guͤnſtlingen zufeyn pflegr; 
Uriter andern harte er auf fünf und zwanzig Maulchiere 
fürs Gepaͤck, mit fehr praͤchtigem Zeug, und Decken ganz 
von Carmoſinrothem Sammet, worinn fein Wappen 
mie Gold und Silber geſtickt war, was der Koͤnig und 
Hof in England fehr bewunderten. Freilich, welcher 
Aufwand wäre auch dem Guͤnſtling eines Königs un. 
moͤglich!! BEE, | | 

Als der legtverftorbene Cardinal von Lothringen 
nach Bruͤſſel gieng, um einen Frieden mir Koͤnig Phi⸗ 
kpp zu beſchwoͤren, hatte er ebenfalls dreißig Mauls 
tiere mit, mit reihem Zeug, carmofincorh ſam⸗ 
meenen Decken, mit Gold und Silber geſticktem Maps 
pen, unter Dem großen Cardinalehut, ſehr praͤchtig. — 
Ku) der Herzog von Valentinois, wir id) ſchon geſagt 
habe *). - | Ze | 


. ) T.V. Dife. XLVIII. p. 261. fq. 


Be. 
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XXXVII. 
Der Herr von Pont Dormy ). 





&: mar ein fehr tapfer vortrefflicher Öeneral, und fehr 
> unternehmender Kopf, ohne Gefahren zu ſcheuen. 
Nach der Schlacht bei la Bicoca, als Mailand für uns 
-.. gehen mußte, bat er den Herrn von Laufree 
‚um Erlaubniß ,. ſich in Cremona zu werfen, ehe. der. 
Feind ihm zuvor Fame, Er wollte feine Compagnie Gens» 
darmen, und andre, die ihm freiwillig folgen würden, 
mitnehmen, und wenn ihm der Feind, ſtark oder ſchwach, 
aufſtieße, wollte er ihn angreifen, und dieber fier- 
‚ben, als dem Landvolk in die Hände fallen, das fid) 
von allen Seiten empört hatte, Er gieng gluͤcklich ohne 
Anſtoß hinz nachher Fam aber die obengedachte Capitu⸗ 
lation des Herrn von Escu zu Stand. 


Er machte zu feiner Zeit ſchoͤne Züge im Krieg, 
ſowohl dieſſeits als jenfeits der Alpen, befonders in der 
Picardie und an der Flandrifchen Grenze, der er unauf⸗ 
boͤtlich zufegte. Darum beweinten audy alle in der Pi⸗ 
- eardie feinen Tod, und fagten ,. fie hätten in ihm ihren 
Schutz und Wall verlohren, denn nun fireifte der Feind 
ungleich freier in der Picardie umher, als zuvor, 


Er ftarb im Schloffe zu Hesdin, wo er bei ciner 
Unternehmung darauf auf eine Mine gerieth, die ihm ge⸗ 


*) Anton von Crequy, Sohn von Johann IV. von Cre⸗ 
qui, Here von Erequi und Canoptes. Pontdormp 
verdorden aus Pont de Remy, wie Daniel bift. de 
Fr. T.V. bemerkt. Bei de Thon if unter Remigii das 
Der Pontdormy zu verfiehen. 
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legt — war 4— Er blieb nicht auf der Stelle, 
wurde aber ſo ſehr verbrannt, daß er nachher unter großen 
Qualen ſtarb. König Franz bedauerte ihn ſehr, und 
Dies mis Recht, denn es war ein ſehr guter getreuer Dies 
ner. Die Spanier fprachen viel von ihm in Italien. 














Der Herr von Pierrepont 





| (Se hatte einen Vetter oder Nachbar, der ebenfalls ein 
fehe guter Officier war, den Herrn von Pierrepont, 
Zu feinem Lobe iſt es genug geſagt, wenn man anfuͤhrt, 
daß er Lieutenant des Herrn von Bayard war der ſeine 
Gehülfen jehr ger zu wählen und zu üben wußte, 


Er hielt ſich ſehr brav in der Schlacht bei Raven⸗ 
na, fo wie aud) fein Faͤhnrich, der Baftard von Fay 
aus Dauphine’! Ich habe zween von diefer Familie ges 
kannt, die beiden Saint- Jean, tapfre Brüder, von des 
nen. der eine der einaugige St, Sean hieß , dei bei 
° König Franz IL, fehr wohl gelitten war, und.bei der 
WVermaͤhlung des Dauphins in einem Turnier durch Den 

‚ verftorbenen Gergeau ein Auge einbuͤßte. | 


*) Im Jahr 1524. Memoires du Bellay L.2. p. 201. 
Es ift übrigens dort das Gegentheil von dem, was Branı 
tome fagt. Die Franzofen harten Hesdin, die Spanier 
glaubten ein Verfländniß.darinn zu haben, und der Herr 

von Pontdormy hatte ihnen eine Mine bereitet, wurde | 
aber — ſelbſn davon verbrannt. 





33. XXXIX. 





XXXIXx. 
Der Herr von Canaples. 





| Eis Neffe oder Sehn von ihm war der Herr von Ca⸗ 
) naples , ein braver tapfrer Herr, und zu feiner Zeit 
der ſtaͤrkſte echter in der ganzen Chriſtenheit. Er zer: 
brach die flärffte Sanze wie einen Strohhalm, und fel- 
ten Eonnte ſich einer gegen ihn halten. Er war groß, 
ſtark, hochftammig und vierfchrötig, Dabei zugleich ſehr 
gewandt, und ein guter Reuter. Capitain uͤber hun⸗ 
ders Edelleute. | 


| XL Bu 
Der Herr von Galliot, 
| J Oberſtallmeiſter und Generalfeldzeugmeiſter. 














I habe mich fehr gewundert, daß feiner in unfern 
9 Geſchichtbuͤchern ſo wenig gedacht wird, da er doch 
ein ſehr guter einſichtsvoller General zu ſeiner Zeit war. 
König Karl erwaͤhlte ihn in der Schlacht bei Fornova zu 
einem feiner Kämpen, Er hieß damals Herr von Ge» 
nouillac. ve 


Generalfeldzeugmeifter wurde er, weil er dieß Fach 


vorzüglich verftand, Härte der König ihm folgen mol» 


’ 
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fen, er hätte vielleicht die Schlacht bei Pavia nicht ver- 
lohren. Denn er ließ feine Artillerie fo gut fpielen, daß 
der Feind fehr dadurch lirt, fie konnte aber nicht ganz 
ihre Dienfte chun. Denn hingerifien von feinem Muth 
machte ber König in der Hitze des Gefechte eine Bewe⸗ 
gung durch Die er vor feine eigne Artillerie zu ſtehen Fam, 
die num nicht weiter feuern Fonnte, fo daß der Herr von - 
Galliot faſt raſend wurde vor Yerger darüber, Der. 

König ſah nachher Seinen Fehler wohlein, und fagte es 
auch, als er den Herrn von Galliot zur Belohnung für feine 
guten Dienfte zu feinem Oberjiffallnieifter ernannte ‚ an bie 
Stelle des im der Schlacht gebliebenen San ⸗Severino. 





| Einige Feinde diejes Herrn, (mie es denn immer 

Neider an Höfen giebe) Hatten Dem König hinterbracht, 
daß er das prächtigfte Haus (Acier) , das man nur fe 
hen Eönne *), habe bauen laſſen, und daß man daher‘ 
aus dieſem Foftbaren Bau mit Händen greifen koͤnne, 
mie ſtark er den König in feiner Verwaltung der verſchie⸗ 
Denen Stellen müife beſtohlen und betrogen haben; man 
muͤſſe daher Rechenſchaft über alles von ihm fordern, 


- Der König ließ ihn wuͤrklich fommen, und biele 

ihm dieß alles vor: „In der That, Sire — füge 
„te Galliot — ich muß befennen, daß ich nicht reich 
mwar, als ic) in Ihre Dienfte und zu fo hohen Stellen 
„kam, die Sie mir verliehen. Durch Ihre Gnade aber 

babe id) es fo weit gebracht, als ich izt bin. Sch ha⸗ 
1, be auch zwei ehr reiche Weiber befommen „ deren eine, 
| | SA . aus 


*) „Wuoͤrklich wat dies Haus eins der ſchoͤnſten, jedoch 
„ſchlecht gelegen, in Guerch, in einem ſteinigten hol⸗ 
„prichten, haͤßlichen, bergigten und ſumpfigen Diftvict, 
„übrigens aber herrlich moͤbiirt, wie keins in ganj Frank⸗ 
reich, ſowohl an Silbergerärhe, als ſeidnen Tapeten 
„und Zimmerdecken mit Gold und Silber.“ — 
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„aus dem Haufe Archiae, beſonders mir ein großes Ver · 
„moͤgen zubrachte. Auch die Stellen, die Sie mir 

„verliehen, mein Gehalt, die Vottheile, die ich mir da⸗ 
| a7 bei machen Fonnte, und die gewöhnlichen Gefälle dabei 
brachten mir viel ein. Kurz, Ihnen danfe ich mein 
„Gluͤck, ihnen mein igiges Vermögen. Frei haben Sie 
mirs gegeben, freifönnen Sie mirs aud) wieder neh⸗ 
„men, und id) bin bereit , Ihnen alles zurücd zu geben. 
s ‚Wenn ich aber ein einziges unerlaubtes Mittel ange⸗ 
wendet babe, es zu erwerben, fo laſſen Sie mich ohne 
„Gnade hinrichten!“ — 


Dieſe ruͤhrenden ehrerbietigen Reden des wackern 

Greiſen machten den Koͤnig ſo weich, daß Er zu ihm 
. . fogte: „ja, wackrer Mann, Sie reden Wahrheit; auch) 
„will ich Ihnen, was ich Ihnen gab, weder vorwerfen, 
„noch nehmen. Sie bieten mirs an, ic) aber geb es 
„Ihnen herzlich ganz zuruͤck. Lieben Sie mid), und die⸗ 
„nen Sie mir ferner jo redlich, wie bisher, fo werd id) 
ſtets Ihr gnädiger Koͤnig ſeyn.“ — So wurden 

alſo Die Neider des braven Mannes befchämt. 


. Der gute Greis ftarb ſehr gluͤcklich und hinterließ 
mit einem guten Nachruhm, in einem Alter von mehr _ 
als achtzig Jahren cine einzige Tochter, die er mit 
Ber Erbinn von Archiac erzeugt hatte. Sie heura- 
there in das edle Haus Eurfol, und ward als Witte 
we wieder mit dem Rheingrafen vermählt, Sie hatte 
noch einen Bruder ‚gehabt, der aber in der Schlacht bei 
Cerizolles blieb. | 


Sein Nachfolger in der Stelle eines Generalfelds- 
zeugmeiſters war der Herr von Briſſae, damals Ordens⸗ 
ritter, der zu Anfang der Regierung König Heinrichs als 
Gefandter an den Kaifer gefchickt wurde, um den Frie- 
den zu beflättigen, Nach dem Tod des Fürften von * 
gieng es an herz Stelle nad) — 


- 2— 
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| XLIL 
Der Herr von Taix—. 


t \ 





1 Pk wurde es der Herr von air, und verwal⸗ 

tete den Poften auch fehr gut, in der kurzen Zeit, 

die er ihn hatte, Nad) feinem Tode wurde es der dere 
von Etree,. | 











XLIL. 
Der Herr von Pommereuit. 


\ 


8 dieſen allen war der Herr Marquis von Pomme⸗ 
reuil Feldzeugmeiſter in Italien, während unfrer 


alten & Kriege, und bewies ſich als den würdigften Mann 


auf dieſem Poſten. Er fiel vor Arona am — mag⸗ 
giore, | 


XLII 


* 
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XL. 
Der Herr von Erde 





+ 


Fine ber allerwürdigiten Männer auf diefem Poften 
(ohne jedoch ven, andern zu nahe zu freten), and . 
der beherzteſte, unerfchrodenfte in $aufgraben und vor 
Batterien, Ge machte ſich fo wenig daraus, als wär 
.er auf einer Jagdparthie. Meiftens war er.zu Pferd, 
auf einem großen wohl mehr ats zwanzigjährigen teut⸗ 
ſchen Klepper , der ſo herzhaft war als fein Herr; denn 
beide duckten nicht, wenns gleich Kanonen» und Buͤch⸗ 
fen» Kugeln auf die Trenfcheen .regnete, und doch ragte 
‚er weit darüber heraus," da er groß war, und fein Pferd 
nicht, minder. 


Er verfiand ſich ganz vorzüglich gut darauf, den 
Dre für, eine Batferie gegen einen Pla zu wählen, und 
die Kanonade zu dirigiren. Daher war er aud) von des 
nen , die der Herzog von Guiſe ſich wünfchte, um Exobes 
rungen zu machen, wie er zu Calaig that. Er mars, 
der zuerſt ung den izigen ſchoͤnen vortheilhaften Kanonen⸗ 
guß lehrte, bei dem man izt wohl hundert Schuͤſſe nach 
einander aus einem Stud thun fünnte, ohne zu fürchten, 
daß es plagte ‚ wie er bei der erften Probe damit dem 
König an einem zeigte, ſtatt daß unfre Stüde vorher 
bei weiteng nicht-fo gut waren, leicht fprangen , und ime 
mer wieder mit Weineſſig gekühlt werden mußten. — 
Dabei hatte er vorzüglidy gute Kanoniers, die er aber 
auch ſelbſt zog und unterrichtete.“ Huch gute Zeugver- 
malter ( Commiffaires), z. B. Baffompierre, la Foucau⸗ 
die u. a. m. Meiftens hatte er aber Hugonoten, die di ch 


| 239 
nad) ihm bilderen. Er felbft war fehr Hugonot, diente‘ 
aber dennoch dem König nicht minder treu bei der Bela— 


gerung von Rouen, und in dem erften bürgerlichen Krie⸗ 
ge, wie ich ſelbſt geſehen habe. 


Es war ein ſehr großer, ſchoͤner, ehrwuͤrdiger Greis 
mit einem langen Bart, man ſah ihm den alten langge ⸗ 
dienten Krieger an, wobei er etwas graufam feyn ger 
lerne hatte. — Er farb in feinem Haufe beim Sut 








= des zweiten bürgerlichen Kriegs, 
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xLiv. 
Der Herr von —— 








Sr Nachfolger war der Herz von Bourdaiziere, 
deſſen ältefre Tochter der junge Eſtree geheurathet 
batte, der fid) beſchwerte, daß Er feinem Vater nicht 
folgte, da diefer ihn doc) dazu herangezogen hätte, 


Bourdaiziere behielt die Stelle nicht lang, indem 
er bald ſtarb. Indeſſen verwaltete er ſie ſehr gut, ſo 
lang er fie bekleidete, beſonders in der Schlacht bei Mont- 
tontour, Er ftarb bald nad) diefer Schlacht, mit dem 
Ruhm eines braven einfichtsvollen Cavalierg. und Mans 
nes von Ehre, Hätte er aud) weiter nichts aufzuweiſen, 
als daß er Der Vater des braven Herrn von Sagonne ift, 
fo märe es doch fchon Werdienft genug ‚ einen. fo braten, 
tapfern, in allen Tugenden jo vollfommenen ann ger 
zeugt zu haben, als dieſer. 


———————— 
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XLV. j 
Der Herr von Biron. 





>, 0 ihn folgte der Here von Biron ‚ von dem ich an- 
| derwaͤrts handle. | Ä 





— — — — nt — — — 
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XLVI. 
Der Herr von Callat. 


Rieſer ſoll aus Kummer und Verdruß darüber geſtor⸗ 

? den ſeyn, daß er nicht die Stelle des Herrn von 
Etree erhielt, da er doc) deſſen Lieutenant geweſen war. 
Wuͤrdig war er deffen, denn er hatte fie flets in allen 
ausmärtigen Kriegen, befonders in Piemont und in der 
Schlacht bei Cerizolles fehr gut verfehen. Daher jagfe 
auch jedermann, bei Hof und bei der Armee, fie hätte 
ihm gehört, und.man habe ihm und feinem Verdienft 
Unrecht gethan, indem man ihn übergieng, 











XLVIL 
Der Herrdela Guide 





rs Biron Fam der Herr von Guiche, der es wohl 
verdiente, denn er war einfehr braver, tapfter, eins 
ſichtsvoller General, wie er bei mehrern Gelegenheiten 
bewies, | = i 
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-XLVIIL 
Der Herr von Saint⸗Luc, 





Mef ihn wurde es der Herr von Saint-$uc, ein ſeht 
edfer vollfommener Cavalier in jeder Ruͤckſicht, 
einer der vorzuͤglichſten am ganzen Hofe. Er blieb bei 
der Belagerung von Amiens, fehr bedauert, und mit 


dem Ruhm eines fehr braven, -tapfern und guten Ge⸗ 
nerals. | j 


— 2 








XLIX. 
Der Herr von Estree 





es feinem Tode folgte der Herr von Esteee, 
V nad) Verdienft; denn er hatte unter feinem bra⸗ 
ven Vater Das Handwerk fehr gut erlernt. Man hatte 
ihn ſchon mit Unrecht nad) dem Tod feines Waters über» - 
gangen. Endlid) aber fiegten Wahrheit und Recht Doch 
noch für ihn, 7 | | | 


u di 
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Der Herr von Rosny. 


Gt. hat. der Herr von Rosny diefe Stelle, der er 
J Ehre macht, wenn man ſein ſchoͤnes Zeughaus 
und. feine ſchoͤnen einſichtsvollen Erfindungen anſieht, 
beſonders aber ſeine Tapferkeit und ſeinen Geiſt in der 
Anwendung von dieſem allem. Beweis hievon iſt, maß, 
er Fürzlid) für den Savoyiſchen Krieg that, wo er fo 
fhnell war, daß man ihn im Feld fah, ehe man ed ge« 
dacht hätte, Ich werde in dem Leben unfers grogen 
König Heinrichs IV, nody von ihm handeln *), Ä 


| a en; 
Sranz der Erfie 





Nch komme izt auf den großen König Franz. Groß 
Ohieß er nicht in Ruͤckſicht auf koͤrperliche Groͤße, 
wiewohl er ſchoͤn und majeſtaͤtiſch gebaut war, ſondern 
nad) feinen großen QTugefden, Verdienſten und hohen 
Thaten, fo wie ehmals Alerander, Pompejus und 
Andre, Ka BE 
Ich las einjt in einem Bud) von Troſt und 
Standhaftigfeie im Leiden ein Stelle, wo «8 
a | heißt, 
Dieſe Lebensbeſchreibung iſt nicht vorhanden. 


Heißt, König Franz fei wahrhaft groß geweſen; Dale. er 
babe große Tugenden und große Laſter gehabt. . fegtes 
tes wunderte mich fehr, da ich doch von großen Herrn 
und Damen aus jener Zeit nie gehört hatte, Daß er fo 
fehr damit behaftee gewefen wäre. Gr war doc) 
ſtets ein ſehr guter Chriſt, liebte, ehrte und. fürchtere 
feinen Gott, und ſchwur und fluchte nie; denn * 
einzige Betheurung war: auf Cavalierd+Parolel 

(foi de gentilhomime ) das iſt bekannt, erhellt auch 
aus einem Quodliber, das ich). gefumden habe, und das 
die Schwüre der legtern vier. — in folgenden Rei⸗ 

men enthaͤlt: | | 


- Quand la Pasque-Dieu deceda ® Ludwig XT. 


Par le jour Dieu lui succeda - - Karl VII. ' | 
‚ Le. diable m’emporte. g'entint pres;..- » Ludwig XU. 
Foi de Gentilhomme vint apres - - Sranz l. 


Dabei war er ftets ein ſehr guter Katholike, ohne 
fih je im mindejten von der zu feiner Zeit emporkom⸗ 
menden Kegerei Luthers anſtecken und verfahren zu faf« 
fen, wie fein Zeitgenoffe, Heinrich von England, Denn 
fo ſehr audy fonft alles Neue gefaͤllt, fo wollte ihm doch 
dieſe Neuerung nicht gefallen, und” er billigre fie nie, 
fondern fagte, fie ziele ganz auf den Umſturz Der goͤttli⸗ 
den und menſchlichen Monaͤrchie. 


Nach dem Sieg bei Marignano vergaß er dille 
fchlimmen Dienfte und Verdrüßlicykeiten, die Papft Leo 
dem verjtorbenen König; feihen Schwiegervater, und 
ihm wegen Mailand errege- harte, beſprach ſich mit ihm 
zu Bologna, und leiftete ihm die Obedienz ale ein gu« 
ter erjigebohrner Sohn der Kirche, was mancher andre 
große Herr an feiner Stelle nidyt gethan haben würde, 
nad) einem fo fihönen — mit ſo — — 
gen Truppen. | Ä 

Eben 


Eben fo mar auch Er es, der den Papit Clemens 
befreite, durch die Ligue, die er blos zu dieſem Behuf 
für Se. Heiligkeit machte, und auch groͤßtentheils auf 
feine Koften führte, | Ä 


— ie mat er nach fremdem Gute gierig, was an 
einem fo großen Könige eine große Seltenheit iſt. Er 
wollte blos fein verlohrnes Eigentum wieder haben, 
und mas er nody hatte, behalten, was Sort aferdings 
‚erlaubt hats Er war gut gegen fein Volk ‚firannifirte 
es nicht, erpreßte nicht zu viel von ihm, gegen Andre 


gehalten, wie man wohl gefehen hat; freilich Eoftetem 


die vielen ſchweren Kriege, die er und Die andern zu 
führen hatten, viel Geld. | 


Er war fehr gelind und barmherzi Ein eine - 
leuchtendes Beifpiel Davon giebt feine großmuͤthige Ver⸗ 
zeihung gegen die Mocheller, die ſich empört ‚harten, 
Auch gegen manche feiner Günftlinge war ers, die er 
blos in Ungnade fallen ließ, (id) weiß nicht ob er wohl, 
oder übel daran that) aber nicht befivafe, 


Ich erinnere mid) hierbei, von einer hohen Perfon 
gehört zu haben, fie habe in der erften fateinifchen Ausgabe 
von Paul Jovius gelefen: zu eben der Zeit, dader Große ⸗ 
fultan Soliman feinen erften Favoriten Ibrahim Bafd)a 
in Ungnade falten und firanguliren ließ, habe auch König 
Franz feinen erſten Favoriten, den Connetable von 
Montmorenci in Ungnade fallen laffen. „Warum — 
fragt biebei der Verfaſſer — ließ er ihn nicht ebenfalls: 
„hinrichten, wie jener den Ibrahim ?“ und antwortet 
fid) dann felbjt : „traun nicht datum, daß ers niche: 
„eben fo gut verdieut hätte,” — worauf er eine Men» 
ge Zeugs hergählt, das ich nicht wiederholen; mag, weil: 
es ungegründer iſt, — ‚Tondern weil diejer große Koͤ⸗ 

nun nig 
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nig gnädig und barmherzig war, jener aber ein bfiik- 
„dürfiger Tyrann.“ — — HF: 
Sch weiß nicht, ob dieß würffid in Diefer lateint« 


(chen Ausgabe ſteht; allein dieſe Perfon verſicherte es mir. - 


In der franzöfifhen Weberfegung finder man «8 nicht. 


ndeffen verdiene auf alle Fälle dieſer Paul Jovius 
Bier feinen Glauben; denn wenn er es geſagt har, fo 
iſt es aus Leidenſchaft und Erbittrung gegen dieſen 
Connetable geſagt, der, als er unter Koͤnig Heinrich 
zuruͤckberufen wurde, und die koͤniglichen Angelegen hei⸗ 
ten in Ordnung bringen wollte, dieſem Geſchichiſchtei- 
ber eine von dem hochſeligen Koͤnig ausgeſetzte Penſion 
von fuͤnfhundert Thalern abſchnitt und einzog, und da— 
bei dem König ſagte: dieß ſei eine unnoͤthige übel ange⸗ 
wendete Ausgabe, da dieſer Geſchich ſchreiber mehr 
Kaiſerlich als Franzoͤſiſch geſinnt, und ein großer füge 


ner ſei. 


Sobald nun Paul Jovius dieß erfuhr , fieng 
er an, auf den Connetable Toszuziehen, und ihm ale 


les mögliche Böfe nachzuläfter. So iſts wenn man ' 
mit einer giftigen Zunge oder Feder zu thun harz iſt fie‘ 


einmal beleidigt, fo ſchont fie nichts weiter, Andte fa 


‚ gen wieder, ‚der Connetable habe während feiner Un⸗ 


gnade diefe Stelle zu. Geſicht befommen, und habe ſich 
dafür nachher unter Heinrich II. ‚auf diefe Art an. 
ihm gerächt, a 


So viel iſt gewiß, hätte der König thranniſtren 
und nicht lieber barmherzig feyn wollen, fo hätte er, 
wenn er auch Feine wahren Urſachen hätte finden koͤn- 
nen, Doch fcheinbare genug gefunden, diejenigen zu be⸗ 
firafen, an die er hätte Fommen wollen; wie z.B. bei 
feinem Admiral Brion, und Kanzler Poyet, denen er 
den Proreß'madyen' ließ, » Dann aber doch Gnade 
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(denke. So verfuhr er bei diefen drei Günfilingen 
nacheinander in einem Zeitraum von zwölf hoͤchſtens 
vierzehn Monaten, indem fie einander alle fürzen 


halfen. 


Er war beſonders ſehr gerechtigkeitliebend, daher 
wat auch zu feiner Zeit die Gerechtigkeit in feinem gan - 
en Reich Hiig und obenan. Kr fagte oft, -fein 
chwerdt fei fo gut für die Gerechtigkeit ſcharf, als für 
en Krieg, : Die $utheraner und die von der neuen Res 
gion waren fehr übel auf ihn zu fprechen, und daher 
kommen vielleichE die vielen übeln. Nachreden, die fie 
zu jener Zeit fowohl als noch izt gegen ihn ausbreiten; 
denn er ließ viele von ihnen verbrennen, und fchonte fel« 
ten einen, der ihm dafür bekannt wurde. Aud) foll er 
der erſte geweſen ſeyn, der die Scheiterhaufen aufe - 
brachte, von denen man fonjt unter feinen Vorfahren. 
wenig wußte, wo aber freilich auch Luther, Gottlob! 
mit feinen neuen Kegereien noch nicht erfchienen war, 


Unerachtet diefer einheimifchen Scheiterhaufen und. 
Verbrennung der Keger, warf dieſer große König 
fi dennoch zum Beſchuͤtzer von Genf auf, als Herzog 
Karl von Savonen ed wegnehmen wollte. Man ta- . 
delte aber den König fehr wegen diefes Schritts, daß 
er.Diefer ketzeriſchen Stadt Hulfstruppen zugeſchickt hatte. 
Man vereinige mir einmal diefe Holzſtoͤße und Diefe 
Protection! — | — 


Eben dieſer große König waͤre ferner, trotz feinem 
Eifer fuͤr die roͤmiſche Kirche, beinahe in dem Gehorſam 
gegen fle wankend gemacht worden, als er und der Ko⸗— 
nig von, England bei Boulogne und Calais zuſammen 
kamen, und dabei gegen einander das Herz ausſchuͤtte⸗ 
ten, ‚wie fehr. fie Urſache hätten, über, ben Papſt und 
bejfen Hof unwilig zu ſeyn, wegen der, großen Geld- 

— re aptef 


eipreſſungen, Annaten u. dergl., die jährlich nad) Kom 
giengen, fo daß der König auf dem Punkt gemwefen 
feyn fol, ebenfalls abzufallen, wie der von England, 


-. Die Vermählung der Nichte des Papſts mit 
dem Herzog von Orleans, unferm nächherigen König 
Heinrich IL, madıte alles wieder gut, fo wie 
zuvor die Vermählung des Engländers mit Anna von .. 
Boulen, und die Trennung. feiner vorigen Ehe, alles 
verdorben hatte, —— en 


So fireng dieſer König gegen Beleidiger der 
goͤttlichen Majeſtaͤt war, fo ſtreng war er auch ge«- 
gen Beleidiger der menſchlichen Majeſtaͤt. Ich 
habe fagen hören, daß, wenn er den verjtorbenen Her- 
zog von Bourbon in feine, Gewalt ‚befommen hätte, 
er ihn fein Schwerd der Gerechtigkeit fehr nachdruͤcklich 
würde haben fühlen laſſen. Er foll unbefchreiblich ent⸗ 
ruͤſtet geweſen ſeyn, als deffen Verſchwoͤrung entdeckt 
wurde; denn noch zuvor hatte Er fo gnaͤdig und aufrich⸗ 
tig unter Wegs zu Moulins mit ihm gefprochen, und 
ibm zu verjtehen gegeben; Er glaube nidyts von allem, 
was man Ihm Machtheiliges gegen ihn hinterbracht ha⸗ 
be; er möchte ſich nur noch ein wenig gedulden, fofollte 
er vollkommen befriedigt werden. „Meine Reden, 
„meine Sanftmuth, meine Güte — fagte Er — hät- 
„ten ibm das Herz abitoßen und ihn erweichen, und 
„ihn von felbjt wieder auf den guten Weg zurüdführen 
„follen, wenn er ihn auch ſchon verlaffen hatte! — 


Dies wäre ſchon gut gewefen, wenn der Herzog ein 

Dummfopf war, und nicht wußte, wie gefährkicy und 
unverzeihlic) es ſei, einen König fo bitter zu beleidigen; 
und wenn er nicht Seine Gemuͤthsart gefanne haͤtte, 
nach der. er mit. dergleichen Begnadigungen nur fehr 
ſparſam war, — | 
| 82 Ein 
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Ein Abelicher an feinem Hofe, aus einem;wornehe 
men Haufe in Dauphine”, deffen Namen ich aus Freund» 
ſchaft nicht nenne, hatte etwas flarfe Jugendſtreiche 
gemacht, tar eingezogen, ins Parlementsgefängniß 
zu Paris gefegt, und nach Unterfuhung der Sache 
zum Tod verurtheilt worden. Der König wollte ihn 
indeffen dennoch begnadigen; als man Ihm aber fagte, 
‚er habe einen Adelichen aus Burgund, mit dem er im 
. Streit lebte, ermordet, und zwar er und feine $euse, 
in kaiſerlich Burgundier verkleider, mit rohen bur- · 
gundiſchen Sankt Andreas: Kreuzen auf den Reutroͤ 

‚den; fo ließ der König fogleich die Erecution voll- 
fireden, weil dieß ein wahres Majeftärsverbredyen fei, 
feindliche Kriegszeichen anzunehmen, um eine fo ſchaͤnd⸗ 
lidye Handlung Darunter zu begehen, | 


Gegen die Anhänger des Herzogs von Bourbon 
verfuhr er indeffen fo gar ſtreng eben nicht, wie wir 
in der Geſchichte finden, | 


Einige ſagen, er babe den Herrn von Saint 
Blancay zu leichte hinrichten laſſen: Denn wenn er 
gleich Fehler begangen harte, hätte Er ihm doch ver» 
zeihen ‚follen, in Nückficht auf fein Alter, feine kangen 
sreuen Dienjte unter vier Königen, und befonders um 
des. ſchoͤnen Namens willen, womit Er ihn beehrte; 
“ denn er nennte.ihn jederzeit feinen Vater. 


Indeſſen iſt er doch fo ganz nicht zu tadeln,. 
indem er auf den erften Anblick wuͤrklich große 
Urfache hatte, über ihn aufgebracht zm ſeyn, daß 
ein fo fhönes fand, wie Mailand, durch feinen Fehr 
ler verlohren gehen mußte. Freilich war im Grund- 
nicht er Schuld daran, fondern Die Frau Negentinn, 
die aber die ganze Schuld auf:den guten Greis ſchob, 
und durch Die der König fi zu fehr hinreißen ließe 
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Du fehr, fage ich; denn fie war launenvoll, wie viele 
ihres Gefchledyts. Doch der König, ihr Sohn, verdient 
Darum gelobt zu werden, Daß. er ehrerbietig und folg« 
fam gegen. fie war. Der Prosek wurde den guten 
Mann gemacht, ex wurde hingerichtet, und der Betrug 
kam erſt nachher. an den Tag, als es nicht mehr Zeie 
war, Der Präfident Gentil mußte jedoch noch dafür 
buͤßen, und wurde zu Montfaucon gehenkt. 





Unter andern ſchoͤnen Eigenfchaften des Könige 
iſt auch feine große Liebe zu den Wilfenfchaften und 
Gelehrten, deren ‚er immer melche, und zwar von den 
vorzüglichiten feines Reichs um fich haben wollte, um 
ſich über wichtige Materien die er angab, mit ihnen 
zu beiprechen. Es mar Dabei jedermann willfoms 
sen, nur mußte man niche Dummes Zeug madıen, 
Dorzüglih fhägte Er den Herrn Caſtellanus (Chas 
telain), dem Ex in fehmwierigen Punkten gern. die 
Entſcheidung lisß. So war die Tafel des Königs eine 
wahre Schule; denn da wurden alle Materien verhan« 
beit, über den Krieg ſowohl (denn es befanden ſich im« 


mer Die größten Generale dabei, die redyt. gut davon 


zu reden und die alten Scyladyten und Kriege 34 be= 
urtheilen wußten), ale. über. höhere. und.niedere Wife 
ſenſchaften. 


Er wurde der Vater und wahre Wiederherſteller 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften genannt; denn vor ihm 
hatte die Unwiſſenheit fo ziemlich Sitz in Frankreich. 
Zwar gab es auch ſchon einige gelehrte Maͤnner, ſie 
waren aber ſehr duͤnne geſaͤet, und trugen nicht fo 
reichliche Fruͤchte, wie man nachher geſehn hat, als 
er. dieſe gelehrte koͤnigliche Profefforen aufgeſtellt hatte, 
die er ſehr ſorgfaͤltig und angelegentlich in ganz Eu« 
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ropa zufammen las und zufammen berief, wie ein Tu- 
fanus, Strazelius *), WBatable, und Andre, ſowohl 
Griechen, als Ebräer und Lateiner. Er ließ fie fo» 
gar Keifen in fremde $änder auf feine Koiten machen, 
wie den viel gereisten Pojtel und andre **), um une 
befannte Bücher, Handfhriften und Alterrhümer zu 
fuchen , fo daß er eine ſehr fhöne Bibliothek Davon ans. 
legte, die wir zu Fontaineblau gefehen haben, worüber 
Der Herr Budeus, einer der gelehrteiten Männer in det 
Chriftenheit, einige Zeit erjter Bibliothekar und Aufs 
feher war, mit dem Auftrag, fie von Tag zu Tag mit 
neuen Artikeln zu bereichern. - | J 


% 





Er war ſehr freigebig, und fand ein Vergnügen 
‚Daran, zu’fchenken, was überhaupt dem Haufe Valois 
vorzüglidy eigen war. Im Unfang gab er feine vor» 
zuͤglichen Günjtlingen fehr viel, z. B. dem we von 

— ont⸗ 


*) Vielleicht Johann Stracelius, koͤniglicher Profeſſor. 
Man findet ein lateiniſches Epigramm auf feinen Tod 
von Dorat, im zten Theil von deſſen Gedichten S. 46. 
Paris.1586.8. In Vie de Bude, 1540. 4. von 
Louis le Roy befindet fich ein griechifches Epigramm vor 
vier Verſen auf Budeus von Joh. Stracelius. Gefner, 
unter dem Wort Stracelius, zähle mehrere noch ungen 
druckte Werke von ihm auf. Der Herr de Thou nennt ihn 
Jacobus Stracelius, und fagt, Renaud de Beaume 
fei einer feiner Schüler im Griechifchen und Lateiniſchen 
gewefen. Bayle, art. Samblangai hat Stracelius 
durch Stracel überfeßt. Herr Deffe hingegen nennt 
ihn pP. 134. feiner Ueberſetzung von de Ihou Jacques 
Stracelles. f | 


**) Der, ben Brantome hier eben fo, wie Pofteln reifen 
läßt, iſt Jakob fe Fevre d' Etaples, (Stapulensis ) defs - 
fen Name läherliherweife aus Stapul. im Straze vers - 
kehrt worden if, M. f, Menagiaua, Paris, 1715, 
T. J. p- 363. e x ; ö * 4: 
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Montmorench, den Admiral von Beion, Und andern, 
Daher folgendes auf ihn gereime wurde, was im wie 
der zu Geſicht Fam: rn | h 
Sire, si vous donn&s pour tous 
A A trois.ou quatre, . . | 
Il faut done que pour tous 
Vous les faflies combattre, 
Ein ähnliches wurde über eben den Gegenſtand 
zur Zeit Heinrichs III. gemacht; er befam es zu fehen, 
Beier (0 aber nicht, wie fein Großvater zulegt, that, 
der es beffer überlegte, und dann an fid). hielt, wie 
das Vermaͤchtniß beweist, das er dem Admiral Anne» 
aut in feinem Tejfament machte, und das in hunderte 
taufend Livres auf dem Stadthaus zu Rouen, beitand, 
mie Dem Beifag: weil Er ihm nie viel Gut noch Geld 
zugewendet habe, | u 


Er gab den Adelihen und Officieren, die ihm 
im Krieg Ausgezeichnete Dienfte gethan hatten 5 
allemal Aber gab er nicht fo übermäßig, wid 
wir nachher unter feinen Enkeln geſehen haben; 
ch belohnte er mehr oder meniger, wer ibm gedient 
atte, und vergaß deffen Namen nie. Erkannte 443 
die meiſten Adelichen von gutem Haufe in feinem Neid), 
und wußte ihre ganze Geſchlechtsliſte. Mit denen, die 
er veratnit fah, hatte er Mitleiden, und Fand ihne 
bei, wobei er fagte, nichts in der Welt fei Efäglicher alt 
reich gewefen zu ſeyn. — Man verwunderte ſich hierbei, 
wie er bei fo ſchweren Kriegsfoften , noch fo große Frei - 
gebigfeit (beſonders gegen die Dameny Denen .er ſeht 
‚ viel zuwendete), Pracht, Aufwand, und Gebäude ber 
fireiten koͤnnte. | 
Keitte vornehme Vermählung am Hof fiel vor, 
die nicht mit Turhicren, — Mafearaden oder 
* | 4 
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ſehr reichen Kleidungen fuͤr Herrn ſowohl als Se 
gefeiert worden wäre. Letztere befonders befamen. fehr 
fdröne Geſchenke dieſer Art von ihm, . Sch habe Koffers 
und Sarderoben einiger Damen aus jener Zeit geſehen, 
die fo voll von Roben, vom König ihnen bei derglei⸗ 
chen Feierlichkeiten geſchenkt, waren, ” wuͤrklich ein 
gi:Ber Reichthum darin ſteckte. | 


Auch für prächtige Möbeln ließ er viel aufgeben. 
Ein Beweis Davon find die noch vorhandenen beiden. Ta« 
pefen. Die eine, den Triumph Scipios vorftellend, 
Die man oft. bei großen Feierlichfeiten in den Gälen 
ausgehärgt fa, koſtete zweiundzwanzigtauſend Thaler, 
und nach izigen Gelde wuͤrde man fle nicht für, funfjig« 
daufend befommen. Bei der Zuſammenkunft zu Bas 
yonne bewunderteh die fpanifdyen Herrn und Damen 
ſie sehr. und harten noch Feine fo ſchoͤne bei ihrem Kd« 
rig gefeben. Es war aber auch ein Meiſterſtuͤck aus 
Flandern das der Meiſter lieber dem König:antrug, 
deſſen Freigebigfeit und Prachtliebe ihm geruͤhmt wor⸗ 
Den. war, ‚und von dem er daher mehr zu bekommen 
defter als vom Kaifer, feinem Landeshertn. 


In feiner Kirche und. Kapelle hatte der Koͤng 
Eine andre Tapegierung, morauf die ganze Geſchichte 
des Apoſtel Paulus vorgeſtellt war, beſonders wie er 
zur See nach Rom, wohin er appellirt hatte, gebracht 
wurde, wie er mit ſeinen Schiffsleuten, alle von Waſſer 
triefend, auf Malta ankam, wo er von einer Schlange 
gebiſſen wurde, deren Biß von dieſer Zeit an auf dieſer 
Inſel nicht mehr giftig iſt. Dieſe Tapezerei kam nicht 
ganz ſo theuer, wie die vorhergehende; doc) fehlte we⸗ 
nig Daran, 


Des Königs Aufwand für fein Haus, und — die | 
ceſel war ER aA ‚Er — feine befondre Fri 


er 
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ſel, dann der Grand» Maitre (Oberhofmarſchall); der 
Hberjifammerherr mit den Kammerberenz; die Kam 
merjunfers (gentilshommes de sa chambre) die 
Sofjunfer (gentilshommes.servants): die Kom« 
merdiener und mehrere. andre,i.alle fehr gut beſetzt. 
Das Defondre und Borzügliche dabei war noch dies, 
daß man bei einer Land » oder. Jagdparthie in Dörfern 
oder Koriten ſo gut wine wurde y — Fe man mit · 
ten. in Paris. a Li Be BE 


Die Vorfahren NE 5* Konigs fügen * 
auch auf den Glanz ihres: Hoftzauf alle Art; aber doch 
feiner mit ſolcher Pracht wie Er zuerſt es aufieng, weh 
halb auch manche ihm um-foldyer Verſchwendung willen 
tadeln wollten. Aher warum denn? Ein König muß 
doch groß und proͤchtig in, ‚allen: Stüden ſeyn, wie.der 
große roͤmiſche Feldherr Paulus Hemikius, ‚bei feinem 
Triumph ſagte, und auch mit Der That bewies. 


Die Gaftereien. wifer& Königs wurden nicht Yange 
her zubereitet, wie bei andern Königen, Dauerten auch 
nicht blos ihre beitimmte Zeit, fondern feine Tafel tar 
gewöhnlich und täglüh, und wurde jedesmal bios auf 
den folgenden Tag angefage. Der verftorbene König, 
fein Sohn und Nachfolger hielt e8 hierin eben fo; Koͤ⸗ 
nig Franz IT; ebenfalls in der kurzen Zeit feiner Regie 
“zung, doch nicht ganz. 


"Die: folgenden beiden. "Könige Kart IX. und 
Heinrich Nl. unterhieften ihre Tafeln ſehr ſchlecht, und 
nur, in noch langen Paufenz Denn wegen der großen 
Kriegskoſten, die fie. zu :beitreiten ‚hatten, murde von 
ihrem Hofſtaat und ihrer Tafel viel abgeſchnitten und. 
und eingefchränft, : Zu Zeiten. einmal ließ. man es ſich 
Doch. wieder ſchmecken, und .that fi eine 
denn die a Zeit war = Keffel umgeſtuͤrzt, dann 
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aber wurbe nach langer Zeit auch einmal wieder ge 
Kamel gt. 


Ich habe mir — laſſen, weiß aber nicht ob es 
wahr iſt: als man einſt dem Koͤnig von Spanien ge⸗ 
„+ babe, König Heinrid) IIL, wollte: ipn in Flandern 

efriegen, babe er geantwortet: dem fürchte er nicht$ 
Denn meiſtens habe der das liebe Brod nicht; da er 
alfo nicht: einmal dazu Geld habe, — er noch 
viel weniger einen Krieg anfangen. — 


Unfer iztregierender König zeigt m au AGO 
daß. er beides Hart, und daß man in Frankteich gut 
fpeißt, ohne darum an Geld für atidre Ausgaben Man⸗ 
gel zu leiden. Die fpanifchen großen Herrn, und 
überhaupt alle, die mit bei-der Zuſammenkunft zu Ba- 
pohne waren, machten am be * die Erfahrung, daß 
man in Frankreich gute Tafel hält; denn fo länge fie 
ſich dafelbit befanden, baten. fie vom Höchiten bis auf 

den Geringſten freie Tafel‘, und wuͤrden aus der 
Föniglichen Küche heſpeißt, und zwor for 9 gut und 
| 


Auf die Tafel ſchraͤnkte ſich die Prachtliebe dien 
ſes großen Könige noch nicht ein; auch herrliche koſt- 
bare Gebäude führte er auf, Was für ein Bau iſt 
3’DB. Fontainebleau! das er aus einer Wuͤſtenei in 
das fchönfte Luſtſchloß der ganzen Chriftenheit umſchuf. 
Wuͤſte nei fage ich; denn die Vorfahren dieſes Koͤ⸗ 
nigs nannten es ſelbſt fo, und es finden ſich in der Rede ⸗ 
nungskammer und anderwaͤrts Briefe und Urkunden ger 
nug mit dem Datum; gegeben in unfrer Wuͤſt e 
(nos deſerts) Fontainebleau; fie giengen dad 
mals hieweilen um der Gier vortefflichen Jagd willen 
— hin. 
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hin. Diefe Wüftenei num hat diefer große „König 
zum Tchöniten angenehmiten Aufenthale in der ganzen 

Chrijtenheit umgefchaffen, und mit einem fo ſchoͤnen, 

koſtbaren, großen und geräumigen Gebäude verfdjönert 
und geziert, daß eine ganze Eleine Welt datin logiren 

koͤnnte. | — 
Unſer großer Koͤnig Heinrich hat es indeſſen noch 
hundertmal ſchoͤner und herrlicher gemacht, ſo daß es, 
gegen vorher, gar nicht mehr zu kennen iſt. — Noch 
nicht genug: In dem Flecken, den der Koͤnig mit der 
Zeit als eine Stadt mit Ringmauern einfaſſen zu laffen 
gedachte, find ungefehr dreißig Sandhäufer, Dad), was 
fage ih Häuſer! dreißig. Paläfte muß ich fagen, 
dem König ‚zu gefallen, von Prinzen , Cardinaͤlen, 
und großen Herrn Frankreichs dahin gebaut, die viel 
darum gegeben hätten, wenn ihre Schlöffen ſo ſchoͤn 
waͤren, als diefe Häufer,. Ueberdieß find Da: nod) eine 

Menge andrer Eleiner Paläjte und Häufer, alle fo ſchoͤn, 

artig und huͤbſch, DaB mandje große Stadt in Frank- 

reich es hierin dieſem Flecken nicht zuvor thum Eonnte, . 

Kurz, es ijt ein Fleines Paradies in Frankreich. 


Mas foll man von Chambourg *) fagen, das [don 
ist alle Welt mit Entzuͤcken bemundert, uneradjtet es 
noch nicht halb vollendet ift. Hätte der Plan ganz fo 
ausgeführt werden koͤnnen, tie er entworfen war, fü 
konnte man es unter Die Wunder der Welt zählen; 
denn der große prachtliebende König wollte einen Arm 
aus der Soire (einige fagen, den ganzen Fluß) an. 
dor Mauer hinleiten, und man fieht Daher noch Die gro⸗ 
‚Ken eifernen Ringe in den Themen und Mauern, 110» 
ran die Barken und großen Fahrzeugen angelegt werden 
ſollten, die hier in einen ſichetn Hafen hätten einlaufen 

; | 4 nnen. 

*) Gegenwärtig Cham bor . 
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Eönnen. Es iſt ein Großes, wenn die Kunſt die Na; 

eur befiegt, "wie bier an diefen beiden Meiſterſtuͤcken 
zu fehen ift — se 

| Men Eönnte:mir hier das Gscurial, dieß große 
Merk des Königs von Spanien, entgegen halten; von: 
dem man fagt, daf alle fieben Wunder der Welt ihm 
nicht gleich kaͤmen. Geſehn hab ichs nicht; es muß 
aber wohl ſo ſeyn, wenn man die Zeit und das Geld 

bedenkt, die der König darauf verwendete; Denn zinane 
zig Jahre wurde. daran gebaut, und jedes Jahr eine 
Million Gold darauf verwendet. Dieß mag denn wohl 
etwas bewundernswürdig Schönes und Großes zu 


Stand: bringen ; aber die fangen jahre, daͤchte ich, | 


müßten doch den König und den Leuten die Yugen ſeht 
muͤde gemacht haben , bis das ſchoͤne Werk heran kam. 
Denn bei jedem ſo lange herumgeſchleppten Merk ver⸗ 

liert ſich endlich der Geſchmack daran, und jeder gute 
Kuͤnſiler möchte gern, ſo wie er ein Werk beginnt, 
es auch. bald fertig haben; Dadurch verdoppels fich 
das Vergnügen 5 | 


So machte es wenigſtens König Franz bei diefen 
beiden Gehaͤuden, und fo manchen andern, Die er in 
Frankreich anlegte, und wo. man überall fein Sinnbild, 
‘den Salamander, erblidt. Sobald der ‚Entwurf fer- 
tig, und der Grund, gelegt war, giengs raſch drüber 
ber, und -in wenig Jahren ſtand es da, und ber 
Hof konnte Eommen und. darin logieren. 


| Dergleishen Entwürfe, Yusführungen und Merke 
haben eine große Aehnlishkeit mit dem des Lucullus, wo 
er in kurzem den Berg und bie Grotte bei Neapel Burch« 
bredyen. ließ, worüber er fö fehr bewundert wurde, Man 
hält jedoch zu Neapel dafür, es fei vielmehr Durch Teu- 
fel; als durch Menfchenhände vollbradyt worden. 
! — 
— 39 
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Sch koͤnnte noch eine Menge Gebäude von dir 
fem großen König anführen, würde aber nicht fertig were 
den. Ich Laffe alfo dieß, um auf etwas Anders zu 
kommen Ich ſprach nämlich einſt zu Fontainebleau, 
eben aus: Veranlaflung dieſes Gebäudes, mit einent 
großen Prinzen, von den vortrefflichen Elgenſcheften 
dieſes Könige, Er ſagte viel zu feinem Ruhm; nur 
zwei Dinge tadelte er fehr an ihm, als Quellen großer: 
Uebel für den Hof und das ganze Reich, nicht nur ım« 
ter Seiner, fordern audy aller Seiner Nachfolger Regie 
rung. Dieſe beſtanden denn darin: einmal, daß er 
feinen Hof zum Sammelplag fo vieler Damen ges 
macht: — und zweitens, daß er fo viele Geiftliche 
dahin berufen, dort angejtelle, oder doch auf län 
gere oder Fürzere Zeit ‚aufgehalten babe. 


Mas num erflere betrifft, fo waren fie freilich vor 
feiner Zeit noch nicht. fo, häufig, wenn gleich Die Künte 
ginn Anna ſchon anfien g, einen groͤtzern Hofſtaat an« 
zulegen. Koͤnig Franz dachte: Damen ſeien die 
wahre Zierde eines Hofs, und darum that er noch 
mehr, und dies iſt doch wohl beſſer, als wenn er es 
gemacht haͤtte wie die alten Koͤnige, die ehemals ganze 
Schaaren von Huren an ihrem Hoflager hatten, 
und ſolche ihrem Garde · Capitain zur N Obſorge 
enipfahlen! — 


„Aber freilich, ſagte jener Prinz zu mir, wenn 
„blos dieſe Damen am Hof in Ausſchweifung verfallen 
„waͤren, ſo moͤchte es noch ſeyn; allein ihr Beiſpiel 
„ſteckte alle Meiber im ganzen Reich an.“ 


⸗Wie wenn es wor dieſer —7 nicht auch 
ſchon Hæ ingan; Frankreich gegeben baͤtte! hohe, mitte 
lere, 


* 
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lere, geringe und ganz ſchlechte, auf ihren Sandpäufern 
ſowohl als in Dörfern. 


Was mich betrifft, fo muß ich fageı, wiewohl 
ich den Hof dieſes Koͤnigs nicht ſelbſt, ſondern nur den 
der nachfolgenden Koͤnige geſehen habe, daß ich dieſe 
Einfuͤhrung der Damen fuͤr die herrlichſte Erfindung 
und Anjtalt halte Wenn der Hof bisweilen auf ein 
paar Tage verreiste, aufs fand gleng ꝛc. und Feine Da- 
men mit waren, fo wurde und doch wahrhaftig Die Zeit 
fo fterblang, und alles ſo verdruͤßlich und fatal, daß 


E uns acht Tage wie ein Jahr vorkamen, und wir. einan⸗ 


der uͤberall fragten: „wenn werden wir denn wieder an 
„den Hof zuruͤck gehen?“ Demm uns ſchien nicht das, 
der Hof wo der König, fondern das, wo die Koͤniginn 
und die Damen waren, Denn — ein Hof ohne 
Damen iſt — ein Hof ohne Hof! — 


Was aber die Praͤlaten und andern Geiſtlichen 
betrifft, die, wie dieſer Prinz meint, an dieſem Hof 
ſich verſchlimmert, und durch ihr Beiſpiel alsdann die 
ganze Geiſtlichkeit uͤberhaupt angeſteckt haben ſollen, ſo 
habe ich wahrhaftig nirgends gehoͤrt noch geleſen, daß 
ſie zuvor rechtſchaffenere beßre Menſchen geweſen waͤren, 
und ordentlicher gelebt hätten; denn in ihren Bisthuͤ⸗ 
mern und Abteien waren fie fo lüderlicd) als die Golda- 
ten, weil fie da im Muͤſſiggang — der bekanntlich 
alle — ausheckt. | 


Ueberdieß beehrte der Koͤnig ſie, naͤmlich die 9 
tigen, wenn fie fo an feinem Hof waren, mit ebrenvol- 
len Aufträgen, z. B. Geſandſchaften, Staatsgefhäf- 
sen, je nachdem er fie brauchbar fand, mas er nicht ge- 
Forint hätte, wenn N ie ſich ihm nicht da bekannt 


machten, — 
| | | & 
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| So that fon Karl ( VII.) nachdem. erdie Eng« 
länder aus feineng Reich verjage hatte; er vermehrte fein 
Parlement zu Poris mit funfzehn weltlichen und funf« 
zehn geiſtlichen Nächen, weil er wohl mußte, daf ein 
geiſtlicher gewiſſenhafter in Verwaltung der Juſtiz feyn 
muͤſſe, als ein-andrer, Vorher faßen nur der Biſchoff 
von Paris, der Erzbiſchoff von Rheims *), der Abe 
von St. Denys, und der Abt von Sr, Germain deg 


Pre's mie im Parlemene. 


König Franz alfo befeßte feinen Geheimenrarh auch 
mit verfchiedenen Geiſtlichen, wozu ihn vornämlicd) der 
Umſtand nöthigre, daß die Adelichen feines Reichs, wer 
nigitens die jüngern Soͤhne, nicht ſtudierten, und nicht 
foviel lernten, um bei feinen Porlementshöfen, und im. 
großen und Eleinen Staatsrat gebraucht und angejtelle 
werden zu koͤnnen. — 


... Meberdieß, weichen neuen vermehrten Glanz er- _ 
hielt nicht fein Hof durch Die Anweſenheit fo großer 
Perſonen aller Art! Ich habe mir fagen laſſen, dag 
einit bei einer allgemeinen Proceſſion in Paris bei Die 
fen großen Könige zwei und zwanzig Cardinäle in ihrem 
prächtigen Cardinals⸗Habit in Proceffion mit aufzogen. 


Es waren darunter viele franzoͤſiſche, z. B. 


Der Cadinal von Sothringen, der ältere, 
Der Cardinal · Legat, du Prat. 
Der Cardinal von Grammont. 
Der Cardinal von Tournon. 
Der Cardinal von Amboiſe. 
Der Cardinal le Veneur. 


| ; "De 
*) ...„nach Einigen, wegen der Ehre die er hat, die 


„Könige zu falden; nad. Andern Hingegen faß er niche 
mit dabei.“ 
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Der Cardinal von Armagnar 
Der Cardinal von Chatillon. 
‚Der Cardinaf von Unnebaut. 
Der Cardinal von Givry. 

Der Cardinal von Lenoncourt. 
Der Cardinal von Bellay. 


Andre waten Italieniſche: 
Der Kardinal Trivuliv, ©. 
Der große Cardinal von Ferrara. 
Der Eardinal Farnefe. 


Andre Engländer, z. B. 
Der Cardinal von Nork. 


Andre Schottlaͤnder, Portugieſen, und von andern 
Nationen, / * | 


3 I: i 

| Ein fo ehrmürdiges Gefolge um einen. ſolchen Rd» 

nig zu fehen, mußte doch ein ſchoͤner Anblick fenn! Der, 

Dapft felbit hat oft nicht mehr Cardinäle um ſich. Ger’ 
genwärtig iſt leider nur Einer da, der Biſchoff von 
Daris. Hu! der Wolf koͤnnte ihn freffen, fo allein iſt 
er; was etwas ganz unerhörtes, „und eine große 
Schande’ift für unfern Hof, unfern Staatstath und 


unfer ganzes Reich! — ⸗ | we 
Die Tardinäle hatten überdieß.ein ſtarkes Gefolge 
von Bifchöfen, Aebten, Protonotarien, und einet 
Menge Adelicher, Die alle einem Hof zur Zierde gereich⸗ 
ten; uͤberdieß machten fie ein großes Haus und hielten 
offne Tafel, was nielen Cavalieren und Officieren, Die 
Feinen Heller in der Taſche hatten, _fehr. gut: kam, dee 
nen man doch auch ſonſt noch mit Mandyem unter Die 
Arme griff. — Kurz, diefe geifllichen Herrn gereichten 
dem Hof auf mandjerlei Weile zum Glanz und Vortheil. 


J 4. Nun 
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Mun wieder u unſerm großen König zuruͤck! — 
6 er zur Krone gelangte, gab er ſchon die groͤßte Hoff⸗ 
nung von fi, Er war cin fehöner, -junger, muntrer, 
leutfeliger,, holdſeliger, majeftatifcher Prinz, den jeder⸗ 
mann fogleich liebgewann. Sein Einzug in Paris mar 
' Daher der prachtvollſte, den je ein Koͤnig hielt, und es 
wurden dabei eine Menge Turniere, Rennen und andre 
Feierlichkeiten gehalten, wobei der König gewoͤhnlich 
ttiumphirte und den Preis erhielt, denn er konnte ſehr 
gut mie Waffen, befonders mit-der La inge umgehen, Es 
verſammelte fid) Dabei eine Menge großer Herrn, nebft 
- vielem Volk und Adel, die ſehr die Augen aufihn warfen, 


Nachher bei feiner Krönung war ein fo großer Zu⸗ 
fammenfluß von Menſchen, daß man ſich zu Rheims, 
das Doch eine‘geoße Stadt ift, gar nicht rühren Eonnte. 
Es follen über zwölfhundere Edelleute Dabei geweſen 
ſeyn, welche die-Quartiermeifter mie genauer Noth uns . 
terzubringen vermochten. — Sein Adel liebte ihn über» . 
haupt feht, und faßte große Hoffnungen von Ihm; 
denn Er war jung, im Begriff, Krieg anzufangen, und 
freigebig, um die Geinigen zu belohnen, was ber Abel 
fehr liebt, 


Der verftorbene König Ludwig XII, ‚ fein Vorfah⸗ 
rer, war zuruͤckhaltender in Gnadenbezeugungen und 
Geſchenken, und nicht ſo vertraut und herablaſſend ge- 
gen die Seinigen, wie Das fo Sitte war unter den al⸗ 
sen Königen; er war auch Darum wenig freigebig, 
weil er das Volk nicht gern drüdfen wollte, "Denn Krieg 
und Geſchenke erfchöpfen auch ben größten Schag. — 


Nach feiner prachtvollen. Krönung unternahm- er. 
die, Eroberung des Herzogthums Mailand, wo er die 
merfwürdige Schlacht bei Marignano gegen die Schwei« 

zer lieferte und mit großem — Ruhm gewann. 
enge. XIII. B. Denn 
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Denn Er, noch nicht zwei und zwanzig Jahre alt, 
kaͤmpfte dabei mit fo großer perſoͤnlicher Tapſerkeit, und 
verrichtete fo ſchoͤne Thaten, daß es zweifelhaft bleibe, 
ob Er dabei feine Rolle als König, als Feldherr oder 
als Krieger beſſer fpielte, 


Dei diefer Schlacht ereignete ſich ein befondrer felt- 
ner Umſtand. Nicht zufrieden mit der Schlächt des er⸗ 
fien Tages, welche die Nacht zu bald unterbrochen hatte, 
während welcher fie und die Franzofen beinahe unter ein 
ander ſich Tagerten, fiengen die Schweizer früh am fol« 
genden Morgen wieder an, und drangen bis an unfre 
Artillerie vor ; hier wurden fie aber von den Linfrigen fo 
brav empfangen, daß fie zurüdgetrieben, und ur: 
zehn bis zwoͤlftauſend niebergehauen wurden. Der Reſt 
. zettete ſich, fo gut er fonnte, mit ihrem u dem 

Eardinal von Sion (Sitten), | 


Hier tharen fie alfo nicht, mas ein altes Fied von 
den damaligen Kriegsfnechten ſagt: 


De Milan par un homme 
Tout droit a Marignan 

Vous aures la baraille 

Oui, Sire, en bonne foig, 
Vai vu partir les fuilfes 
En vous fort menagant, 
Trainant branlant la picque 
Pour tuer tous vos gen! — 


Der König fchlief diefe Nacht auf einem Karren, 
und war dod) den andern Tag fo frifch, munter und brav 
als zuvor. — Diefe Schlacht war eine der wichtigften 
in der Welt; denn feit den Zeiten Julius Caͤſars hatte 

niemand dieſe — Nation — bis — —— 
ug. 


König. Diefe Nation, fage ich, die fo Priegerifch und . 
ſtolz war, daß fie fih den Titel Fuͤrſtenbaͤndiger 
beilegte. Ein wahrhaftig zu ftolzer übermüchiger Titel, 
den ihnen der König nahm und vertrieb, 


| Ich weiß aber auch in der That nicht, wie ſie ſich 

dieſen ftolzen Titel anmaßen Fonnten, denn fie hatten 

eben nicht fo große Thaten gethan, um ihn zu verdienen, 
Zwar hatten fie dem tapfern Herzog Karl von Burgund 
fehr übel mirgefpielt, allein Daran wär mehr die Unbeſon⸗ 
nenheit und Hitze dieſes Fürften Schuld, als fonft irs 
gend etwas; Denn er war zu ſchwach, achtete fie aber. 
dennoch fo gering, daß er fie bis in ihrer Heimath 
auffuchte und angeiff, ohne den Vergleich annehmen zu 
wollen , den fie ihm in der Angſt fo demuͤthig angeboten 
hatten. “ 


Bon ba an thaten fie freilich nachher manche ſchoͤ⸗ 
ne That, z. B. zu Novara gegen den Herrn von Trer 
monille, was wuͤrklich ein Großes war, worüber fie aber 
auch fo aufgeblafen wurden, daß fie alle Nationen ver» 
achteten, und alle Welt zu fchlagen glaubten, Auch in 
unſern Tagen, inder Schlacht bei Dreux, hielten fie fid) 
ſehr tapfer, wurden aber aud) tapfer geklopft. 


Dagegen machten fie aber auch auf der andern Geis 
te wieder grobe Fehler‘, wie z. B. bei la Bitoea, zu Ce⸗ 
rizolles, zu Pavia und fonft noch anderwaͤrts. 


Rurz, wie das Gluͤck nicht ſtets dem Krieger für 
heit, fo haben auch fie bald viel, bald wenig geleifter, 
Die Geſchichte ift voll von Beifpielen von Beiden. Ins 
deſſen iſt ihnen auf alle Fälle nicye abzufprechen, daß fie 
brave tapfre Kriegemänner find, 


-  Diefe Kürftenbändiger olfo wurden von un⸗ 
ſerm Fuͤrſten gebändigt, u dxea ſee heſſe⸗ brach ⸗ 
Ss ‚ j 3 te 
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te er fie ſogar dahin, daß ſie einen beſondern Vertrag 
und Bund mit Ihm machten, worinn ſie ihm alle Treue 
und Freundſchaft verſprachen, was fie jederzeit unvere 
bruͤchlich hielten, und unfern Königen ſtets ſehr treulich 
“dienten. Dieß gieng fo weit, daß ich nach der Hand 
bei unfern Armeen fa), daß wir ung gleichſam für une 
uͤberwindlich hiekten, fobald nur ein Corps Schweizer 
dabei war, | 


Maochdem nun der großeiKönig dieſe Leute auf die- 
fe Art zu Berftand gebracht, auch mis dem Papit ſich ge⸗ 
fest, und fein Herzogehum Mailand in Ordnung gebracht 
hatte, kehrte er als der ruhmvolleſte Fuͤrſt in der gan⸗ 
zen Chriftenheis in fein Land zuruͤck, und überall wurde 
von nichts als feinen großen Thaten gefprochen; ja ich 
habe mir fogar von $euten, die es willen Fonnten, fa 
gen laffen, wäre er durch feine eignen Leute und Geſand⸗ 
te bei der Kaiferwahl beſſer bedient worden, fo würde . 
er bei feinem glänzenden Ruhm und Verdienſt fogar noch 
Karl dem V. vorgezogen worden fun! — | 





So günftig ihm das Gluͤck in manchen Stüden _ 
wär, fo mar es doch aud) wieder in andern oft falſch ger 
gen ihm. Dennocd) bewies er fi) aud) hier fehr beherze 
und muthvoll Dagegen. Dieß zeigte er vorzüglich in 
der Schlacht bei Papia, wo er immer, bis aufs Aeuſ⸗ 
ferfte, mit ungemeiner. Tapferkeit und Anſtrengung 
kaͤmpfte. 2 F 

Die Spanier erheben ihn bei Erwähnung dieſer 
Schlacht bis in den Himmel, und reden noch rühmlicher 
von ihm, als felbft unſre franzöfifchen Gefchichtfchreiber. 
Sie fagen z. B. unter andern folgendes: Kurz vor den 


Angriff habe er feine Leute ganz Furz (dieß iſt aud) am 


befien) fo angeredet: „, Meine Herrn, in deren Hände 


f A| 


' 
. 


„ich heute meine ganze Hoffnung niedergelege habe , wenn 
„Sie mid) als Ihren König erfennen und lieben, und 


— 


Er hielt ſich auch ſehr brav in der Schlacht, und 
die Dpanier merken an,_er habe es nicht gemacht, mie 
der Herzog von Bourbon, dee mit liftiger Vorſicht fein 
Corps feinem Vertrauten, Pomperant, übergab, und 
in einen’ bloßen Keuter verkleidee focht. Der König 
De einen Waffenrock von Silberſtoff, und war fehe 
enntlich ausgezeichnet, ſowohl Durch feinen koͤnig⸗ 
lichen Anſtand, als feine Ruͤſtung, und den großen 
tief herabhängenden Federbuſch. | | 
So erſchien auch unfer iziger großer und braver 
König Heinrich IV. ‚ fein Urenfel, mit langen tief herab» 
hängenden peiffen Federn am. Tage der- Schlacht bei 
Couttas, und fagte dabei zu feinen Leuten: „weg day 
„vor mir. Verſteckt mich nicht:- ich will.gefehen wer⸗ 
„den!“ was er auch redlich hielt. — | 
Der große König Franz alfo machte hier den großen 
General und den tapfern — zugleich, und ſetzte ſo E 
| 23 pfer 
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pfer in den Feind, daß er gleich anfangs mit eignen ho⸗ 
ben Föniglicyen Händen den beruͤhmten, von den Mace⸗ 
doniſchen KRönigen abgeftammten, General dom Ser» 
nando Caſtriota erlegte; dann noch den Faͤhnrich des 
Grafen Salm , Eapitains über eine Compagnie Teutſche; 
ferner den Hugo von Eardono, Fähnrich von der Gens⸗ 
darinen · Compagnie des Marquis von Pefcara, Kurz 
‚wo der König und fein Trupp angriffen, wurden zwei 
Eompagnien Bayriſche Cavallerie zufammengehauen, 
welche der römische König Ferdinand feinem Bruder, dem 
Kaifer geſchickt hatte, Auch erfchürterten dieſe Helden 
das‘ Haupttreffen Karls von Lannoy und des Herzogs 
von Bourbon fo fehr, daß, menn jedermann gefhan hät« 
te, wie der König und der Herr von la Paliffe, die 


Schlacht für uns gewonnen werden mußte, 


Aber nun änderte ſich das Gluͤck. Denn nachdem 
der König ſich ganz erſchoͤpſt hatte, indem er eine Mens 
ge Hiebe von eindringenden Feinden abzuwenden und zu 
erwiedern hatte, ſtuͤrzte endlich fein. ſiſark verwundetes 
Pferd unter ihm, und er Fam darunter zu liegen. Die 
erften, ‚die fih. in diefem Zuftand an ihn machten, 
aren Diego von Avila, und Juan d'Urvieta, aus Biss 
caya, und weil fie ihn nicht kannten, festen ſie ihn den 
Degen auf. die Bruft, mit der Drohung, ihn umzue 
bringen , wenn ex ſich nicht ergebe. | 


« Hierüber Fam fa Motte des. Koyers *) dazu, ein 
Franzoſe, der. einen: Trupp unter dem Herzog von Yours 
bon zu fommandiren harte. Diefer fannte ihn fogleich, 
unerachtet fein Geficht von einer Wunde voll Blut war, 
und ermahnte ihn: Ermöchte ſich an den Herzog von 


* Bour⸗ 


*) Noyers vielleicht? La Motte de Noyers war ein 
Bourboniſcher Edelmann, M. f. Memoire de du Bel- 
lay L. Il p. 1.9. 
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Bourbon ergeben, der nicht weit davon war; allein der 


König wurde zornig, als er den Namen. eines Verraͤ⸗ 


thers nennen hörte, und fügte, man follte Karl von 


Lannoy rufen, 


Diefer Fam denn darzu, Tief die vielen Leute, die 
um Ihn hergedrängt fanden, und Ihm ſchon unter dem 
Pferd Hervorgeholfen harte, Platz machen, und half Ihm 
vollents auf. So erzählen es die Spanier. | 


Es war ein großes Gluͤck für Karl von Lannoy, 
daß er fo zu rechter Zeit dahin Fam, und ein gtoßes Un- . 
glüc für den Herzog von Bourbon, daß er nicht gleich 
‚bei der Hand war, um diefen Dienft feinem König ſelbſt 
zu leiften, und dadurch vielleicht Vergeſſenheit für feine 
vorigen Fehler zu erhalten. Jadeſſen ift es noch eine 


Frage, ob der König es von ihm angenommen hätte, 


x 


‘fo nöthig ed auch war. inige fagen ja, andre nein, 
weil Er zu edel und groß dachte, um feinem abtrünnis 
gen rebellifchen Unterthan eine Verbindlichkeit haben zu 
mollen; er wuͤrde fich daher lieber an den geringften Of⸗ 
ficier von der Armee oder an bie beiden erftern, die ihn 
anfielen, ergeben haben. | 


Indeſſen wäre freilich hiebei zu befürchten gemefen, 
daß der Herzog von Bourbon , in der Verzweiflung 


"darüber ihm einen ſchlimmen Streich wenigſtens mittel» 
bar gefpiele hätte, wie dies bei dergleichen Gefechten, öfr 


ters paflir. 


So gieng es 3. B. Gontier von Brienne im Koͤ⸗ 
nigreich Meapel. Er war in einer Schlacht ſchwer ver« 
‚wundet und gefangen genommen worden. Als nun ein 
cteutſcher Officier, Namens Dupol (Polhaim, des RK. 
Mar. Hofmarfhall), deffen Gefangner er war, ihm alle 
‚mögliche Hoͤflichkeit und gute Vehanblung anbot * ihm 
224 ogar 


168 N — 


fogar das Königeeih Sicilen wieder nerfchaffen wollte, 
fagte Brienne ihm flatt Danks, eine Menge Schimpfre« 
den. Aufgebracht darüber hielt ihm jener ein Fieines Mefe 
fer, das er in der Hand hatte, vor, und fügte, es folle 
te ihn reuen. Brienne aber riß im Zorn feine Wunden 
wieder atıf und verblutete ſich, daß er ſtarb. 


So war alfo das Gluͤck auch dem König fehr gün- 
fiig, daß er Karl Lamioy fo guf antraf; denn wenn 
Er ſich auch an die beiden erfiern Officiers ergeben haͤt⸗ 
te, fo hätten fie doch nichts gegen den Herzog von Bours 
bon vermocht, wenn er Dazu Fam. 

‚ Der erfte, der den König zu entwaffnen anfieng, 
war Diego d' Avila, der ihm feine Handfhuh abnahm ; 
‚bie andern riſſen ihm bierauf feinen Waffenrocf ab ( wie 
denn der gemeine Soldat bei dergleichen Gelegenheit je- 
‚de Frechheit begeht), und zerriſſen ihn in Hundert Stüs 
de, meil jeder etwas davon haben wollte, Die Einen 
‚ nahmen ihm feinen Gürtel, Die Andern feine Sporen : 
kurz, jeder fuchte etwas von ihm zu befommen 7 theilg 
um damit zu prahlen, theils um etwas Dafür zw 
befommen.. | | 


| Der Marauis del’ Guaſt Fam dazu, als han den 
König abführte, und begrüßte ihn fehr ehrerbietig, denn 
er hatte Lebensart. Der König war jehr freundlich ges 
gen ihn, und begegnete ihm ebenfalls mit Achtung. 
Nachdem er ſich ein wenig mit ihm unterhalten hatte, 
ließ der Marquis das Gedränge fid) entfernen, worauf 
ihn der König angelegentlich bat, er möchte ihn nur nicht 


' nach Davia bringen laffen, um dem Volke daſelbſt nicht 


zum Öefpötte und Gelächter zu dienen. Da er ihnen zu« 
vor fo viel Angft eingejagt hätte, mürden, fie um deſto 
Übermüchiger fen J | 
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Der Marquis bemwilligte dieß, und! fuͤhrte ihn in 
ſein Lager, wo er. ihm feine Wunden fehr forgfältig ver» 
binden: ließ, eine im. Gefldye gegen das Augenbraun, - 
. die andre am Ari, die-dritte an der rechten Hand, ' 


Nachdem er verdunden war, wollte er in der groſ⸗ 
ſen Korthaufe beten, und dann gieng er zur Tafel, mo 
er den Marquis mit fid) fpeifen ließ, und der Herzog 
yon Bourbon ihm die Serviette reichte. Die Franzo» 

fon fagen hiebei, er habe fie nicht angenommen, ſondern 
ihm Den Rüden zugefehre, und eine andre vom Tiſch 
‚ genommen. Die Spanier melden jedoch. nichts hievon, 
fondern jagen, er habe fie von ihm angenommen, und 
überhaupt Feinen Unwillen gegen ihn geaͤuſſert. Auch 
der Herzog von Bourbon habe ſich fehr fein und geſetzt 
dabei betragen, und ihm Fnieend die Hand gefüge, und 
dadurch) gezeigt, daß er ſich feiner Empörung fdame. 


Weber der Tafel ſprach der König mit dem Mars 
quis beftändig von der Schlacht, und fagte, wenn fie noch 
zu liefern wäre, wuͤrde er fie doc) noch liefern, weil cr 
wuͤrklich Urfache dazu gehabt habe; und wenn alle ge⸗ 
than hätten,. wie Er und-fein Corpse, fo würde er fie : 
ſicher gewonnen haben. Er befchwerte ſich aber fehr über 
die Schweizer, daß fie ſich dießmal fo ſchlecht gehalten, 
and ihrem Ruhm einen fo ſtarken Fled angehängt hät 
ten. Aud) über die Staliener Elagte er, daß fie bei der 
Mufterung eine fo große Menge Scheinfoldaten ( pa 
fevolans) aufführten, und dann, wenns zum Treffen 
Fame, hätte. man nichts. Auch Elagte er Darüber, daß 
er feine Leute nicht mehr habe Fönnen wieder in Ordnung 
und zum Stehen bringen, Noch eine Menge, fihöner 
gründlicher Aeuſſerungen brachte er uber diefe Schlacht 
mir folhem Anſtand und fo ſchoͤner Beredſamkeit vor, 

dag abe Anweſende ihn nicht nur als einen fehr großen 
| 85 Koͤnig 
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König, ſondern auch als einen fehr einfichtsvollen Ge- 
neral bewunderten; fo fagen die Spanier. i 





- Man fagt — und felbft die Spanier haben es fo 
gefchrieben, — ale er den Herzog von Bourbon und 
die Spanifche Armee aus Provence zurüdgetrieben hat⸗ 
te, und ihe nach Italien nachruͤcken wollte, habe die 
Regentinn drei Eilboten nach einander an ihn geſchickt, 
and ihn bitten laffen, nicht weiter zu gehen. Er ent 
ſchuldigte ſich aber immer. Durd) ben dritten lieg fie ihm 
fogar jagen, er möchte doch nur wenigſtens warten, fie 
‚wolle ihn felbft fprehen, um Abfdyied von ihm zu neh⸗ 
men ( wobei fie ihn noch andern Sinnes zu madyen hoff- 
te), und ſey deßwegen bereits von !yon aus untetwegs, 
fie werde fo fihnell reifen, als moͤglich. Er ſchrieb ihe 
aber zurüc, er ſey ſchon zu weit, und koͤnne nicht mehr 
davon abſtehen, wiewohl es nicht fo war. So Lrich 
ihn alfo fein Geſchick. — 

Der Anfang ſeines Zugs war ſehr ſchoͤn und gluͤck⸗ 
lich, das Ende aber ungluͤcklich. Die Regentinn ſagte das 
her auch, als fie feine Gefangennehmung erfuhr: „Ach ! 
„er wollte mir nicht folgen! Wie oft ſagt ichs ihm 
nichts er 

Auch bei dem Math des Heren von la Trimouille 
würde er fich beſſer befunden haben, wenn er ihn befolge 
hätte; denn ber rieth ihm, ſich nicht mit Belagerungen 
aufzuhalten, fondern (dieß find feine eignen Worte) den 
Feind mit eingelegter fanze und dem Schwerdt im Na» 
den zu verfolgen, bis ans Ende der Welt; denn die 
Stärfe und Kraft der Franzofen-fey im Anfang ganz in 
vollem Feuer, man müjfe fie daher im Odem erhalten 
und benutzen, indem fie nichts mehr tauge, fobald man 
ihr Zeit laffe, lau und ſchlaff zu werden. 
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Die Spanier entſchuldigten den Kaiſer Karl ſehr 
in Anſehung deſſen, was er zu Kom vom König fagte, 
den fie deßwegen aud) tadelten, daß er nämlidy in mehe 
rern Stuͤcken ſchlecht Wort halte, befonders in Anfehung 
des Madriter Vertrages, Wenn man aber die Urſachen 
in Erwägung zieht, Die er jedesmal dazu hatte, fa wird 

man ihn nicht fo ſehr radeln. 


Hartte er z. B. feine, als er feinem Stallmeifter 
Morainville *) den Kopf abfchlagen ließ, Genugthuung 
dafuͤr zu fordern? Als man ihm feine Geſandten, Ca— 
far Fregoſo und Rincone ermorden ließ? Es giebt noch 
eine Menge andre Gründe zu feiner Rechtfertigung 
hierinn, die ſich alle ſehr wohl hoͤren laffen, Noch dar 
gu kam er fehr ungern ſo weit, Krieg darum anzufan« 
gen. Und was den Madriter Vertrag betrifft, fo brach 
er den auf Rath und-Öntachten feiner Meichsftände, die 
dem Vertrag ganzlicy entgegen waren; denn er war we⸗ 
der mit Recht noch Billigfeie vereinbar, 


Sehr wurde es ihm ferner zur Saft gelegt, und ge» 
tadelt, daß er, da der Kaifer auf fo gutem Wege mar, 
die Unglaubigen mit Krieg zu-überzieben, die Staaten 
des Herzogs von Savoyen anfiel. Würflih, dieß war 
hart, eine fo heilige Unternehmung dadurch zu flören ! 
Indeſſen ann er doch auch Hier feine Entſchuidigungen 
haben, die man hinlänglich geſchrieben findet, ohne daß 
ich fie herzaͤhle. | 


Was aber Treu und Glauben diefes Monarchen ins 
fhönfte Licht ſetzt, iſt feine Redlichkeit gegen den Kaifer, 
den er, bei deffen Ducchreife durd) Frankreich, fo ehren» 
voll aufnahm und behandelte. Diefer war nicht fo = 


Vej 


*) Merveiller. M. ſcdie ſehr umſtaͤndliche Erzählung das 
von bet du Bellay T.IV. p. 151. ſq. 
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lich gegen Ihn, als er ihm den Ruͤcken gewendet batte, 
‚und hielt Ihm nicht von allem , was er Ihm erſt verfprach. 


So redlich verfuhr alfo der König. gegen den Kai- 
fer, und flug ſogar das Anerbieten der enter, fich 
ihm zu unferwerfen , aus, unerachtet der -Kaifer Ihn in 
Seiner Gefangenschaft fo übel und hart behandelt hatte, 
fo daß er Ihn nicht einmal befuchen wollte, bis Er end⸗ 
lich beinahe geftorben wäre, wodurd) denn freilich der 
Kaifer feinen ganzen gehofften Profit verlohren haͤtte. 


Härte diefer den Kath Karls von $annoy, des 
Grafen vor Naffau und des Marquis von Pefcara folgen 
wollen, fo hätte er mehr Ehre davon gehabt: denn fle 
riethen ihm, den König ſanft zu behandeln, und ſich 
guͤtlich mit ihm zu vergleihen, ohne fo viel von ihm 
zu erpreſſen, als fein Kanzler Mercurino (Gattinara) 
ihm rieth. Dieſer ſagte naͤmlich, da er einmal recht⸗ 
mäßig Kriegsgefangener ſey, müßte man ſo viel von 
ihm ziehen, als man irgend herauspreſſen koͤnne, ohne 


2 J 


ihm auch nur eine Stecknadel zu ſchenken. 





— 


Als der Kaiſer auf ſeiner Reiſe durch Frankreich 
einſt ſich mit den Damen unterhielt, und ſte ihm ver⸗ 
traulich ſagten: er habe num genug gearbeitet und ge⸗ 
kaͤmpft und ſich herumgeſchlagen, denn wenn er auch von 
Stahl waͤre, koͤnnte ers nicht laͤnger aushalten; er ſoll⸗ 
te alſo izt ausruhen und dem Krieg entſagen — gab er 
ihnen, wie mir eine ſehr vornehme Dame erzählte, zur 
Antwort: „Aufrichtig, meine Damen, ic liebe den 
„, König, meinen Bruder, fo ſehr, und. fühle mich ihm 
„fuͤr feine gute Aufnahme und freundliche Bewirthung, 

„und dafuͤr, daß er die Sch... die Genter, abwies, 
j | m aſo 


* 


„fo fehr verbunden, daß ich nie wieder einen Krieg mit 
„ihm anfangen werde. Von nun an müffen wir gute 
„und ungertrennlicdye Brüder ſeyn; an mir wenigftens 
„solls nidye fehlen. . Wir müffen uns verbinden, um 
„dem Türken zu feibe zu gehen. Aber ganz dem Krieg. 
„entſagen, Fann ich nicht. Ich muß erftlich noch die 
„Herrn Öenter zuͤchtigen; dann das Naubgefindel, die 
„Ulgierer mit ihrem. ganzen Raubneſt zerjtören und 
‚ „außrotten; und endlich nod) etwas thun, mas id) aber 
„izt noch nicht fagen darf,” — (Er meinte feine Ent» 
twürfe gegen die Protejtanten in Teurfchland.) 


Von diefen drei Entwürfen führte er zwei aus; 
den gegen Algier aber Eonnte er nidjt zu Stand bringen, 
weil er ihm zu einer ungünftigen Zeit angefangen hatte, 
und alle Elemente gegen ihn verfchworen fand, maß 
fehr fhade war. Gott und Fortuna hätten ihm einen | 


fo heiligen, frommen, der ganzen Chrijtenheit fo er - 


ſprießlichen Sieg nicht verfagen ſollen. 


— — — 


Ich muß endlich den Artikel von dieſem großen 
Koͤnige ſchließen; denn je weiter ich mich in das Labi⸗ 
rinth ſeiner hohen Tugenden vertiefe, deſto mehr wuͤrde 
ich mich verirren und nicht wieder davon loskommen 
koͤnnen; auch haben geſchicktere, als ich, ſchon genug 
von ihm geſchrieben, beſonders von ſeinen herrlichen 
Kriegen. Denn fo einen großen Gegner er auch an Die= 
fem ganz großen Kaifer hatte, konnte ihn Diefer doch fo 
viel niche anhaben, und unfer König mar ſtets gut, 
edelmuͤthig, tapfer und ein großer Feldherr gegen ihn; 
Diefer erfannte es aber auch in Der Unterredung mit 
dem Admiral, — deren ih zu Anfang diefes Werks 
gedachte. | nz Er, — 

Ich 


\ 
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Ich babe ebenfalls von einer Dame aus jener Zeit 
gehört, daß vonallen Kriegen, Die der König von dem 
Kaifer auszuhalten harte, ihn Feiner fo fehr verdroß, 
als da er die Einnahme von St, Dizier hörte, und 
daß der Kaifer im Begriff fei, mit einer fo großen 
Macht vor Paris zu rüfen. Er war damals erwas 
unpäßlid) und mußte das Zimmer hüten, und Die ver- · 
ftorbene Königinn von Navarra, feine Schwefter, mar 
bei ihm nebſt mehreren andern Damen, „Mein Gott, 
„tief er, wie heuer verfaufit du mir ein Keich, das 
„ich mir von dir geſchenkt glaubte! Doch dein Wille, 
„geihehe! " — | “ 


Er ſagte hierauf zu diefer Königinn: „Gehen Sie 
„doc in die Kirche, meine Beſte, und beten Sie für 
„mid zu Gott, da es nun einmal fein Wille fei, den 
„Kaiſer mehr als mid) zu lieben und zu begünftigen , fo 
„möchte ers doch wenigitens thun, ohne mir die Krän» 

„„kung zu bereiten, ihn vor der Hauptſtadt meines: 


Reichs fehen zu müffen ; und ohne daß man dreift fa- 


„gen koͤnne, mein rebelliſcher Vaſall fei fo weit gegen 
„mich vorgedrungen, mie dejfen Großvater, der Her⸗ 
„zog von Burgund gegen König Ludwig XL, der fo. 
„nahe mit ihm fchlagen mußte, Indeſſen ich bin auf 
„alte Fälle entfchloifen, ihm entgegen zu rüden, ihm: - 
„zuvor zu Pommen, und ihm eine Schlacht zu liefern, 
„in der Gott mich lieber fallen und umkommen, als eine 
„zweite Gefangenſchaft erdulden laſſel“ — | 


Zwei Tage darauf berußigte.er feine erfchrodenen . 
Unterthanen, und fagte bei diefer Gelegenheit: „v or 
„Schaden will ih Eudy wohl wahren, vor: 
„Furcht aber kann ich nicht ; . denn. nur Gott hat. 
‚das Herz der. Menſchen in feiner Hand, « Be 
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Er machte den Dauppin zu feinem Generalſtatt· 
halter, und gab ihm eine fo gute Armee mit fo guten 


Generalen, und traf fo gute Anſtalten, daß der Kaiſer 


ſich befann, Halt machte, und ſehr liſtig durch einen 


Moͤnch den Frieden einleiten ließ *). 


Er foll wuͤrklich die ſtolze Abſicht gehabt haben, 
Paris zu erobern und zu plündern. Er befann fidy aber 


eines. Andern, beim Anbli der guten Verfaſſung des 


Königs, des Dauphins und feiner Armee die ſchoͤn, 
frirh, und fampflujtig war. ‘Denn er hatte feine alten 
Krieger aus Piemont kommen laffen, die fo eben von 
Eerizolles ſiegreich zuruͤckkamen, und nichts lieber 
wünfepren , als noch einmal mit den Spaniern zu ſchla⸗ 
gen. Sie beliefen ſich auf fechstaufend Mann zu Fuß, 


die wohl fo gut waren, als zehntaufend andre; denn : 


wenn man Einmal gefhlagen hat, hofft man das zwei- 
temal fehr leicht zu ſchlagen. Dieß iſt auch oft im 
Krieg vorgefommen und eingetroffen, wenigſtens wenn 
man unmittelbar Darauf wieder angreift und die Hitze 
- gut benugt, | 


Um fi) bei dieſem Frieden defto beiler zu veritellen, 
fo wenig vortheilhaft er auch war, foll der Kaifer fogar 
die Lift gebraucht haben, vorzugeben, er fei nicht durch 
ihn, fondern durch ein Wunderwerf bewuͤrkt worden, 
alſo von Gott, gleihfam als. wenn diefer Moͤnch auf 
Befehl Gortes vom Himmel niedergeftiegen wäre, um 
“ihn zu’ Stand zu bringen, und darum wolle Er nicht 

. dage⸗ 
*) Dieſer Moͤnch war ein Jacobiner, von der Familie des 


Susmans, dem Karl von Rully, franzöfifcher Bevollmaͤch⸗ 
‚.. tigter, eine Obrfeige gab, weil er glaubte, der Mönd 


fee den Mefpest gegen den König zu fehr aus den Au⸗ 


‚gen. Er bramte ſich durch dieſe allzu raſche Handlung 
um die ihm ſchon zugedachte Kanzlerwuͤrde. 


— 


— 
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dagegen ſeyn, ſondern demuͤthig annehmen, was Gott 


ihm ſchicke, um ſich nicht Gott mißfaͤllig zu machen. 


Welch ein ſpaniſcher Pfiff? — | 


Er zog hierauf wieder.pin, wo-er her gekommen. 
war. Der König aber, unerachtet feiner Jahre, und 
feiner in fo vielen Feldzuͤgen zugezogenen Kraͤnklichkeit, des 
Kriegens noch nicht müde, marſchirte nad) Boulogne, 
um den König von England zu befriegen, Dev es aus“ 
geſchlagen hatte, mit, in Diefen Frieden eingefchloffen 
zu feyn, gerade ſo wie ehemals der brave unvergleichliche 
Karl von Burgund den Frieden ausſchlug, den der Koͤ⸗ 
nig von England mit Koͤnig Karl aaa: hate 
Sn dieſem Feldzug in Boulogne wihden viele herrliche. 





N Thaten gethan, die man in. der Geſchichte finder. 


Einige Zeit darauf flarb der König ‚von Eng · 
land. Als unfer König deſſen Tod vernahm, griffs ihm 
ans Herz; da fie von gleichem Alter ſeien, fagte et, 
fo merfe “er wohl, daß es Zeit fei, fid) ebenfalls zum 
Abmarſch fertig zu machen; Heinrich ‚fei vorangegan« 


gen, Quartier zu machen. — Die traf aud) ein; 


denn im Jahr 1547. ſtarb er zu Rambouillet. 


Bor feinem Ende hielt er an feinen Sohn und 
Nachfolger Heinrich die rührenditen Ermahnungen, und 
gab ihm die ſchoͤnſten Lehren, wie er. Gott fürdjten und 
lieben, und fein Reich gut regieren ſollte; denn er war 


ein fehe geifreicher Kbnig und befaß, große Einfichten 


- feiner Suͤnden. 


und Erfahrungen, Er blieb immer bei vollfommenem: 


Verſtande, behielt die Sprache, und farb als ein gu= 
ter Chrift, mie fchöner Neue und Bußfertigkeit wegen 


‘Et sic — fagt Paulus Jovius, — maximus 
totius orbis rex in infimo totius Galliae vico 
| | * Sn 
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periit *% Sn Anfehung des erftern hat er recht; 
allein mas das letztere betrifft, fo iſt das Schloß zu 
Rambouillet eines der aͤlteſten, beſten und ſchoͤnſten in 
ganz Frankreich, und der Geburtsort fo braver vortreff- 
licher Diänner , als je irgend ein Haus aufzumeifen hatz 
beſonders waren. Die legtern zehn oder zwölf Brüder 
Rambouillet vortrefflich in Waffen und Wilfenfdyafren, 


Der König wurde zu St. Denis, der gewöhnli- 
hen Gruft unfrer Könige, beigejegt, mit einem fo 
ausgefuchten $eichengepränge, als je einem König ver« 
‚onjtalter wurde, Was den Schmerz und das Traurige 
dabei noch erhöhte, war, daß mit ihm zugleich Die 
Leichen feiner beiden Prinzen, des Dauphin Franz, und 
des Herzogs von Orleans beigefegt wurden, die bis da« 
‚bin noch nicht nad) der Gruft gebracht. worden waren, 
um nady einem fatalen Schidfal zu warten, bis Re is 
ren koͤniglichen Vater im Leichenzug und Sarge Gefelle 
ſchaft leiſten koͤnnten. | 





Demit unfre Lefer bei der ohnehin fo wenig zuſam⸗ 
menhängenden Erzählung des Verfaſſers, den Hauptgegens 
ſtand nicht zu fehr aus den Augen verlieren möchten, ſah 
ich mich gendthigt, aus den Vrantomefchen Fragmens 
ten über Franz I. mehrere lange Digreflionen ausjus 
fihneiden.- Um fie nicht ganz verlohren gehen zu laſſen, 
hänge ich fie. ſechs an der Zahl, in etwas veränderter 
Dronung hier unter den nächften ſechs Rubriken wieder an. 
Die er ſte fteht bei Brantome T.VI. p. 399 — 406. Die 
zweite p. 40° —417. Die dritte p. 388 — 397. 
Die vierte p. 306 — 322. Die fünfte p. 291 — 305. 
Die fehste p. 366 — 370. — a. 5 

Der Veberf. 


*) So farb der größte König der ganzen Wels im fchlechr 
teften Dorfe von ganz Frankreich! — 
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LIE. | 
Der Dauphin Fran: 
Erfier Sohn Stanz L 





gyiele Prinz, der mit feinem Water beigejege wur⸗ 
de, iſt derfelbe, der zu Lyon vergiftet worden, 
und zu Tournon geflorben war, Gott mag denen ver- 
zeihen, Die es fhun liegen! *) Es muß fie aber ſchwer 
auf dem Gewiſſen gedrüdt haben, einen fo braven artie 
gen Prinzen, der fo viel für die Zukunft verfprach, 
in einem fo zarten Alter fo jaͤmmerlich ermordet zu 
haben. © | 


Er war von ganz anderem Temperament, als fei» 
‚ne beiden Brüderz. denn er war fehr kalt, gemäßige 
und gefeßt, wie er fid) bei der ganzen großen Verſamm⸗ 
lung zu Marſeille zeigte, Die bei der WVermählung des 
Herzogs von Orleans mit der leiblichen Nichte des 
Papſts, Catharina von Medicis, daſelbſt zufammen 
Fan, Alle dDiefe Fremde, Hohe und Niedre, follen 
fehr auf ihn gefehn haben, weil er fo ziemlich von ihrem 
Temperament war, Beſonders liebten und bewunders 
ten fie ihn wegen des fanften, einnehmenden, Flugen und 
beſcheidnen in feinem Betragen. — : Er Fleidere fi 
nicht gern bunt, fonders meijiens ſchwarz. 


Gegen 
*), Catharina von Medieis und Karl V. waren deswegen 


nicht nur in Verdacht, fordern ſogar wuͤrklich angeklagt. 
M. f. De Thou L. I. und dte Anm. dazu. 
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| Gegen Damen ſoll er ehrerbietig geweſen ſeyn, 
beſonders gegen ſeine Geliebte, daher das Liedchen: 


Brunette suis, jamais ne serai blan- 
| che etc. . | 


Sie. war aus dem Haufe Maumont, einer ſehr 
guten alten Familie in- Ober - fimofin ; eine Couſine 
von mir, eine Schweiterrocyter meines Warers, ein 
fehr vortreffliches fugendhaftes Fräulein ; denn die 
Großen fehen-bei Der Wahl ihrer Geliebten gern auf 
Artigkeit und Tugenden fo gut als auf andre Dinge. 


Als er auf dent Plan Ainay zu Lyon Ball gefpiele 
und fi) warm gemacht hatte, befahl er einem feiner 
Kammerpagen , ihm ein Glas frifches Waſſer zu brin« 
gen. Der Page geht nad) dem nahen Ziehbrunnen, 
und ſetzt den Becher auf den Rand, um welches herauf 
zuziehen. "Während er nun den Eimer hinablaͤßt, uhd 
“in den Brummen fieht, benutzt der fdhändliche Bergife 
‘ter *), der ſchon lange aufgelauerr hatte, den guͤnſtigen 
Augenblick, und mirft das Gift mut zwei Fingern in 
den Becher, wartet ganz unbefangen, ‘bis der Page 
das Waſſer eingießt, und geht dann. Dich bekannte 
er hernach alles ſelbſt. Der Page begieng freilic) da« 
bei den Fehler, Daß er. den Becher nicht erfi noch auge 
ſpuͤlte. So brachte er ihn alſo dem Dauphin, der ihn 
ganz austrank, und Dann ſich fogleich übel davon fühle 


*) „Ich will feinen, obſchon anderwaͤrts Häufig geſiug 
„genannten, Namen *) nicht nennen, denn er verdient 
„es nicht, von einem ehrlichen Mann genannt zu wers 
„den, fo wenig als der Schändliche, der den Tempel zu 
„Ephefus verbrannt." — | | 


*) Man findet an hundert Orten ausdtuͤcklich, daß ed-xin 
Ferrareſer war, Namens Gebafian Montecuruli. 
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te, Franf wurde, und farb, Denn das Gift Fonnte 
feine Würfung gar nicht verfehlen ; es war das feinffe, 


- und mit der äußeriten Sorgfalt bereitete, nicht blos für 


den Dauphin, fondern auch, — mie man willen will, 


und der Mörder im Tode nod) befannte — für den. 
„König und deſſen andre Kinder. So hörte ich es bei 


Hof von einer vortrefflihen Dame erzäplen, die ſich 


"damals dabei befunden hatte, 


Den König ſchmerzte diefer Todesfall fo ſehr, Nr 
er fi) der Traurigkeit lange Zeit nidye wieder eüt⸗ 
fhlagen Eonnte. Denn er hatte große Hoffnungen und 


‚ eine große Meinung von diefem Sohn gefaßt. ‘Der 
Herr von Bellay handelt fehr gut und PR bavön 
in feinen Diemoiren, 


Es war ein großer Verluſt fuͤr ganz Frankdeich; | 


: denn id) habe von vielen Perfonen ungemein viel Gutes 

von dieſem Dauphin'gehört, befonders aus dem Mun- 

de des Marfchalls von Briffac, Der ſein getreuer Stall- 
meijter und vorzuͤglicher Guͤnſtling war. 


Auch der Vicomte Dorte und. der Grafo von 


Rouſſi, die nicht von ſeiner Seite gekommen waren, 


ſo lange er ſich in Spanien als Geiſel aufhielt ‚ und die 
ſehr in Gunſt bei ihm ſtanden, erzablten mir ac 


ſehr viel Gutes von ihm. 


— 


Mein verſtorbener Großvater, Andreas von Bir 
vonne, Senefdyal von Poitou, war fein. Hofmeiſter ge 


- wefen, daher er aud) den Titel führte: Gouverneur 


des Herrn Daupfin und Fönigliher Ram- | 


„merherr. Ich habe auch viele Briefe vom Koͤnig, 


der Königin und andern Großen, in unferm: Haufe 


gefehen, worin ihm diefe Titel, nebjt.den eines Gene 


fhal-von Poitou gegeben wurden; Sie — 
| wuͤrk⸗ 
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wuͤrklich huͤbſch und gut; denn die Seneſchals von Poitou 
hatten Damals Aemter zu vergeben, wie z. B. er den Herr 
Douyneau von dem Parlement zu Parid wegnahm, und 
gratis als feinen Lieutenant ( Amtsvermefer ) anftelle 
te. — Ich habe’ auch eine Menge Concepte von Bries 
fen gefehen, die er an den, König und die Königinn 
fehrieb, Die Handlungen, Uebungen,, Beſchaͤftigungen 
und Geſundheitsumſtaͤnde des. ihm anvertrauten Prinzen 
betreffend. | | 





en: : 3 
Prinz Karl, Herzog von Orleans, 
dritter Sohn Franz IL | 





Is Er foll vergiftet gefforben ſeyn. Andere Tagen 
jedoch, es fei nicht gegründet, fondern er fei an 
der Pet geſtorben. Er wollte nämlich in der Abtei 
Sermontier, bei Abbeville, ein verpejtetes Logis bezie ⸗ 
hen. Als man ihn ſehr bat, davon abzuſtehen, weil 
es übel fir in ablaufen koͤnnte, fo. ſagte er: „es iſt 
„alles einerlei; ich mache mir nichts draus. Es 
„ift noch nie ein franzoͤſiſcher Prinz an der Peſt geftor« 
ben!“ Er bezog es alſo; es befam ihm aber fehr 
- übel, er mußte fierben, und Gott hätte er nicht verfu- 
chen follen. | | 

Er war rafcher, feuriger und hitziger als fein 
Bruder, der Dauppin, und machte immer irgend einen 


Eleinen boshaften Streich, was jener nie that, — Er 


| 
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mar dir fchönfte unter den drei Prinzen, wiewohl die‘ 
Blattern ihm ein Yuge verdorben hatten, was. man 
aber nicht gewahr wurde, * 


Auf den zweiten Prinzen (nachherigen König Hein⸗ 
rich II.) werde ich. noch beſonders kommen *); von den 
beiden andern habe ich die Portraͤts ſelbſt geſehen. 
Nach der Meinung mehrerer Damen und Cavaliers war 
der Dauphin fo fhön, und feine Haut feiner und reiner, 
wiewohl er etwas braun, der Herzog von Orleans da- 
gegen blond war, Mandye Braune find wohl fchöner 
als die Blonden, fo wie aud beim meiblidyen Ge⸗ 
ſchlecht die Brunetten die Blondinen übertreffen. 


Manche fagten, und einige fehriebens fogar das ° 
mals, der Dauphin und fein zweiter Bruder Heinrich 
glichen mehr ihrem Großvater von mürterlicher Seite, 
Ludwig dem XIE, an Geſichtszuͤgen fowohl als mehrern 
Arten von Yeußerungen, und feien weit gefegter; der 
Herzog von Orleans hingegen gleiche mehr feinem Va« 
ter, dem König, mit feinem offnen Geſicht, feiner 
Munterfeit, Ausgelaffenheit, Schönheit und Anſtand. 


Der König liebte ihn, weil er thätig fei, ſagte 
Er; denn dieß Temperament gefiel ihm fehr, an feinen 
Kindern fowohl als an dem franzöfifhen Adel. Er 
mochte e8 nicht wohl leiden, wenn fle träge, ſchlaͤfrig, 
oder zu bedächtlidy waren; denn, fagte er, die Natur 
eines Achten Franzofen bringt e8 mit fi, raſch, flinf, 
munter, thaͤtig und immer befchäftige zu ſeyn. 


Sobald er die Waffen führen konnte, war er - 
ganz für den Krieg, und lag feinem Water bei jedem 
| > 04.7 Zuge 

s) z * Diſe. 61. (bei uns oben, im X. Band dieſer 


I 
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Zuge an, ihn mitzunehmen; mas er e aud; that, Nach⸗ 
ber gab er ihm fogar Das Kommando über die Armee, 
„die Das Herzogehum Luxemburg wegnehmen ſollte, das 
er auch in einem Augenblick erobert hatte. Freilich hate - 
‚te er aber audy dabei den großen — Claudius 
von Guiſe zum Rathgeber. 


Nach dieſer gluͤcklich zu Stand gebrachten Erobe⸗ 
rung eilte er auf der Poſt zu dem König und dem Dau⸗ 
pbin nad) Perpignan, fehr aufgeblafen und prahlend 
mit feinen Thaten, fo daß er feinen Bruder, den Dau—⸗ 
phin, der nod) gar nichts vor Perpignan hatte ausrich⸗ 
ten Fönnen, gleichſam nur über die Achſel anſah. Dieß 
verdroß Denn freilich diefen fehr, und er war aͤußerſt 
erbittert über den Marfchall von Montpezat, der ihn 
in diefe Unternehmung verwidelt hatte. Auch gegen 
feinen Bruder, den Herzog von Orleans, faßte er dar- -· 
über einen innern Groll und Eiferfuche, mas der Koͤ⸗ 
nig wohl merkte, und alles wieder auszugleichen ſuchte, 
indem er vernünftige Vorjtellungen machte, beide gleich 
lobte, die Eroberung des Einen als leicht, Die Bela 
gerung des Andern als fehr ſchwierig voritellee, und 
‚fagte, der Herr von Montpezat habe es nicht recht ver= 
flanden. So hörte idy e8 von dem Herrn von Ro— 
ſtain erzählen, der nod) lebte, und damals Garderos 
benmeijter bei dem Herzog von Orleans ‚ und fehr bes 
liebt war, 


Indeſſen konnten ſie ſich doch nie gut — 
vertragen; denn der Herzog von Orleans wollte ſich 
immer etwas zu viel herausnehmen, theils aus Tempe⸗ 
rament, theils weil er ſich ſchon als Tochtermann, oder 
Neffen des Kaiſers, betrachtete, indem dieſer im Frie⸗ 
densſchluß ihm eine Tochter, oder Nichte von fich, nebit 
der a des Herzogtums verfprochen harte. " 


E | MA Manche 
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Manche ſagen jedoch, der Kaifer habe Vater hınd 
Sohn hiermit zum Bolten gehabt, gerade fo wie fein 
Großvater der Herzog Karl von Burgund die meijten 
Fuͤrſten in der Chriſtenheit mit der Hand feiner Tochter 
Maria. zum Beſten hatte Andre hingegen wollen 
doch wieder das Gegentheil ‚behaupten, und fagen, 
der Kaifer habe ihn wuͤrklich geliebt und Geſchmack 
on ihn gefunden, feif er ihn in Flandern befudyt habe, 
fo daß” er ihn, wenn der Prinz nicht fo bald jtarb, 
wuͤrklich zu feinem Neffen oder Schwiegerſohn gemacht 
haben wirbe, wobei er gar'nicye übel gefahren wäre. 

Der Kaiſer mochte ihn wohl vorzüglich feines leb⸗ 
haften unroyigen Temperaments wegen liebgewonnen 
haben. Denn da er fah, daß König Franz der Grube 
zumanfte, fo hoffte er, durch Diefen Prinzen Unruhen in 
Frankreich zu erregen, und fih fo feiner zu feinen Ab« 
fidyten zu bedienen, wie e8 Herzog Karl von Burgund 


machte, als er den Herzog von Guyenne gegen König 


. J 
— * 


Ludwig AL unterſtuͤtzte. 
Die einſichtsvollſten franzdfifchen Patrioten ſagen 


daher, es ſei ein Gluͤck, daß er geſtorben ſei; denn er 


wurde andre zu Grund gerichtet haben, indem fie ſich 
von feinem offnen einnehmenden Wefen hätten mit im 
feine Parthie und die Unruhen hineinziehen laſſen. — 
Andre fagen hingegen, er würde nicht fo unnatürlich ge⸗ 
gen feinen König und Bruder und gegen fein Vater: 
land verfahren feyn, Wozu verführt aber nicht Herrſch⸗ 
ſucht und Ehrgeiz! — 
Kurz ‚er ſtarb, beklagt von manchem, von man« 
chem auch nicht. So viel iſt gewiß, daß er einſt 
noch ein braver großer Prinz und. guter Feldherr gewor⸗ 


‚den feyn würde, wenn er einmal feine erſten Hörner 


abgelaufen gehabt hätte, wie man zu fagen pflegt. 
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Weber die Gerehtfame Frankreichs 
| auf das Herzogthum Mailand. | 


Jos ein Wort von den großen Gerechtſamen auf, 
das Herzogthum Mailand, von denen unfre Kö- 
nige, Ludwig XIE, Franz J., und andre, fo viel 
Sarm machten, Ich fprach ehmals mit einer fehr hohen 
Perfon in. Spanien darüber, und fie zeigte mir auch 
eine ſehr ſchoͤne fpanifche gedrudte Abhandlung über 
dieſen Gegenſtand, die ich fehr gern hier eingeſchaltet 
hätte; fie iſt aber zu lang; und daß id) den inhalt in 
wenig Worte zufammenfalfe ‚-es heißt darin, fie Hätten 
nicht das mindeſte Recht darauf gehabt. — 


König Ludwig gründete feine Anſpruͤche auf Wa» 
Ientinen, legitime Tochter des Herzogs von Mailand; 
der Herzog Sforza hingegen, welcher die uneheliche 
geheurathet hatte, gemann und behielt das fand durch 
‚feine Tapferfeit und feinen guten Degen. Weber die 
Viscontis, noch die Sforzas, nody die Galeazzos hafs 
ten ein Recht Darauf, einer fo wenig als der andre, aus 
‚Ber. ale wahre Tirannen, die es vom teutfchen Reich an 
fi) geriſſen hatten. | 


Wahr iſt ed, daß die Kaifer, die freilich: Fein 
Karl V. waren, und weder Herz, noch Werth, noch 
Mittel befaßen, um es ihnen wieder zu nehmen, fi) 
genoͤthigt fahen, es ihnen zu laflen, und fie damit zu 

belehnen, Damit fie es doch wenigſtens als Reichslehn 
| ET bel 
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befäßen, wie Kaifer Sadislaus anfieng,, der den Johann 
Galeazzo Visconti einen Sohn Johann Marias damit 
bele ynte, melcher ſich mit dieſem ſchoͤnen Herzogthum ſo 
mächtig machte, daß er in kurzer Zeit folgende Städte 


daju eroberte: 

Verona. Siena. 

Vicenza. Groſſeto. 

Padua. Chiuſi. 

Vercelli. Perugia. 

Abe, Aſceſi. 

Aſti. Nocera. 

Aleſſandria. Belona. 

Tortona. Feltro. | 
Piacenza. Bergamo. — 
Parma. Breſcia. 
Reggio. Lodi. 

Bologna. Cremona und 

Piſa. Crema. | 


fo daß er fih olfo, eine. Menge Schlöffer ungerechnet, 
in Befis von neunundzwanzig großen Städten, und ge- 
- fürchtet fah von ganz Italien. | 
Die $uccefer ergaben ſich ihm ebenfalls, und wenig 
fehlte, fo wären auch die Slorentiner ihrem Beifpiel ge= 
folgt. Er ließ das ſchoͤne Schloß zu Pavia mit dem ſchoͤ⸗ 


nen Park und der prächtigen Karthaufe bauen, Und dieß 
alles dankte er diefer Belehnung mit Mailand, nebſt 
feinem. feinen Geiſt, feiner Tapferfeit, und feinen an- 
andern Worzügen, worin aber fein Sohn ihm nicht 
nachahmte. Man ſagte daher auch damals: Una ot- 
tima radice cattiva pianta‘*), | 
So fieht es alfo um dieß ſaubre Recht auf dieß 

Herzogthum aus, das unſce vorigen Koͤnige mit Daran · 

| fegung 


Y Die befte Wurzel, aber eine ſchlechte Pflanze. 
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ſetzung ſo oiefen beaven franzoͤſiſchen Dmt, ‚und fe 
großer Summen verfolgten, 


Kaiſer Karl hatte übrigens eben fo BR Reche dar⸗ 
auf, als die andern auſſer in ſofern er Kaiſer war, und es 
wieder mit dem Reich vereinigen wollte, Doch konnte er ſich 
auch noch beſonders auf einen Vertrag berufen, den Koͤ⸗ 
sig Ludwig XII, mis Kaiſer Maximilian geſchloſſen hat⸗ 
te. Um naͤmlich von ihm nicht bei feinem‘ Plan. auf 

Neapel gehindert zu merden, machte Ludwig mit ihm 
aus, deſſen Enkel, Dom Karlos, ſollte mit ſeiner Toch⸗ 
ter Claudia vermaͤhlt werden, und wenn dieſe Vermaͤh⸗ 

lung nicht erfolgte, fo ſollte der Kaifer feinen Enkel auf 
ewige Zeiten mit dem Herzogthum Mailand zu belehnen 
befugt ſeyn. Da nun dieſe Vermaͤhlung wuͤrklich nicht 
erfolgte, indem der Koͤnig die Prinzeſſinn dem Herzog 
von Angouleme, nachherigen Koͤnig Franz gab, ſo be⸗ 
hauptete ter Kaifer hierdurch das guͤltigſte Recht auf 
| Mailand erlangt zu haben. 


€ 


. Noch nicht genug. Als König Franz nach feiner 
Sefangenfchaft mit dem Papft, dem König von England 

und den nalieniſchen Fürften den großen Bund gegen 
Den Kaiſer ſchloß, erfannte er Ludwig Sforza als Her 
zug von Mailand an, mas doch allerdings eine Elare 

Entſagung feiner eignen Anfprüche darauf ner, und ihm 
' er fehr präjubicirte. 


Der Kaiſer wußte auch dieß alles dem Yasf recht 
ae vorzuflellen, als er nad) Rom kam. Eben fo aud) 
“Dem Sefandten.des Königs zu Meapel. Diefer, Here 
‚von Mely, ließ dafelbft. den Kaifer bei der Zuruͤckkunft 
"von Tunis kaum ans $and fleigen und noch niche zu 
Odem kommen, als er ihn ſchon damit überlief, um 
ihm die Gerechtfame feines Königs vorzuftellen. Der 
Kaiſer gab ihm ð* ganz zornig aus Antwort: ” Wahr⸗ 


/beſtig, 


— 
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„baftig, Herr Geſandter, ich muß Ihnen fagen "dag 
„Sie fehr Käfig und ungeflüinm find *), daß Sie mie 
y gleich wieder den Kopf warm machen und mich mit 
„verdruͤßlichen Dingen behelligen wollen, ohne mir Zeit 
„zu laſſen, mid) ein wenig zu erholen, und noch dazu 
„mit Anfprücyen ‚ zu denen Ihr König fo viel Recht hat, 
„als auf das türfifche Reid, Denke denn der König 
„und Sie, daß idy mein Eigenthum meggeben foll? 
„, Kommen Sie wieder zu mir in der Sache, mern id) 
„Sie verlangen werde. Ich will es Ihnen dann ſchon 
„zeigen!“ — 


So ſchickte er alſo den Herrn Ambaſſadeur heim, 
von dem es allerdings nicht recht war, daß er den Koͤ⸗ 
nig ſo bald damit uͤberlief; er konnte wohl auf gelegnere 
Zeit warten. Auch zu Rom bezahlte er beide mir glei⸗ 
her. Münze , ihn und den Biſchof von Macon, der als 
Geſandter beim Papft dort war, 


Es iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn der König ihn. 
nicht fo fehr damit beläftige hätte, er doc) vielleicht noch 
etwas von ihm erhalten haben würde. Denn id) 
babe öfters Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß die 
‚großen Könige und dürften be Ueberlaͤſtigen aͤuſſerſt 
gram ſind. 


Als der Kaiſer durch Frankreich kam, lag man ihm 
ebenfalls wegen Mailand beſtaͤndig in den Ohren, ſo 
daß er alle die Ehre, die man ihm übrigens erzeigte, ſchon 
‚dadurch theuer genug bezahlen mußte, mie er fagte, Gr 
‚ mußte fid) daher drehen und winden, und verftellen auf 
alle Art, bis er wieder fort und in Flandern war. Won 
bier aus ließ er dann durch den branen Pelux blos dem 


Cardinal von Lothringen fagen, Mailand Eönne er aus 
mebrern 


2) „Manche wollen, er habe noch dazu gefeßt: und Ihr 
herr ic U 
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mehrern angefuͤhrten Gründen nicht weggeben gern 
wollte er hingegen dem Herzog von Orleans die ganzen 


Niederlande einraͤumen, und ſie zu einem Koͤnigreich 
erheben. 


Eben dazu erbot er ſich auch nach dem Frieden zu 

Salon; der Herzog von Orleans ſtarb aber bald darauf, 

und ſo war der Kaiſer ſeines Worts und der SIR 
des Vertrags qui, 


Ich habe gehört, es iſt auch geſchtieben, daß der 
onig gleich beim erſten Antrag wegen Flandern einwillig⸗ 
"te, daß aber der Connetable, der damals noch in Gunſt 
"and, als ein einfichtsvoller Staatsmann dem König 
vorſtellte: zween fo große, mächtige und fo empfindliche 
"Brüder koͤnnten dereinft durch Diefe fo nahe Nachbarfchaft 
"in ſchlimme Haͤndel mit einander verwickelt werden, es 
waͤre daher beſſer, wenn man darauf bedacht waͤre, dem 
Herzog von Orleans lieber Mailand zu verſchaffen, da⸗ 
mit fie weiter aus einander kaͤmen, und keine Veranlaſ⸗ 
fung hätten, Anforderungen an einander zu machen. 


Auch weiß ic) von guter Hand, daß der König 
dennoch, trotz dieſem Rath des nachher in: Ungnade ge⸗ 
fallenen Connetable, die Niederlande ſtatt Mailands fuͤr 
den Herzog von Orleans angenommen haͤtte, wenn die⸗ 
ſer nicht ſo bald geftorben wäre, 


So ftellen die Spanier die Sache wegen Mair 
land vor. Unſre Franzofen fingen aber freilich ganz 
andere. Es koͤmmt alles darauf an, ob diefe Herzoge 
von Mailand rechtmaͤſige Fuͤrſten oder Tirannen, Raus 
ber und Ufurpatoren waren, Hier liegt der Hafe! denn 
man muß auf den Urfprung zuruͤckgehen, wer nämlic) 
zuerſt war, bie Kaiſer, oder die Herzoge von Mailand. 


u —— — 
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LV. 
u Ueber Die 
Seifen für. den Madrider Bertrag.! 
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rs ein Punkt, aber den viel geiprochen wurde, 
I% Der Kaifer, als ein font fo kluger Herr, begieng 
hierbei einen fehr großen Fehler, unfer König hingegen 
machte es recht fehr klug. (Es wurde nämlich, vorges 
ſchlagen, zur Sicherheie für die Zeiflung des: Vertrags 


als Geijeln zu geben, entweder die beiden Prinzen 


des Königs, oder den Dauphin allein, nebſt den Heren 


Hetzog von Bendome,  .- * 8 

Herzog von Albanien, — Re | 
Graf von Saint Baal, , 0 Fon 
Herzog von Guife, De 


Vicomte von $autrec, 
Bicomte von Leval in Brekagne,' 
Marfgraf von Saluzzo, | 
Graf von Rieux, Mas | 
Groß» Seneichal von der Normandie, 

‚Baron opn Montmoreng; 

Hert von Drion, 

Herr von Yubigni;, 3 
zwiſchen beidem blieb die Wahl der Frau Regentinn, wel⸗ 
che von ihnen dem Kaiſer als Geiſeln überliefert werden 
sollten, bis die Punkte des Vertrags erfüllt; und. die Eine 
willigung der Neicheftände ausgewürft worden wäre 

Es wäre allerdings fehr fchön für den Kaiſer gewe⸗ 
fen, wenn er alle diefe große Herrn zu Geifeln bekom⸗ 
| men. 
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men haͤtte, nur mußte er der Frau Regentinn nicht die 
Wahl laſſen; denn dieſe gab lieber die beiden Kinder 
ſehr weislich dafuͤr hin, was manche Großmutter nicht 
gethan haben würde, und was wuͤrklich auch die Mut— 
ter, die gute fromme Königinn Claudia, fehr fchmerp 
te, die aber nicht gefragt wurde, weil man fie ohnehin 
nichts gelten ließ. RE Ä 


Hätte freilich der Kaifer ſich die Wahl vorbehal⸗ 

‚sen, und alle diefe großen Herrn genommen, fo benahm 
er dadurch dem König alle Mittel, ihm zu bekriegen, und 
zwang ihn fo, den Vertrag zu halten, denn ohne diefe 
großen Generale hätte der König nichts anfangen koͤnnen. 


Dreer Kaiſer begieng alfo allerdings einen großen 
Fehler, und der König und feine Mutter handelten ſeht 
weislich, daß ſie nicht die großen Feldherrn, ſondern 
lieber die Kinder hingaben; denn mas konnte ein ſechs⸗ 
jähriger Prinz helfen. Der Kaifer fol es aber auch 
nachher ſehr beveut haben, — Ä | 














— LIV. 
| “Begen die Ä 
Wahl au Kirchenpfruͤnden. 


=. SP as den König Franz vorzůglich beftimmte, das Con⸗ 
“ cordat mit dem Papft zu machen, um olle Wah⸗ 

len zu Bisthämern, Abteien und Privreien abzujchaffen, 
und. ſich Das Nominationsrecht beizulegen,, waren theils 
die ungeheuern Mißbräuche, die ſich bei: den Wahlen 
a 2 2 2 Zur einges 
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seingefchlichen hatten, theils der Wunſch des Königs 
eine neue Quelle zu Belohnungen für feinen Adel zu er» 
öffnen, wozu die Einfünfte von dem Krongut und ben 
Steuern nicht zureichen wollten, weil fie ganz für die 
ſchweren Kriegskojten . aufaiengen. Er hiele dafür, 
es fey Doch allemal. beijer gethan, Männer, die ihm gut 
gedient hatten, mit einträglichen Kirchenguͤtern zu beloh⸗ 
nen, als diefe faulen Möndyen zu überlaffen, Leuten, 
"fügte er, die zu nichts faugten, als trinken, eſſen, zes 
chen, fpielen, hoͤchſtens noch Darmfaiten zu drehen. 
Mäufefallen zu madyen , und Vögel zu fangen, 


— Ueberdieß verdroß ihn auch vorzuͤglich noch dies, 
daß der Papſt mit dem Seinigen ſchaltete, als waͤre er 
wahrer Eigenthuͤmer davon, was Er ihm nicht laͤnger 
geſtatten wollte, beſonders da rechtſchaffene Patrioten, 
denen die Erhaltung der Rechte der Krone am Herzen 
» Sag, wie die gefchichten braven Herrn vom Parlement, 
«werficherten, Daß die. Könige Die Zemporalien der Kirche 
“ohne eine befondre Bewilligung des. Papſts verfaufen, 
anmenden und anweiſen Fönnten, mo es zum Beften ih⸗ 
res Reichs erforderlicd) fey. Dieß wußte auch der große 
Kanzler l Hopital dem König Karl und deſſen Staatss 
rath recht gut vorzuftellen, als das Kirchengut zum Theil 
verauffere werden follte; andre hintertrieben dieß aber 
und bedienten ſich der: Autoritaͤt des Papſts. 


Auch der heilige Ambrofius foll Diefer Meinung ges 
weſen ſeyn, wie id) von einem großen Mann mir jagen 
Sieg. Ich laffe dieß indeifen dahingeftelle ſeyn, da ich 
nicht genug theologifche Gelehrſamkeit befige, um es zu 


“ behaupten, — 


Anmerfen muß ich aber hiebei, bag feit einiger 
: Zeit, beionders ſeit der Stiftung der Ligue, fich gewiſſe 
gewiſſenhafte Leute, ‚oder, eigeuslich, pfiffige. Schmeichter 

ee hervor 


hervorth aten/ die anfiengen, fehr über die Adelichen zu 
ſchreien, welche Kirchenguͤter beſaßen. Sie ſagten, dies 
ſen komme dieß keineswegs zu, ſondern den Geiſtlichen, 
und es ſey ein grober Irrthum und Verſtoß, ja es ber 
laſte Das Gewiſſen des Königs, , 


Wuͤrklich ließ ſich auch dieſer große König Heine 
rich TIL, der gegen das Ende feiner Tage den Ceremo⸗ 
nien zu ſehr anhieng, von dieſem Glauben einnehmen, 

mehr durch Gründe gelehrter Leute in Furcht gejagt, als 
aus eigner Anregung. — 


Es ließe ſich noch hoͤren, wenn die Adelichen der⸗ 
gleichen Kirchenguͤter voͤllig und als wirkliches Eigen⸗ 
thum inne haͤtten und genoͤſſen. Allein ſo, was ſchadet 
es denn dieſen Herrn Hoberecht, wenn nach Ernennung 
und Verleihung unfers Königs und unter Provifion des 
beit. Waters fir einen Geiftlichen, emen wackern Commen⸗ 
datarius, die Adelichen den Ueberſchuß genießen? Wenn 
nach der Erhaltung des Abts, der Religloſen, der Armen, 
der Zehnten und anderer Abgaben an den König, noch ein 
kleiner Ucberteſt für ihn bleibe, um feinem König deſto beſ⸗ 
ſer dafuͤr zu dienen. Eine Kleinigkeit, wahre Drofamen, 
die von des Herrn (des Königs) Tifche fallen, ja, was 
noch mehr. ff, von dem Tiſch der Vorfahren, Grofvü- 
ter, Urgroßväter und andrer Ahnen diefer Edelleute ‚ ale 
welche wailand vom frommen Religionseifer getrieben, 
uhd aus chrifllicher Siebe ſich entblösten, beraubten, 
verarmten, um die Kirchen zu Fleiden und zu bereichern... 
O wie viele gute große Häufer Fenne ich in Franfreic 
und in unferm Öuyenne, die Durch dergfeichen Geſchen⸗ 
ke an Kirchen zuruͤckgekommen ſind! | Ä 


| Ich will nur Eins anführen, dag unſrige, von 
Bourdeille, das durch dergleichen Freigebigkeiten ſein 
NM. Denkwuͤrdigk. XII. B. u’ Vermoͤ⸗ | 
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Vermögen erfihöpfte. und feine Haͤuſer verfallen ließ. 
Sogar mein Großonfel, der Eardinal von Bourbdeille 
unter Karl VIL und Ludwig XI., der doch die Ery 
bisthuͤmer Tours und Perigueux, mit funfzigtaufend 
Pfund Einkommen hatte, ließ unjerm Haufe wicht 


nur nichts zufließen *), fondern nahm fogar noch, 


um zivei Kirchen und Kapellen zu bauen, die denn aud) 
Gottlob nod) in gutem Stand und Wefen find, Er hin 
terließ und nichts, als feinen Kardinalsput zum Anden 
Een, den wir auch forgfältig aufbewahren, 

So find alfo die Kirchen ehmals vom Gut des 
Adels reich worden, und fo entblöste ja ſchon der große 
Eonftantin ſich und das roͤmiſche Reich, um den Herrn 
Sanet Peter zu bereichern, der doch dieß gar nicht be— 
gehrte, und mit dem zufrieden war, was ſein Herr und 
Meiſter ihm hinterließ, als er gen Himmel fuhr. ne 


deffen giebt es doch viele, Die dieſe Schenfung laugnen, 


Ich laſſe es dahin geftelle feyn. | | 
toben muß man hierbei unfern großen König Heine 
rich IV. wegen der großen Verbindlichfeit, Die der Adel 
feines Reichs ihm dafür hat, daß Er fidy nicht an dies 
ſes Schreien der Geiſtlichkeit kehrte, die dem Adel die 
Abteien und Kicchengüter genommen wiſſen wollte, um 
fie ſich ganz allein zuzueignen, Der König hat aber ſehr 
Dafür geforgt nad) feiner großen Weisheit, vielleicht auch 
auf Eingebung der edeln abgefchicdenen Seelen, Die, aus 


‚ Mitleid mit ihren Enfeln und Nachkommen, den König 


beivogen, diefen Gutes zu thun, und dadurd) ihre eige- 
nen Fehler wieder gut zu madıen, daß fie ehmalg zu 
verſchwenderiſch in ihren Geſchenken an die Kirche ges 
‚ wefen waren, nt | u | 

/ Seine 


*) „Nicht einmal feinem leiblichem Bruder, dem braven 
„Arnold von Bourdeille, Lieutenant du Roi in Perigord, 
„der die Engländer aus Guyenne vertreiben Half. — 

£ 
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Sa Majeſtaͤt fahen auch mit Ihren: tiefdringen⸗ 
dem Verſtande allerdings fehr wohl ein, daß fo viele 
brave franzöfiiche Cavaliers von edlem Geſchlecht und 
hohen Verdienſten gewiſſenhaft und ehrliebend genug ſeyn 
wuͤrden, um die ihnen verliehenen Kirchenguͤter beſſer 
zu verwalten und zu erhalten, als eine Menge Geiſtliche, 
die ich kenne, und denen ich zur Schande nachſagen muß, 
daß fie alles verſaufen, verfreſſen und verjpielen! — 





Mas mich betrifft, ich babe eine Abtei, und das 
iſt Branthome *), mweldye der große König Heinrich mie 
in meiner frühen Jugend gab, in Ruͤckſicht auf den Ca» 
pitam Bourdeille, meinen zweiten Bruder, einen ber 
bravſten Männer Frankreichs, der in Dienft des Königs 
auf der Brefche getödtet wurde, mo ihm eine Stüdfugel 
den Kopf wegnahm. Es war bei dem legten Sturm auf 
das belagerte Hesdin. Diefe Abtei nun habe ich je 
derzeit fo gut erhalten und verwaltet, daß ich mich wohl 
rühmen mag, mährend nad) einander drei verſchie⸗ 
done Aebte von unfern Königen dazu nominitt und von 
dem Papſt corfirmire wurden, habe man nie den ges 
tingfien Sebler, Mißbrauch nod) Verderb daran bemerkt 
oder bis diefe Stunde bemerfen koͤnnen, unerachtet 
die Reparationen, die ich alljährlich) daran. vornehme, 
mich ſchweres Geld Eoften. 


Es iſt aber auch eines der fchönften, praͤchtigſten 
Abteigebäude in ganz Frankreich, denn es wurde erbaut 
und ſehr ſchoͤn angelegt und ausgeſtattet von Dem grofen 
Kardinal von Albret, der felbjt an Geburt und Herz 
groß, und ein Großonkel von unjerm iztregierenden-gros 
fen König war, 


Na ESo 
) Hier der wahre Beweggrund, warum der Verfaſſer ſich 
fo gegen die Wahlen ereifert. A 
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So viel verwende ich alfo darauf, und od) traͤgt 
die ganze Abtei nicht dreitaufend Pfund jährlid), wovon 
mic) dee Abt Commenbdatarius allein jährlidy über die 
Hälfte zu unterhalten koſtet *); dann muß ich auch noch 
dem König fehr große Zehnden entrichten, und große 
‘Reparaturen davon Bann) wie ich fon erimiere 
babe, * 


Die Armee des Herrn Prinzen von Conde und 
des Herrn Admirals kamen zweimal dahin und quartir⸗ 
ten ſich ein; einmal ir meiner Anweſenheit, als ich von 
der Armee unſers Koͤ Rönigs nad) der Schlacht hei Jarnec 
zuruͤck kam, und an einem viertaͤgigen Fieber krank 
lag; das andremal in meiner Abweſenheit. Nie verdar⸗ 
ben fie aber waͤhrend ihres Aufenthaltes das Mindeſte in 
der Abtei, verſtuͤmmelten Fein Heiligenbild in der Kir— 
che, thaten keinem Moͤnch etwas zu Leide, und ſagten 
ſogar: „Wenn ſich auch die Meſſe in eigner Perſon da 
„befaͤnde, wuͤrde man ihr nichts chun; mir zu Liebe!“ — 
So daß ſich alſo dieſe Abtei und Kirche von allen, wo 
die Reformirten waren, die reinſte Jungfrau in ganz 
Guyenne nennen mag. Dieß iſt allı genlein bekande. 
Nun ſage man mir einmal, ob ein großer dicker fetter 
Abt ie ar Deifierfüd haste bewürfen Br 





Unter der Regierung der Koniginn — in 
England hatte der Papit ten jehr Elugen Einfall, dem 
katholiſchen Adel in Irrland die Pfruͤnden auf dieſer In⸗ 
ſel zu — und zu verleihen, um fie deſto ſichter 


gegen 


*) „Denn die Moͤnche, deſormiet⸗ ——— haben 

„ihre Wirthſchaft und Einkommen beſonders, was ſich 

„wohl hoͤher belauſt, als das des Abts, ohne daß ſie 

— ol zu thun noch davon zu entrichten gehalten 
nd 


. ‘ _.. 
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gegen die, welche fie an ſich reiſſen wollten, zu Befchügen, 

und ihre Privilegien, Gerechtſame und Würden durd) 
den mächtigen Arm und das Anſehn diefes Adels beſſer 
und nachdruͤcklicher zu. behaupten , als Die armen 
Pfäfflein nicht vermochte hätten, Lie bei ihrer Ohn⸗ 
macht alles würden verlohren Haben. Dieſer Einfall 
und Grund ift würflich fehr gut, und brifer alß’alles, 
mas unfre higigen Geiftlichen Dagegen aufzubringen ver» 
möchten, | Zr 





Sch habe. mehrere einfichtseolle Perfonen ihre Vera 
munderung Darüber bezeugen bören, mie eine Menge 
‚ Evelleute in Frankreich ſich zur Ligue Schlagen mochten; 
denn hätte fie Die Oberhand behalten, jo iſt es gar kei— 
nem Zweifel unterworfen, daß die Geiſtlichkeit fie der 
geiſtlichen Güter beraubt hätte, jo daß fie auf ewige Zei⸗ 
ten- auf dergleichen fette Biſſen hatten Verzicht. thun 
müffen (pour Jamais sen fuſſent torch£s le bec), 
wasihnen (wenigſtens einigen, die ich nicht alle’nennen 
möchte) bei ihrem Aufwand allerdings die Flügel: gan 
fehr befchnitten haben würde, 





Unfer izfregierender großer König meynt es ungleich 
beffer mie feinem Adel. Sa er thut noch mehr; denn 
menn gleich der Titularabt, Der die Abtei für den Ade⸗ 

‚lichen bekleidet, flirbe, fo ift fie darum doch noch nicht 
erledige, fo lange ber Adeliche felbit noch, am Leben iii. 

Dieß iſt allerdings ein wichtiger Punkt, befonders fur 
den Edelmann. Der verfiorbene König machte es bei 
einigen eben fo, wovon ich ſelbſt einmal die Erfahrung 
zu machen Öclegenheit hatte, Als nämlicy ein ſchlechter 
Menſch, den ich nicht nennen will, mir meinen Titular 
Hot, einen ſeht braven Mann, ſchaͤndlicher Weiſe hatte 
| 3 vergif⸗ 
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vergiften laſſen, und dann ſogleich um die Abtei anhielt, 
fo fragte der Koͤnig, ob ich denn geſtorben ſey 7 was er 
ſehr beklagte. Da aber der Competent ſagen mußte, 
ich ſey wohl nicht todt, aber doch der Titularabt; ſo 


ur ‚gab ihm der König zur Antwortt, „ &o fönnen Öie eg 


hen, die Abtey iſt demnach noch nicht erledigt!“ 


Eben fo hielt er es bei der Abtei Balence, bei Poi« 
tier. Mad) dem Tod des Herrn von Yurreife wurde . 
fie für erledige erklärt, obſchon der Titularabt nody frifch 
und gefund mar, und die Wittwe fi) im geheimen Rath 
darauf berief, mo die Sache anhängig, aber gegen 
ſie und zum Vortheil des Herrn von St: Gouard ent« 

ſchieden wurde, dieſes unvergleichlichen und größten 
Staatsmanns in der ganzen Chriftenheit, der Damals 
Geſandter am fpanifchen Hofe war. Der Herr von Bis 
leroy muß fid) noch wohl erinnern, denn er- führte die 
Sache des Heren von St, Gouard, und that ihm auf 
Verwendung der Frau von Dampierre, meiner Tante, 
und Dame d’Honneur bei Der N fehr gute Dien« 
fe darinn, 


Schließlich verfeihe Gott langes und glückliches fen 


becn unſerm König, der durch eine fo gute Verfügung 


und Gewohnheit in feinem Reiche feinen Adel begünftigt, 
der dafür billig verpflichtet iſt, fein Dur und schen zu 
. DuP BR zu ſchonen! 
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LVII. 
Gegen Geſandte 


aus dem 


Getehrten-⸗St'a nd 





Mer tadelt den großen König Franz J., daß er ſo 
{ fehr Liebhaber der Gelehrten war, und ein fo 

großes Zutrauen in fie, ihre Wiffenfchaft und Fähigkeiten 
feßte, daß er zu Gefandefchaften gar nicht, oder body. 
aufferft felten Mititärperfonen , fondern meiftens $eute: 
von der Feder nahm, in der Meinung daß zu Untere 
handlungen der Degen nicht fo geſchickt ſey, alg die Feder, 


Es ließe ſich noch fehr über diefe Frage diſputiren, 
welches von beiden geſchickter ſey, und koͤnnte eine ſchoͤne 
Abhandlung darüber geſchrieben werden, ftattlich mie. 
Gründen und Beifpielen unterftüsfund belegt, Unſre 
nachherigen Könige hielten es hierinn anderd, und be 
fanden fidy bei manchen gu£, bei manchen nicht. 


In Rom und Neapel habe ich gehört, daß, als 
Dom Pedro von Toledo, Vicekoͤnig von Neapel, die » 
Inquiſition und verſchiedene neue Auflagen daſelbſt eins 
führen wollte, dieſe Neuerung große Unzufriedenheit 
unter den Reapolitanern erregte, und fogar Gedanken’ 
zu einer Empdrung erwekte. Sie ließen Daher dem Ge⸗ 
fandten des Königs zu Rom, dem ‘Präfidenten du Mors 
tier *) fagen, er möchte ihnen nur die Hand bieten, fo 
—M4 wollten 


*) Damals war er, glaube ich, wohl erft Requetenmeifter. 


‚ des | | — 


wollten ſie muthig wieder unter franzoͤſiſche Hoheit zu⸗ 
ruͤckkehren. Der Here Ambaſſadeur wußte ſich aber 
hierinn nicht zu rathen, noch ihnen zu helfen, und durch 
eine befriedigende Antwort Muth zu machen, denn dieß 
war ſeines Thuns nicht. 


Hier ſowohl, als zu Rom verſicherte man mir da ⸗ 
ber, daß, wenn ſtatt diefer Feder ein wackrer Mann von 
der Klinge als Gefandter in Neapel ftand, dieß König. 

reich ſicher Wieder in franzöfifhe Hände gefommen waͤ⸗ 
re; denn man verlangte weiter nichts, als einen entſchloſ⸗ 
ſenen Anführer. Der König ſah den Fehler hernach 
wohl auch ein, beſſerte ſich aber doch nicht, denn er hielt 
immer gar viel auf dieſe Gelehrten. 


Ganz anders machte es fein Sohn, der verflorbe- 
ne König Heinrid) Il, indem er den Herrn von Ter«, 
mes *) als Sefandten nach Rom ſchickte. Kaiſer Karl 
bediente ſich hierzu ebenfalls der Militärperfonen, ſo 
wie auch der König von Epanien, denn alle Gefandte, 
die wir von ihm in Frankreich gefehen haben, waren 
Krieger, und Dabei dennoch Männer-von Kopf und Eins: 
ſicht. Auch ſelbſt in Kom hielt er Geſandte aus dieſem 
Stand, } 

Indeſſen traf ich doch auf meiner Ruͤckreiſe aus‘ 
———— durch England am Hofe zu Ladon einen 

aniſchen Biſchoff als Geſandten ‚ wo der Ritter von 
eh unfer Sefandter war, Ich hörte daher manche. 
fi darüber wundern, daß ein Geiftlicher und Katholik 
an eine nicht Fatholifche, fondern lutherifche Königinn 
geſchickt würde, gerade, als wenn man an den Papſt ei- 
nen Hugonoten re malte **), Er war ihr übrie 
gens, 
*) T. VII. Dif. 67. (bei ung ‚oben im X, Band.) 
”*) Dasquier billigt en ebenfalls nicht, das Heinrich IT. an 

den Papſt einen ehmaligen Sanfınanz, Dialvas, an den 


Groß⸗ 


o- 


— — 
— — ⸗ ——— 


gens doch willkommen, und wohl bei ihr gelitten, Denn 
es war ein ſehr wadter wuͤrdiger Praͤlat. 


Als der — von Bilteparifi *) ald Gefandter 


nad) Rom geſchickt wurde, befam er den Auftrag, vor 


allen Dingen den Fehler wieder gut zu mad)en, den 
fein Vorgänger, ein Geiſtlicher, in Anfehung des Ran- 


908 gegen Spanien, begangen hatte, Es war der gu- 
se Biſchof und Tropf von Angouleme **) aus dem Hau- 
fe Bourdaifi iere, der aud richtig unfern König den‘ 


Vortritt vor. Epanien vergab, weil ja Doch Die 
fer Geſandte noch Dderjelbe fey, den der verjiorbene 
Kaifer angeſtellt und hinterlaffen habe. in -erbärm- 
lich alberner Grund! Er durfte ihn ja nur feinen 
Rock ausziehen, und den von Philipp Il. anziehen laf- 
fen, fo wars gethan! 


Sich hörte darüber zu Nom debattiren. ‚Der Herr 
von Snfel, ſonſt Villeparifi, half der Sadıe recht gut 


wieder ab, und trotzte und drohte ſo lange, bis er uͤber 


Den andern ſiegte. Es war ohnehin nicht mehr als bil. 
lig, daß der allerchrijtlighjte König und erjigeborne Sohn 
der Kirdye dem jüngern und Eatholifhen vorgieng, Das 
für war aber auch der Herr von Willeparifis ein wakrer 
Degenknopf, brav, tapfer, ups “),yofch, tätig 

und 


— 


Großherrn hingegen den — von Dar ſchickte. Er 
fand dieß fo fonderbar, als die Erfindung der Artiflerie 
durch einen u und der Buchdruckerkunſt durch ei; 
nen Krieger. M. ſ. feine Recherches de la France 
P 403. 858. 

*) Henri Elutin, Here von Opfel und Villepariſis. 

**).C’ctoit le bon Evesque et ſot d'Angoulesme. 

re) „Mirer bei mehrern Gelegenheiten bewiefen hatte, 

„beſonders in Schottland, wa er 1 als Lieutenant du 
Roi * hielt.“ 


zo, 


Rx 
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und ließ feinem König nicht das Mindeſte — Er 


zeigte auch jeinen Nachfolgern hierinn den Weg, z. B. 
dem Herrn von Tournen, einem braven tapfern Herrn, 


der mit feinem Degen fid) brav in Unfehen zu feßen wuß⸗ 


fe; dem Herrn von Dabin 9— einem wackern Cavalier, 
und andern. 


Ich hoͤrte daher die Koͤniginn hoch betheuern,, n ie 
würde nie wieder einen Gelehrten als Geſandten ſchicken, 
weun ſie e8 vermeiden Fönnte, befonders nad Rom; denn 
dicfe wären auf diefem Pojten nur Darauf bedacht, ihre eige 
nen Sachen gut zu machen, und gewohnt, ſich, um eine 
fette Pfruͤnde oder den rorhen Hut zu verdienen , dem 
Papit und den Cardinälen fo gefällig zu erzeigen, daß 
die Angelegenheiten des Königs gar jehr Darunter litten 


Dies war alles recht gut, wenn fie nur auch ihren 
Schwur gehalten hätte. Es mwährte aber nicht lange, 
ſo murde der Herr von Foir, Erzbifchof von Thouloufe, 

dahin geſchickt, der ganz ſäuberlich feine Beſtaͤtigumg in 
feinem Erzbisthum zu erhalten und auszumürfen mußte, 
die, der Papft ihm zuvor verjage hatte, mil er des Eals 
vinismus verdächtig mar. Auch dag u eines 
rothen Huts erhielt er. 


Als das Concilium zu Trient i ch — | 
ſchickten der König und. die Königinn den Heren von fans 
fac dahin, wiewohl man erſt willens war, einen Präla» 
ten als Geſandten zu ſchicken, befonders bei einer fo hei« 
ligen Geſandſchaft: allein weder die Königinn noch der 
Herzog, von Guife wollten Das Segtere haben. — Ihm 
die Stange zu halten , fdricfte darauf der König von Spa-⸗ 
nien den Marquis pon Peſeara hin. Es war dabei ffate 
Fer Streit wieder über den ang, mobei denn die Erſt⸗ 

geburt 


ht Louis Chataignet de la Roche / Paſad, Herr von Abin. 
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geburt des aͤlteſten Sohns der Kirche und ber afthergen 
brachte Titel eines aflerchriftlichften Königs gegen den 
neuen und nachgebornen Fathetifchen König ftarf gebrauche 
wurde, Darüber jtand endlich rin geſchickter wohlbe⸗ 
redter Jeſuit auf, und flellte in einer Rede’ die ſchoͤnſten 
Gründe, die er auftreiben konnte, dar; die beten mar 
ren folgende: wenn man es nad) dem Buchſtaben der 
Schrift nehmen wolle, jo muͤſſe er freiliay befennen und 
zugeben „ daß dem König non Frankreich der Rang vor 
dem von Spanien gebühre, Allein dieß komme izt niche 
in Berradytung, fondern der König von Spanien muͤſſe 
in Ruͤckſicht auf den Befis des größten Reichs der Welt, 
Weſtindiens, als Kaifer angefehen und betrachtet wer« 
den, und alfo billig den Vorrang erhalten, 


5 


Hierauf aber wurde fogleich erwiedert, daß dieß Ä 


Raifertbum feinen Sig noch Rang in der Chriften« 
heit habe, maſſen es nur eins gebe, das von Alters her 
aufgerichtet und dafür erkannt und verehrt fey, und in 

der Chriſtenheit gelte, und den Adler als dag Deukr und _ 


Merfzeichen der alten Kaifer führe, 


Es wurden noch eine Menge andre Gründe und 
Gegengründe angeführt, die ich der Kürze wegen übers 
gehe, wiewohl der Herr von Lanfac mir alle herzählte, 
Nach langen Debatten und Vergleichen blieb endlich der 
Herr von $anfac die ganze Zeit über daſelbſt, der Here 
Marquis aber gieng in der Mitte wieder weg. — 
Andre fpredyen jedoch anders davon, Ich laſſe es dahin« 
geftelle fegn. — Der Herr von Lanſac erwarb dabei 
den Ruhm. fich brav gehalten zu haben, ftatt daß, ſag⸗ 
te man, ein Geiftlicher oder eine Magiftratsperfon 
nichts geſcheides ausgerichtet hätte, Mr 





Unter 


! 


‚294. Oo ——— 


Unter allen Gefandten aus dem Gelehrten» Stand 
war meines Erachtens der würdigite für einen ſolchen 
Poiten der Eardinal de Bellay, mwie.er bei einer Men« 
ge Geſandtſchaften, ehe er noch Cardinal war, bewies, 
in Italien, Xeutfchland und England. Dann auch) 
der Herr Biſchoff von Dar, aus dem Haufe Noailles, 
‚‚ in $imofin, der unfern Sönigen auf dieſem Pojten miir« 

dig und geſchickt diente, in England, zu Venedig, -mo 
ich ihn fah, und nachher noch in Eonflantinvpel beim 
Grofheren *. N. : 

Ich will einer Menge andrer großer Männer aus 
Biefem Stande, die ic) in Diefem Poſten gefehen habe, 
nicht zu nahe reden, aber Dies muß id) doch fagen, daß 
meiner Meinung nach der Eardinal von Bellay und 
der Biſchoff von Dar, alle überfrafen; denn fie hät« 
ten ſich im Nothfall ihres Degens fo gut bedienen koͤn⸗ 
nen, als ihrer beredten Zunge; auch ereignen ſich bei 
dergleichen Gefandfchaften mohl eben fo viele ritterliche 
und kriegeriſche, als politifche Dunfte und Bälle, 


Eben deßwegen ift audy meiner und Mancher An- 
drer Meinung nach, der Militärjtand beffer als der, Ge= 
lehrtenjtand zu Geſandſchaften. Denn furz, was fann 
Denn auch ein Gelehrter dabei beffer thun als ein Kric« 
ger, außer allenfalls eine Rede in einer Werfammlung 
halten? Dies ſieht aber mehr einem Prediger oder 
Schulfuchs gleih, als dem Gefandten eines großen 


Königs. 

Da ließe ih) mir eben fo guf einen Präfldent le 
Serrier gefallen, der fih fo lange als Geſandter zu 
Venedig aufhielt, und bisweilen nady Padua gieng, um 
auf der hohen Schule öffentliche Worlefungen zu halten, 
was der Würde feines Poftens und dem Anſchn des 
| Königs 


») ©. Diſc. 41. art. 3. p. 152. 


' 


“Königs fehr viel vergab. Der König fand es aber 
auch nicht “gut, und machte ihm bei feiner Zuruͤckkunft 
Fein freundliches Geſicht, ſowohl deßwegen, als wegen 


ſeiner Religion, weßwegen er nachher Konjler des Ki 
nigs von Mavarra wurde, ? 


Der Gefandte fage lieber in Furzen Morten den 
fahren Punkt und Grund der Sache, dieß ifi das Be— 
. Ste, wie id) auch von mehrern einfi chtsvollern Männern 


gehoͤrt habe; denn der groge Schwall und Wirrwarr von 


Worten, womit man ſich uͤberſchuͤttet, verderbt mehr 
als er gut macht, und bisweilen paſſirt es einem durch). 


jene Vielredenheit, ten ı man mehr ſagt, als man — 
und wollte. 


Darum lobt man auch ſo ſehr die naive Kuͤrze der | 


wæackern $eute, der venetinnifchen Geſandten, die ihre 


Worte ſo Eurz faſſen als moͤglich, und unſre Koͤnige 
nicht mit langen Sermonen ermuͤden, ſondern kurz ab« 
brechen, wie ich bei unſern letztern Koͤnigen, beſonders 
bei Heinrich III, geſehn habe. Wenn fie da fo kurz als 

möglich die Hauptſache gefagt hatten, fiengen fie dann 
ſogleich an, verfraulidy mit ihm zu reden, fragten ihn 
naiv, wie er fid) befinde, was er treibe, wie er die Zeit 
paffire, Eosten bisweilen and) wohl von Damen, und Dies 
machte dem König ungemeines Vergnügen, beſonders 
da er dieſe Republik ſo vorzuͤglich liebte, wegen der gu- 
ten Aufnahme die er dort gefunden hatte. 


Der große Kaiſer ſelbſt erfuhr es auch gar wohl, 
wie Übel er ſich vorgeſehen hatte, indem er feinen Gran⸗ 


vella an den König ſchickte; denn fo ein geſchickter Mann _ 


er audy war, Fonnte er dennoch, als es auf den Ehren« 
und Ritterpunkt kam, nicht fo recht fort kommen, wie 
wohl ein Marquis Gaſto, ein Ferdinand von Gonzaga, 
. und andre an feiner Stelle zu antworten gewußt hätten. 


, Sein 
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Sein Sohn, der König von Spanien, einer der. 
einſichtsvolleſten und geiſtreichſten Fuͤrſten und Könige, 
Die feit hundert Sjahren in Spanien regiert haben, bes 
Dient fidy zu feinen Unterbandlungen und Gefandichaften 
diefer Gelchrten nit. Auch befindet er ſich reiht wohl 
dabei. Er Wurde fehr gut bedient, beim Ausbrud 
der Sigue, und des Kriegs, ſowohl bei unſetm Koͤnig, 
als nach deſſen Tod in Paris. | 


| Waͤre fein Gefandter nicht ein Mann von der 
Klinge, fondern ein Geiſtlicher oder. Juriſt geweſen, 

er würde es traun nicht fo weit gebracht haben; Denn 

daß er dennod) endlid Paris einnehmen laſſen mußte⸗ 
darf ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden, 


Kurz alfo, König Franz harte nun einmal feinen 
Kopf aufgefegt, zu feinen Geſendſchaften Gelehrte ha» 
ben zu wollen. Seine Angelegenheiten giengen daruͤber 
bald gut, bald ſchlecht, wie die rien feiner Re 
gierung zeigt: 

König Karl VIIL machte 88 nicht ſo, als er den 
neapolitaniſchen Zug unternehmen wollte; denn die 
meiſten Geſandten, die er an den Kaiſer, den Papſt 
und alle chriſtliche Fuͤrſten ſchickte, um feinen Zug ſicher 
zu ftellen, waren Männer vom Degen und zivar gute, 
wie ich oben angeführt habe, 

Ich ſchließe hier diefe Digreifion , die länger aud« 
gefallen it, als ich erſt dachte: aber, wie wadre Tiſch⸗ 
genioffen zu fagen pflegen, ein Biſſen giebt den andern, 
fo gab aud) bei mir unvermuchet ein Wort das andre. 
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LVIII. | 
"Der Here von Montpezar 





Am Abend der Gefangennehmung des Königs Franz 
| in der Schlacht bei Pavia, machte beim Schlafen- 
gehen des Königs ein Edelmann aus Guerey, Herr von 
Montpezat, fein Gluͤck noch ganz unerwartet, 


Er war nämlich in eben der Schlacht gefangen 
genommen worden, und zu feinem Gluͤck befand 
fich der, deſſen Gefangener er war, mit unter denen, 
die den König diefen Abend zu bewachen haften, und 
hielt audy ihn in der Nähe, um ihn im Geſicht zu has 
ben, damit er ihm nicht wieder entwifchte: Ale nun . 
der König ſich niederlegen wollte, und anfieng ſich zu 
entEleiden 9 ſo nahte dieſer Montpezat ſich ihm mit 
einiger Verlegenheit, Furcht und Schaam, und wollte 
ihn bedienen, und ihn auskleiden helfen. Der König 
ſah, daß er ein Franzoſe fei, und fragte ihn: Wer 
ſeyd Ihr denn , Junker? (mon Gentil- Homme ), 
„Ich bin, Sire — antwortete Montpezat — aus 
„Ihtem Neich, ein Adelicher ang Guerch, diene un« 
„ter der Öensdarmen-Compagnie des Herrn Marfchalle 
„von Foix, heiße Montpeze:, und bin Kriegsgefanges 
ner des und des ſpaniſchen Soldaten-von Ew, Maje⸗ 
nf Wache,” 2 


— 000 


*) „Weil weder Kammerdiener, noch Laquai, noch Ram, 
„merjunker bei der Hand wat, die, erſchrocken, in der 
BSchlacht, alle- auseinander gefprengt waren, wie die 
7) Wachtel.‘ | 1 5 
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Der König rief diefen. Soldazen und fragte ihn, 
wieviel fein Gefangener ihm verfprochen habe ? und als 
der Soldat dieß gefagt hatte *), verſetzte der König : 
„ſetzt ihn in Freiheit. Ich bürge Eud) für feine Ran« 
„ion, und gebe Euch noch hundert. u — | 
„She ſollt das Geld bald bekommen.“ > 


Mer ſroh und des Hans zufrieden mar, das 
war mein Soldat, daß er einen fo guten Buͤrgen und 
Selbitzähler für feinen Mann gefunden hatte. So 
Fam alfo diefer Herr von Montpezat in die Dienjte 
des Königs, den er fehr forgfältig bediente, und bei dem _ 
er auch im Zimmer fchlief, Der König gewann ihn 
lieb, und vertraute ihm fo ſehr ‚ daß er ihn ſogar mit 
wichtigen geheimen Aufträgen an -Die Regentinn ſchickte, 
und er mehrere Reiſen zu ihr ſowohl als zum Kaiſer 
machte, wobei er als ein Mann von Kopf alles zur Zu» 
friedenheit des Könige ausrichtefe, und es endlich nach 
und nach bis zum Marfhall von Frankreich brachte. 


Als der Koͤnig bei der Ruͤckreiſe von ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft durch Poitou kam, vermaͤhlte Er ihn mit Fraͤu 
lein von Fou, einer Couſine von meinem Vater, einer 
reichen Erbtochter für jene Zeit; Denn fie hatte zehntau⸗ 
ſend Pfund Nenten, und fchöne Güter, Er befam 
auch eine Compagnie. Gensdarmes, befand fih mit bei 
der Belagerung von Foffano, audy bei der Delagerung | 
von Neapel mit feiner Compagnie , Fam nebjt einigen 

N ſei⸗ 


*) „Hoch mochte es %; wie man leicht denken kann, 
„nicht belaufen; denn zu der Zeit gab ein Gensdarm 
„nicht viel Ranzion. Sie war überhaupt Dei -Spantern 
„und Franzofen voraus ſchon nah Stand und Charge 
„angeſchlagen, ohne daß man ein ort darüber zu 
„verlieren brauchte.“ — 
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feiner Gensdarmen“) friſch und geſund zuruͤck, und 
wurde mad) und mach. wie geſagt endlich Reichs· 
marſchall. 


Als nachher der Connetable in Ungnade fiel, bes 
kam er auch deſſen Gouvernement Languedoc, mas den 
Connerable, der ihn fo klein geſehen hatte, tief kraͤnkte, 
fo wie es ihn aud) dagegen fehr freute, als er deſſen 
Unternehmung auf Perpignan fo übel ablaufen fah, die 
er zuerſt vorgefhlagen, und als fo leicht vorgeftelle 
hatte. Der König, der gleid) anfangs andrer Mei- 
nung geweſen war, Fonnte ihn von Diefer Zeif an nicht 
mehr leiden, meil er Ihm diefe Schande zugezogen 
hatte. Der Dauphin war noch übler auf ihn zu 
ſprechen. 


Wer dieß geleſen hat und recht bedenkt ‚ der wird 
allerdings fagen müffen, daß es ein fhöner Gluͤckswech⸗ 
fel war, aus einem gemeinen Gensdarmen Reichsmar⸗ 
ſchall zu werden, zumal zu jener Zeit, wo die Stellen 
noch nicht fo beſchmutzt waren, ale man ſie nach der 
Hand geſehn hat. 


Ich habe dieſe Aneedote von dem Herrn von Monr- 
pezat, aus dem Mund einer großen Dame am Hof. 
Ich ſagte ihr hierbei, daß der Herr von Bellay in feinen 
Denfwürbigkeiten ſchreibe: der Herr von Montpezat 
fei bei den Frieden von Ardres, nebjt andern, als Gei⸗ 
fel an England gegeben worden, er müßfe demnach 
ſchon damals fo unbedeutend nicht geweſen feyn. Ge 
antwortete mir: der Here von DBellan ‚müffe niche 
recht geſcheut ſeyn; damals fei gar kein Gedank⸗ 

gewe⸗ 


*) „Einige derſelben, die in meiner Nachbarſchaft zu Haufe | 
‚waren, wußten mir viel von ihm zu erzählen.“ | 


N. Pentwäsdige. XL. 35, E 
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geweſen , ‘den Herrn von Montpejar als Geiſel zu: ges 
ben; denn er fei arm gewefen, ‚che er in Gunſt Fam, 
und zu Geifeln habe man damals fo guf wie izt, nur 
fehr reiche Cavaliere gegeben. Der Tert bei Herrn von 
Vellay muͤſſe verfaͤlſcht ſeyn, vielleicht durch ein Verſe⸗ 
hen im Abſchreiben, oder koͤnnte auch dort ein ans 
drer Herr von Montpezat von Agenes gemeint 
feyn, mas ein großes reidyes Haus ſchon lange her fei. 
Der König Franz fagte daher auch, Diefen Herrn von 
Montpezat müffe man nie anders ald Montpezat 
ſchlecht weg nennen, wegen der vornehmen Familie; _ 
den andern Montpezat hingegen Montpezat aus 

Guerey. on | 


> 





LIn 
Der Marfchall von Chatillon. 


Er mar zu feiner Zeit ein guter einſichtsvoller Ge 
nerol, bei deffen Rath der König ſich oft recht 
gut befand; denn es war ein Mann von Kopf und Herz. 
Er jtarb zu Dar,’ als er zum Entſatz don Fuentarabia 
anf dem Marſch war. Die Geichichte fagt genug von 
ihm, ohne daß ich mich Dabei aufhalte, | 


Der Herr von Montmorency, fein Schwager, be» 
Fam fernen Marſchallsſtab. 


Er hinterliefi drei Söhne, Oder, Caſper und 
Franz von Eolignh, oder Chatillon, welche alle drei 
| nn | große 
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große Maͤnner wurden. Von den beiden erſtern handle 
ich anderwaͤrts *). 

» 








RE 
Der Eardinal von Ehatillon. 





EG det war der nachherige Eardinal von Eharilfon, 
ein fehr einfichtsvoller mweifer und rechtfchaffener 
Praͤlat. Er wurde fehr jung Cardinal; denn er war 
in feinem fiebenzehnten Jahr zu Marfeillt vom Papſt 
Clemens dazu ernannt, 


So lange er diefen ehrwürdigen rothen Habit frug, 
glänzte er fehr am Hof und im Föniglichen Staatsrath, 
worin er fehr weife Gutachten ablegte ; er war ein - 
Mann von viel Kopf und Wiffenfhaft, liebte auch die 
‚Gelehrten und war Vieler Mäcen. Er erzeigte: jeder- 
mann Gefaͤlligkeiten, ſchlug nie jemand eine ab, ver« 
Faufte aber Einem dennoch nie Hoftwinde ſtatt mürklicher - 
Dienite. | | Ä 


Es mar fehr ſchade, daß er fich fo tief in die neue 
Religion einließ,- indem er dadurd) fein Glüd am Hof 
verlohr, und nicht mehr fo viel Mittel behielt, Gefäl- 
ligkeiten zu erzeigen, wie zuvor. Denn nun verfah er 
feine Stelle nidyt mehr, außer nach dem erſten Krieg, 
wo er wieder einfrat, nicht fomohl aus Andacht, als 

| O 2 um 
*) T. VIII Diſc. 97. (Bei uns oben im X. Band) und. 


| T.X. difc. dern. art. U. IIE VI, (bei uns im XII. 
= Band.) | | | 


»12 j ——— | 
nm im Eöniglichen Staatsrath denen von feiner Parthei 
zu dienen, 4 


in dem darauf folgenden zweiten Krieg befand 
er fich mit bei der Schlacht bei Saint Denis, wo 
er ſich fehr gut hielt, fehr tapfer Fämpfte, und dadurch 
der Welt zeigte, daß ein edles großes Herz ſich nicht 
verläugne, es befinde ſich wo — oder ſchlage unter wel⸗ 
chem Kleid. es fei. 


- Darauf kam der dritte Krieg, und nun ſahen wir 
ihn nice weiter am Hof; denn er gieng nach England, 
wo er ſtarb. rn 


Unerachtet er Cardinal war, hatte er ſich dennoch 


vermaͤhlt, machte aber ſeine Vermaͤhlung erſt einige Zeit 


nachher bekannt. Seine Gemahlinn wurde ein ſehr 
ſchoͤnes vortreffliches Sräplein Hauteville, nachher von 
Lohre genannt, aus einem guten Hauſe, von der 
Herzoginn von Savoyen erzogen. Er wollte ſich nun 
nicht mehr Cardinal nennen laſſen, ſondern hieß unter 
den Hugonoten der Graf von Beauvais, wo er Biſchoff 
war. Wir Katholiken aber nannten ihn immer noch 


“7 


— 


Herr Cardinal; denn wir haͤtten ihn ungern einen an⸗ 


dern Namen beigelegt, als diefen, der ihm fo gut ſtand, 
und unter dem er Frankreich fonjt fo gut gedient und 
jedermann Gefälligfeiten erzeigt hatte. 


Er mar der ältefte unter. den drei Brüdern, von 
denen er auch als folcher refpectirt wurde; er ließ ihnen 
dabei immer viel zufließen , befonders dem Admiral; 
denn er befaß große Kirchengüter, der Admiral hinges 
gen war arm, indem er immer mehr auf Tugend, als 
auf Reichthum bedacht gewefen war. | | 


Der 
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Der Herr von Andelot war ſehr reich von ſeiner 
Gemahlinn, einer Erbtochter aus dem Hauſe Laval, ei⸗ 
ser ſehr wohlhabenden reichen Familie. 





LXI. on 
Der Graf Robert von der Mark 


Er war ein wackrer tapfrer General. Anfangs 
nannte man ihn den großen Eber von dem 
Ardennen *), weil feine Güter an. die Ardennen 
grenzten, und er von dort aus alle anjtoßende Länder 
des Kaiſers und feiner andern Machbarn verwuͤſtete, 

wie ein wilder Eber, welcher Koruifelder und Weinberge 
ummühlt, Er war daher auch Die erjie Veranlaſſung 
zu den Kriegen zwifchen dem König und dem Kaifer, 
wo der König ihn in Schug nahm. | 


Ein ſehr fapfrer Eühner Mann. Dieß ber 
wies er zu Novara, wo er durch ſechs oder fieben 
Slieder Schweizer brach, um feine dem Tode nahen 
Kinder zu retten, die verwundet und halb todt .nies 
Dergeflürze waren, und nicht zu Luft kommen Font« 
sen; er machte ihnen aber brav $uft, und brachte fie 
hinaus und in Sicherheit. Welch ein braver Vater! 
Die Kinder waren aber auch fo brav als er. | 


: .— O 3 | So 


*) Ein Zuname von Johann von der Mark in den Mem. 
d’Olivier de la Marche L. I. C.X. Robert vor der 
Fr war alfo nicht der erite, der diefen Beinamen, 
tie. —5 
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So mar es auch der Marfchallvon der Marf, der fich 
in der Belagerung von Peronna fo brav hielt, daß er ge» 
gen die ganze Macht der Niederlande vertheidigte, une 
erachtet es nur ein Tanbenhaus war, wie jeder 
mann, Freund und Feind, es nannte. | 


Er wurde aber auch dabei brav unterſtuͤtzt durch 
ben Grafen Dammartin, der fidy dort als einen Flu- 
gen, braven und tapfern General bewies, und. 
ruhmvoll fiel. Er war aus dem großen alten Haufe 
Dammartin. —* en 


Diefer Marfchall von der Mark iſt vorzüglich zu lo⸗ 
ben, daß er fich freiwillig in Peronna warf, Denn wäre - 
es überwältigt und eingenommen und er gefangen worden, 
fo würde der Kaiſer, Der fein Haus auf den Tod hate, 
ihn aus der Welt gefchaffe haben, und wenn er hun« 
derttaufend Leben gehabt hätte, | 


Denn. eben fo machte er e8 dem Marfchall und 
Herzog von Bouillon*). Diefer hatte ſich mit dem Her- 
zog von Caſtro und dem braven Marquis von Villars, 
Schwager des Heren Connetable, in das Schloß Hes« 
Din geworfen, wo fie fi) aber endlidy nad) einer hart⸗ 
naͤckigen Gegenwehr ergeben mußten, und lange gefan« 
‚gen gehalten wurden. Dieſer Herzog von Bouillon nun 
foll, nachdem er wine große Ranzion hatte erlegen müfe 
fen , feiner Gemahlinn ganz vergiftet überliefert worden 
feyn. Eine himmelfchreiende Treulofigfeit und Graufams 
keit, Geld von einem nehmen, und ihn dann doch noch 
fo -jämmerlidy ermorden. . Achilles gab den Leichnam 

* Hek- 
*) „Er war der erſte Herzog von Bouillon, da Koͤ— 
„nig Heinrich, Bouillon zu einem Herzogthum erhob, 
„wiewohl er es nicht inne hatte, ſondern andre es fuͤr 
„ihn beſaßen.“ iR 


— 
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Hektors umſonſt zuruͤck; diefer aber müßte eiſt din gro · 
„Bes Loͤſegeld erlegen, und wurde: dann doch noch, zwar 
nicht ganz tode, aber doch ſchon fo gut als Leiche zuruͤck⸗ 

gegeben. | — * 


Eben ſo wuͤrde es alſo auch ohne allen Zweifel dem 
Matſchall von der Mark ergangen ſeyn, wenn er in die 
Hände des Kaifers gefallen wäre, der gar zu ſehr auf 
. fein Hand erbittere war, Br 


Er hinterließ zwei Kinder von feiner Gemahlinn, 
einer jüngern Tochter der Herzoginn von. Valentinoi. 
Der eine war der Herr von Bonillon, ein braver, 
pfrer, einfichtsvoller, geſchickter und fehr ehrliebender 
redlicher. Herr. Er ſtarb ſehr jung an einem Fluß der 

ihm auf die Beine fiel, wobei er ungeſchickt behandelt 
wurde. Es war ſchade um ihn; denn er würde es noch 
ſehr weit gebracht haben, 


‚Er; war, wie. mehrere andre in Frankreich, Hu⸗ 
gonot worden, blieb aber ein fo guter franzöjifdher Pa- . 
triot, daß er nie gegen-feine Könige die Waffen ergriff. 
Zwar nahm er eine Menge verwiefener und flüchtiger 
Hugondten in feinem: Lande auf, aber’ blos aus Liebe 
und Mitleiden, keineswegs um feirten König zu be⸗ 
leidigen. | | 

Er Ginterließ zween brave tapfre Söhne, ben 
Herrn von Bouillon und von der Mark, welche beide 
jene große unvergleichliche Armee unter. dem Baron 
Dohna nach Frankreich führten. Sie flarben bald 
darauf. J 
Der Graf von Maulevrier, ihr Oheim, 
überlebee fie ſowohl als ihren Vater, und lebe noch *), 
| O 4 und 

*) Er ſtarb an einer Krankheit im Jahr 1552. Sein Tauf⸗ 
name war Claudius. — ce 


a1 6 — 


und iſt ein geſchickter, kluger, tapfrer Herr, ein gro⸗ 
Ber Liebhaber von Wis und Scherz, und Scnurren, 
worin er ſeines Gleichen fucht,. ohne darum minder Pro- 
ben von Tapferkeit und Vortrefflichkeit abgelegt zu 
haben. | ee ie 
| Er war z. DB. ber erſte Eavalier der. beim- er- 
Feen Sturm auf Kouen die: Brefche beſchritt, (ich 
war mit dabei) und auch dabei verwundet mwur- 
de: Er war zuvor fon in einer Affäre bei Corbeil 
Hark verwunder worden, und noch nidyt völlig wieder 
gebeile ; Dieß hielt ihn aber nicht ab, hier mit zw 
flürmen. | 





LXIl | 
Der Admiral von Brion. 





Ei jüngerer Sohn aus dem Haufe Tarnar, 
Nr Er fing an, fid) zu König. Franz zu. halten, als 
dieſer nody Graf von Angouleme hieß; denn. Jarnac | 
und Angouleme liegen nicht weit von einander. 


Der König — wie mir eine vortreffliche Dame . 
dous jener Zeit erzählte — oder vielmehr der Damalige 
Graf, hatte drei vorzügliche Sünftlinge, die Seren von 
Montmorenci *), Brion und Monthenu, Us fie 
einft zuſammen :plauderten, fcherzten - und jubelten, 
und von den Welchändeln, vom Hof, von Frankreich 
t | und 
7) „Den man damals bei Hof den fiumpfnafigen Mont 


a morency nannte.“ — 
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und vom Koͤnig Ludwig XII. allerlei unter einander 
fprachen, kamen ſie denn endlich auch darauf, den Gras 


fen zu fragen, wenn er König feyn werde *), was er ih- 


nen dreien denn für Stellen geben wolle? Der König 


überließ e8 ihrer Wahl. Da wuͤnſchte denn der ‚Herr 
von Montmorency dereinſt Connetable — Der Here 


von Brion Admiral — und Montchenu erjier Hauspofe 


meijter ( Hausmarfhall) zu werden, 


Einige Zeit darauf erfüllte wuͤrklich der Koͤ—⸗ 
nig jedem feinen Wunſch, und ernannte fie zu diefen 
Stellen, Der Herr von Montchenu kam freilic) das 
bei am meiften zu kurz, indeffen war es einmal fein 
Wunſch fo gewefen, und den erfüllte ihm der König. 





Als der Herzog von Bourbon vor Marfeille ruͤck⸗ 
te, lag der Herr von Brion darin, und erwarb ſich 
großen Ruhm dabei. - Er wurde aber auch von den 
Einwohnern gut unterflügt, melde ſehr brave: fapfre 
$eute von undenklihen Zeiten her find, fo mie ihre 
Stadt eine der Älteften und edelften im ganzen Reich iſt. 


Auch der Herr Rance de Cery, ein römifcher 
Edelmann, hatte fi hinein geworfen, ein braver ta« 
pfrer Mann, aus einem alten Haufe, der aus der Mies 


— 


derlage des Admirals von Bonnivet dreitauſend Mann 


alte verſuchte Krieger gerettet, und gluͤcklich über Die 
Alpen zurüdigebracht hatte. 
Der Herzog von Bourbon fürchtefe aber auch de- 
wegen Peinen fo fehr als ihn 2 deſſen Kriegsgefährten, 
5 wie 


4) „Die Zeit wurde ihnen nämlich gewaltig lang, Bis 
„König Ludwig fierbe, vote es allen geht, Die auf die 
„Groͤße, Stelle and Würde eines andern warten und 

er n lanern. cl ! — 


mie man aus-dem alten $ied der damaligen Kriegsleute “ 
fieyt, worin. es heißt : Ä 
Quand Bourbon vid Marseille +-, | 
I a dit a ses gens: 


Vray Dieü, quel capitaine 
Ä Trouverons nous dedans? 
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II ne m’en chaut d’un blanc | 
D’homme, qui soit en France, 

Mais que ne soir.d@dans J 
Le Capitaine Rance. 


Au mont de: la coulombe Zu x 
Le paflage est &troit, ., een, 

Mont£rent tous enfemble- —4 Kr, 
En söufflant à leurs doigts. 


' Disans à cette fois | 
— ‚Prenöns tretons courae 7 
Abattons tous ces bois A 
Nous gagnerons paflage. 
O! noble Seigneur Rance a a 
: Nous te remercions ee 
De la bonne resiftance. - | 
Que tu as fait a Bourbon. 


A grands coups de canon 
Aufli d’ artillerie 
Les as tous repoufles 
Jusques En Italie *). 
| Dem 


*) Als Pröschen von der damaligen Kriegs s Mufe febte 
: ich. diefe Verſe in ihrer Urfptache her; für Lefer die das 
— 5 nicht verſtehen, muß ich aber doch auch den 
nhalt kuͤrzlich angeben: Als Bourbon Marſeille er⸗ 
dlickie, ſprach er zu feinen Leuten: „Was für ein Gene⸗ 
„neral mag wohl darin feyn ? * mache mir aus allen 
„andern nichts, wenn nur der Capitain Rance nicht da» 
Tbei iſt!“ So zogen fie denn ftoly gegen uns heran, aber 
Hanf dir, braver Rance, du haft fie brav bewillkommt 
und bis nach Italien zurück geworfen! — 


De 


—— | | * 


So kuͤmmerte ſich dee Herzog won Bourbon nicht 
ſonderlich um alle die andern, die darinn waren! 
Allein es iſt nun einmal die Art eines aus der Gunſt 
Gefallenen, von denen, die noch in der Gunſt ſtehen, 
jederzeit übel zu fprechen,, wenn fie gleich noch fo. brav 


find, wie ich öfters erlebt habe, Indeſſen habe ich mir  _ 


doch von einigen alten Kriegsknechten fagen laſſen, wenn 
der Koͤnig nicht zu Hülfe gefommen wäre, fo würde man 
der Stadt zu fand und zur See fehr warm gemacht Haben. 





In der Schlacht bei Pavia hielt Brion ſich fo brav, 
daß der König, nachdem er ihn zu verfchiedenen Verfen⸗ 
dungen und Werbungen beim Kaiſer wegen Seiner hate 
sten Öefangenfchaft gebraucht harte, ihm endlid) Die Dur 
Bonnivet erledigte Admiralsftelle gab, und ihn zu ſei 
nen Generalftatthalter in Piemont machte, wo er feine 
Poſten fehr gut und einſichtsvoll verfah. a 


Als aber feine Sachen im fchönften Gang waren, | 
machte er «inen fehr großen Fehler zu Vereelli. Der 
König ſchickte nämlich den Eardinal von Lothringen nach 
Nom und an den Kaifer, um die Fortdauer des Fries - 
dens zu vermitteln, und ihn wegen der Wegnahme von 
Piemont und Savoyen aufs befte zu entfchuldigen. Dies 
fer Cardinal nun ſprach zu Vercelli auf der Durchreife 
den Heren von Brion, und rieth ihm alle weitre Opera⸗ 
tionen im Feld einzuftellen, um die Sachen nicht zu vet» 
ſchlimmern, die er izt zu vermitteln auf dem Weg ſey. 
Mein Here Admiral befolgt diefen Rath, und ſtellt 

auf-einmal den Lauf feiner Siege ein. Ä 


Dieß war allerdings ein Kröger Fehler von ihm, 
als einem gtößen General, daß er fo leicht dem Herrn 
Cardinal Glauben beimaß, der ihm Feine Vollmacht das 

* | zu 


zu vom König vorzumeifen; hatte, ſondern blos nach fei« 
sem Gutduͤnken ganz auf feine eigne Fauſt in der Sa⸗ 
he fprady und rieth. Brion führte nachher zu feiner 
Entſchuldigung an, er habe geglaubt, der Kardinal richs 
te ihm dies von Seiten und im Namen des Königs aus, 
Da er fo. vorzüglich gut bei Ihm ſtehe: allein der Cardi⸗ 
nal entſchuldigte fich, er habe ihm das nur fo für fid) nad) 
feiner beften Einficht und Meinung ganz unvorgreiflic) 
gerathen; er habe freilich die wahre Lage der Sachen 
nicht fo völlig uberfehen Eönnen, wie der Fommandiren« 
de General; aber eben deßwegen hätte diefer es beſſer 
überlegen und darnach verfahren follen, ohne fi an des 
Cardinals Privarmeinung zu kehren. — 


Sõo viel iſt gewiß, daß der Koͤnig daruͤber ſehr un- 
gehalten auf ihn wurde, daß er Ihm dadurch Seine 
Angelegenheiten in ihrem beſten Gang verdorben, und 
dem Kaiſer Friſt gelaſſen hatte, ſeine Maasregeln dage⸗ 
gen zu nehmen. J | 


* Einige Zeit darauf nahm daher der König von eis 
nigen Erpreffungen des Heren von Brion in feinem Gou⸗ 
vernement Brion, die bei Ihm angebracht wurden, An⸗ 
laß, ihn gefänglich einzuziehen, und ihm feinen Prozeß 
machen zu laffen, und zwar wie dem gemeinften Ders 
brecher auf dem Armenfünderfiubl, Er begnabdigte ihn 
jedoch nachher und ſchenkte ihn das Leben, was er aber 
nicht mehr genießen konnte. Denn von der großen 
Furcht blieb fein Puls aus und ſtockte, und Fonnte auch 
Durch feinen noch fo großen Arzt je wieder ordentlich in 
Gang gebradyt werden, fo daß er wuͤrklich einige Zeit 
darauf ſtarb. EA —— I F 


Fr Er hinterließ zween ſehr wackre und tapfre Söhne 
Der eine war der Graf von Charny, ein ſehr braver 


zechefchaffener Herr, ber fi in feinem Gouvernement 
a Burgund 
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Burgımd, wo er nach dem Heren von Tavannes ale 
Sieutenant du Roi angeftellt wurde/, ſehr gut u und eins 
ſichtsvoll verhielt. 


Er wurde auch Oberſiallmeiſter nach ſeinem Scwie⸗ 
gervater, dem Herrn von Boiſſy. Dieſer Herr benahm 
ſich jederzeit auf allen ſeinen Poſten ſehr klug und gut, 
und erwarb ſich auch guten Ruf in den Kriegen, i wie 
aud) fein Bruder, der‘ Herr von Brien. 





— 


LXIII. 
Der Herzog von Vendome. 





Ne erfie Prinz vom Gebluͤt, und auch der Erſt un⸗ 
ter den Bourbonen, ein gefdidte tapfrer Prinz 
und guter General. 


Er bekam das Gouvernement Picardie er dem 
Heren von Pienne, das er einfichtsvoll und brav vermals 
tete, und bei feinem Tode fo ungefchmälere hinterließ, 
els es ihm übergeben worden war, ohne auch nur-eine 
einzige Stadt davon verlohren zu haben. Man fprad) 
* auch an der ganzen Grenze mit aller Achtung von 
ihm. 


Waͤhrend der Gefangenſchaft des Koͤnigs wollte 
man ihm eingeben, die Regentſchaft zu behaupten, und 
fie nicht der Koͤniginn Mutter zu uͤberlaſſen, der fie nicht, 
fondern ihm als erften Prinzen vom Geblüt gebuͤhre. 
Er war aber verftändig, und wollte das eich nicht noch 
mehr in Verwirrung bringen, als es jo ſchon — 

enne 


* 
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kenne viele, die ſich nicht ſo zu maͤſigen gewußt, ſondern 
alles unter einander geworfen haͤtten. Dafuͤr haͤtten ſie 
aber auch keinen fo ſchoͤnen Nachruhm hinterlaſſen, wie 


dieſer Prinz. 


Er hinterließ bei feinem Tod "ortreffliche Prinzen 
als würdige Söhne: den Herzog von Vendome, nach⸗ 
Berigen König von Navarra; den Herzog von Enguien, 

er in der Schlacht bei Cerizolles, und noch einen diefes 
Namens, der in der bei St. Quentin fiel; und den Prin⸗ 
en von Conde', alle vier gut für die Waffen, und end« 


lich den Eardinal von Bourbon, für die Kirche, wiewohl 
- auch er fi) nachher in die Welthandel miſchen und ſich 


der Krone anmaßen wollte, was die Ligue fich gut zu 


außen mußte. 


. König Heinrich TIL. mar deßmegen fehr unmillig 
über ihn, und ſagte: „Ich meiß nicht, was er mit 
jwei Kronen will, da er. feine Priefterfrone nicht ein: 
mal gehörig zu-tragen weiß, Die doch viel leichter iſt, 
„, als die Königefrone von Frankreich!“ — Dieß zog 
ihm auch Die Gefangenfegung zu, worinn er ſtarb. 








. Der Graf von Saint Pol. 











win Bruder des Vorhergebenden, ebenfalls zu feiner - 
So Zeit ein tapfrer muthiger Prinz, wie überhaupt in 
diefem Haufe Bourbon Feine Memmen gezeuge werden. 
Alle find brav and tapfer, und willen nichts vom Angfi- 
fieber (fievre poltronne). | 
| ———— Er 
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Er fommandiete den Succurs von Mesieres vor 

fechstaufend Mann Infanterie; die Stelle war eigentlich 

für einen Prinzen von Geblüt zu gering, er übernahm, 

fie aber. dennoch, um feinen Muth zu beweifen; gefährlie 

“her war es freilich, ‚als wenn er Cavallerie zu komman⸗ 
diren gehabt bätte. 


In der Schlacht bei Pavia hielt er ſich fehr tapfer, 
“fiel aber und. lag ſchon unter. den Todten. Er fchrie 
noch zu rechter Zeit, als ihm ein Soldat des Rings we⸗ 
gen einen Finger abfchneiden mollte, wurde nach Pavia 
gebracht, wieder curire, bejtad) dann feine Wache, und 
entfloh ohne Ranzion. 


Einige Zeit darauf gab ihm der König eine (he 
fehöne Armee zum Feldzug nad) Stalien, um dem Hera 
von Lautree zu Hülfe zu fommen, wenn der Herzog von 
Braunſchweig dahin marfchiren- ſollte. Da aber der 
Kaifer diefem nachher nicht fraute, und ihn nicht nad} 
Italien marfchiren ließ, blieb auch der Graf von Saint 
Paul zurüd. Dieß war ein Schlerz denn wäre er vor⸗ 
wärts marfchirt, fo war Meapel unfer. \ 


So aber fieng er an, im Mailändifchen zu agiren, 
und zwar anfangs mit Gluͤck, indem er mehrere Dläge 
wegnahm, unter andern auch Pavia *). - Antonto von 
eve, damals Faiferlicher Statthalter in Mailand, raffe 
te aber einft alles, was er von Truppen auftreiben konn⸗ 
te, zu einem Ausfall gegen ihn zufammen,. unerachtet 

| * 


*) „Dieß wurde bei dieſer Gelegenheit zum zweitenmal (das 
„erſtemal durch Lautrec) der Pluͤnderung preisgegeben, 
„und ſehr Übel mitgenommen; fo ſehr war alſo dieſer 
„Daß vom Schickſal zu Raub, Plünderung und allem 
‚, Unheil. beſtimmt, wie ich auch bei uns in Franfreich 
„mehrere geliehen habe, die vorzüglich dazu erſehen zu 
ſeyu ſchienen.“ — J 


=. 
— ⸗ 
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er felbft ganz gelähme war und fi) fragen laſſen mußte, 
fiel über ihn ber, ſchlug ihn, und bekam ihn glücklich 
gefangen. Die Schuld lag jedoch nicht an dem Grafen; 
ec hatte ſich fehr tapfer gehalten, -foll aber von feinen 
Leuren ſehr ſchlecht unterflügt worden ſeyn. 


Er ſtarb nachher in Frankreich und hinterließ nur eis 
ne einzige Tochter ‚die izige Herzoginn von Longueville, ei⸗ 
ne fehr reiche, vortreffliche, geiſtreiche und tugendhäfte 
Fürftinn. | - | 

Um die Zeit als er ſtarb, pflegte der König ſich ſehr 
feines Raths zu. bedienen, meil er ihn als einen eins 
fihtsvollen Feldherrn ſchaͤtzte, fo wie aud) den Admiraf 
son Annebaut; denn der Eonnetable war damals vom 
Hof entfernt auf feinen Gütern, und fo waren diefe Beie 
den, nebft dem vortrefflichen Sardinal von Tournon, ſei⸗ 

ne vorzüglichften Guͤnſtlinge und Rathgeber. 





ren Jr 








0 LEW 
Der Admiral von Annebaut. 


| $ icht nur eim fehr guter General, fondern auch ein 
ſehr eechtfchaffener redlicher Mann. Seine ers. 

fie Stuffe zur Ehre war Mezieres, wohin der Here 
von Montmorency ihn mitgenommen hatte, und wo er 
feine Pflicht fehr redlich erfüllte. Dadurch wurde er. 
fon bekannt, und zeichnete ſich auch nachher bei allen 
Gelegenhriten rühmlichft aus, Er wurde Colonel: der 
leichten Eavallerie bei der iztgedachten Armee des Gra« 
fen von. Saint Paul, und. foche ſehr tapfer bei deſſen 


BGeefangen⸗ 
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Gefangennehmung. Hätte Sant Paul über einen 
Graben gejegt, wie Annabaut, er wäre nicht gefans 
gen genommen worden. Annabayt Dachte auch wuͤrk⸗ 
lich, er ſei ebenfalls mit heruͤber; als er ſich aber nach 
ihm umſah und ihn nicht fand, ſetzte er wieder hinuͤber, 
um ihn heraus zu hauen, konnte es aber nicht bewerk⸗ 
ſtelligen. | 
Er befam das Gouvernement von Turin in Pies 
mont, wy er fich fehr gut Diele, und deßwegen nachher, 
als der Marſchall von Montejan farb, zum Reichsmar— 
(Hal ernannt wurde, . | I 


Er wurde biereuf dem Dauphin bei der Befages 
rung von Perpignan als voruchmfler Rathgeber zuges 
ordnet; allein die ſchlechte Witterung und flarfen Stuͤr— 
me jegten unfrer Armee jo fehr zu, daß fie Diefe ganze 
Unternehmung und Belagerung cadlic) durch die Lüfte 
zu allen Teufeln davon führten. 


Auch mie der ſehr gut ausgeführten Verproviantie 
rung von Therouane legte er große Ehrelein; und ohne 
die Unbefonnenpeit der Höfjugend wäre auch alles durch» 
aus gut abgelaufen. So aber jagte dieſe beim Ruͤckzug 
nad) vollbrachtem Vorhaben ans feindliche Lager, und 
reiste die Feinde; als aber dieſe heraus ficlen, wurden: 
fie auf den Herren von Annebauf zuruͤckgeworfen, bee 
nun feinen Ruͤckzug zwar brav und mit Einfidye nad) 
und nach veranftaltete, dennoch aber endlich ſich gende 
ehige ſah, noch einmal die Spise zu bieten, wobei er 
das Unglück hatte, als ein tapfer Diann in Gefane 
genſchaft zu gerathen. 

Der König war aͤußerſt aufgebracht daruͤber, daß 
eine jo gut ausgeführte Unternehmung durch die Unber 
fonnenheit folcyer jungen Leute fo unglüdlidy mie dem Were. 
Luft eines fo vortreflichen Generals endigen mußte. 


V Denkwuͤrdigk. XULB, P As 
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Als nach der Einnahme von Saint Dizier der 
Dauphin ſich an die Spitze der koͤniglichen Armee ſetzen 
mußte, um ſich dem Kaiſer entgegen zu ſtellen, gab ihm 
der König als vornehmften Nathgeber und Fuͤhret den 
Admiral von Annebaut mit. | 


Admiral nenne id) ihn bier, denn er war üunterbef- 
fen an die Stelle des Admirals von Brion ernerint wor» 
den, hatte fie aud) izt nad) deſſen Tod angetreten, denn 
zuvor wollte er dieß nicht, unerachtet diefer Admiral be 
reits nach Urtheil und Recht feiner Stellen entjegt war: 
Der Köng wollte aber, er follte dennoch feinen Mars 
ſchallsſtab beibehalten, indem der Admiral nicht bei den 
Landarmeen angeftelle ift, wie die Reichsmarſchaͤlle, und 
Doc) der König ſich feiner mehr zu Sand als zur See bes 
dienen wollte. So Fonnte er ihn alfo dem Dauphin 
mitgeben, ei | 

Dieſer, ber jederzeit dem Connetable vorzuͤg⸗ 
lich gewogen geweſen war, bat den König, ihm zu era 
lauben, daß er dieſen zu fi) holen laffen dürfte, um ſich 
in einer fo dringenden Roth deſſen als eines fo großen 
Feldherrn, als Raths zu bedienen. Der König aber, ber 
ihn aͤuſſerſt haßte, ſagte dem Dauphin derb die Meinung 
darüber, daß es ihm nicht zukomme, andre Generals 
zu erwählen, als Er, der König, ihm zugebe, und da 
Er ihm einmal dieſen beftimme habe, müffe er fid) das 
bei beruhigen und zufrieden ſeyn. Er fehe wohl, daß 
dahinter Pfiffe ind Raͤnke des Eonnetable fieden, er 
ſolle Ihn alſo Fein Wort wieder davon hören laffen; 

Ic habe dieß von guter Hand, und man ficht dar⸗ 
aus, daß, wenn man einmal einen Haß auf jemahd ges 
worfen hat, man ſich deffen nicht wieder bedienen , noch) 
irgend einen Dienft, Gefallen oder Höflichkeit ineht von 
ihm annehmen will, und ſollte alles darüber zu Grund 


geben, - ” 
Der 





Der Admital Annebaut harte nun für Alles zu fors 
. gen, denn der Koͤnig hielt ihn für einen ſehr rechtſchaf⸗ 
fenen Mann. Eine treue redliche Seele, was kine gar 
ſeltne Waare unter dem Hofgeſinde iſt, ſagte der Kö— 
— ig, Dieß Zeugniß gab er ihm ſelbſt noch in feiner 
Todesſtunde, als er ihn dem König Heinrid) cms 
pfahl, mit der Verfiherung: dieß ſey der rechtſchaffen⸗ 
fie Mann, der Ihm je gedient habe. Er babe, fo 
ang er auch in Gunft fand, nie jemand Unrecht des 
than, oder fünft etwas gezogen, wie viele "Andre; _ 
er ſey vielmehr aͤrmer dabei worden *), Des vegen 
fetzte Er ihm hunderttauſend Pfund aus, auf ven Rath⸗ 
hauſe zu Rouen ſtehend, und befahl feinem Nachfolger: 
and beſchwor ihn bei fefnem väterlichen Segen, fie ihm 
zu laſſen und zu beſtättigen, bat ihn auch, ſich ſeiner zu 
becdienen, indem er einen ſehr redlichen nuͤtzlichen Dies 
ner an ihm finden werde. 


König Heinrich hielt jenes recht gut, nicht aber 
dieſes; denn der Connetable kam wieder ang Bret, der dem 
Herrn von Annebaut nicht gut war, und alles wieder 
an ſich dig; . Ä 

Dieſer gute Herk mußte alfo wieder abtreten, und 
ein einfames geſchaͤftloſes Leben führen. Während des 
teutſchen Zugs bediente ſich jedoch die Kniginn, die uns, 
terdeſſen zur Regentinn beſtellt war, ſeiner, weil er ihr 

Nals ein ſehr brauchbarer Mann bekannt war, Sie 
ſchickte alſo nach dieſem ehrwuͤrdigen Greis, der eine 
ſeht ſchoͤne Armee auf die Beine brachte, und dem Koͤ⸗— 
nig bei deſſen Ruͤckmatſch entgegen führte, dem fie auch 
ſehr gut zu flatten Fam, um die feinige zu erleichtern, die 

Ser Pa durch 

*) „Denn er war reich an eignem Vermoͤgen ſowohl als 

„duürch feine Gemahlinn, eine reiche Erbinn von la Kur 
£ naudaye und Retb. “ * 
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durch die großen Strapazen ſehr mitgenbmmen worden 
war. Der Ruͤckmarſch wurde dadurch zu großer Zus 
friedenheit des Königs fehr befördert, und jedermann 
mußte, trotz ſeinen Neidern, dieſen ehrwuͤrdigen Greis 
und greiſen Helden lieben und ehren, der mit ſeiner Un⸗ 
terftügung fo zu rechter Zeit gekommen mar, 


Ze Dergleichen alte Generals, wenn gleich ihnen nad 

und nad) die Kräfte verfagen, wiſſen doch nod) bisweis 
fen im Rothfall einen guten Coup auszuführen, mie dies 
fer. hier. Denn als er auf diefem Ruͤckmarſch hörte, daß 
+ der Kaifer la Gere belagern wollte, warf er. fi) hinein, 
am die Belagerung abzumarten, und fing an, es zu bes 
fefligen, und- in Verfaſſung zu fegen, fo wie wir es gegen« 
waͤrtig erblicken; und über dieſer Arbeit ftarb er mic 
einem ſehr ſchoͤnen bleibenden Nachtuhm *). 





Er hinterließ einen ſehr rechtſchaffenen braven und 
tapfern Sohn, der bei allen Gelegenheiten feinem Herrn 
fehr gut und tapfer diente, tie z. B. in der Schlacht 
bei Eerizolles. Bei feiner Zuruͤckkunft befam er auch 
eine Compagnie Gensd’armen von funfzig. Mann, die 
Hälfte von der des Herrn von Boutierc, - 


In einem Scharmüzel in Piemont that er ſich ſehr 
hervor; als er aber, nebft dem Herrn von Damville, 
und dem Vidame von Chartres, fich zumeit vor an bie 
feindlichen Verſchanzungen wagte, ſtuͤrzte fein Pferd mit 
ihm in den Graben, und er fiel den Arm aus, — In 
dem nachherigen bürgerlichen Krieg endigte er fein ruhm⸗ 
volles gehen ruhmvoll in der Schlacht bei Dreux. | 


*) An einer Krankheit im Jahr 1552: Sein Taufname 
war Claudius. 
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LXVL 
mr Herr von Langeay. 


Ein großer , geſchickter und ſehr politiſcher Generals, | 
aud) war er in beiden Fächern fiarf, mit dem 
Degen und mit der Feder, mag allerdings fehr viel das 
zu beiträgt, einen vollfommenen General zu bilden, wies 
wohl wir übrigens auch viele große Generale gehabt und 
gejchen haben, die Feine Wiſſenſchaft befaßen , und nicht 
einmal ihren Kamen (reiben Fonnten. 


Er machte einen vorzüglichen Aufwand Für Spio- 
ne, und fparte Fein Geld, um fi) die geheimften Nach— 
richten von allen hohen Perfonen zu verfchaffen. Er 
fchrieb daher oft aus der Entfernung dem König als 
Heuigkeit, mas in geheim ganz in deſſen Nähe herum 
vorgieng ‚ und was er doch bald darauf als wahr befand. 


Er’flarb nicht fehr alt, und hätte wohl noch laͤn⸗ 
ger leben koͤnnen, wobei er dem Voterland gewiß noch 
mandje Dienfie gerhan haben würde. Joachim du 
Bellay machte ihm folgende Grabſchrift: 


Nie⸗ fitus eft Langaeus. Ultra nik qusere| | 
viator. 2 
Nil melius dici nil potuit brevius. 


Auch noch eine andre, welche heißt : 


Ci git Langeay, qui de plance ed epee ! 
A {urmente Ciceron et Pompee.“ - 
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Sein Bruder, der große Kardinal du Bellay, ließ ihm 
auch zu Sanct Julian zu Mang ein ſehr praͤchtiges mars 
mornes Monument errichten, . | 


Dieß Haus Bella erzeugte überhaupt ſehr große 
Männer für den Krieg. fowohl als die Kirche und die 
Wiſſenſchaften, und es ift dabei merkwuͤrdig, daß die 
Krieger damit gewöhnlich Liebe zu den Wiffenfchaften, 
und wuͤrklich auch eigne Gelehrſamkeit verbanden, > 


‚Diefer Here. von Langeap, ein würflic großer 
Mann und General, war tieutengnt de Roi in Piemont, 
mwober er ſich großen Ruhm erwarb, Es iſt überhaupt 

hiebei anzumerken, daß dieß Land ſeit deſſen Eroberung 
immer das Gluͤck hatte, große vortrefliche Männer zu 
Gouverneurs zu bekommen. rs? 





LXVI 
Dev Graf von Enguien 


per muß ihm nachſagen, daß Frankreich ihm fa 
dar große Verbindlichkeiten hat, als irgend einem ſei⸗ 
ner Generale Denn die Spanier harten feit den 
Schlachten bei fa Bicoca und Pavia eine ſolche Gering⸗ 
ſchaͤtzung und Nerachtung gegen uns Franzoſen angenom« 
men. daß. fle wähnten, wir würden es nie wieder wagen, 
gegen fie im Feld zu erjcheinen, weil fie uns in der 
Schlacht bei Pavia fo gut gesrilte hatten, daß fie glaub⸗ 
ten, es würde allemal fo gehen, | 


Als daher König Franz Landrech verprovianfire 
bafte, und nad) diefer Expedition, die fein eigenslicher 
| Er | und 
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und einziger Zweck geweſen war, wieder davon zog, oh⸗ 
ne fich in eine Schladyt einlaffen zu wollen, die ihm der 
Kaifer anbot, fpotteten die Spanier jehr darüber, und 
fagten ganz laut: mir würden wohl noch dag Bad von 
Pavia fheuen, 


Der Graf von Enguien brachte ihnen andre Ge 
danken bei durch) die Schlacht bei Cerizolles. Diefe 
fieferte er wider den Kath und, das Gutachten mehrerer, 
die;nicht fo kuͤhn und tapfer waren, als er; und obſchon 
der Koͤnig ihm freie Macht dazu ertheilt hatte, wuͤrde 
er ſie unter dieſen Umſtaͤnden doch nicht geliefert, haben, 
wenn er minder muchvoll und beherzt geweſen waͤre. — 
Uebrigens waͤre es Thorheit von mir, wenn ich mich hier 
auf eine Beſchreibung dieſer Schlacht einlaſſen wollte, 
da der Herr von Montläc, der fo vorzuͤglichen Autheil 
an diefem Sirg hatte, fie bereits fo vortrefflich bejchriee 
ben hat. In einem Cabinet der Königinn von England 
habe ich ein ſehr ſchoͤnes großes Gemaͤhlde davon gefe- 
ben, das König Hiinrich hatte machen laffen, und das 
zugleic) das einzige ist, Das. ich Davon gefeben habe, 


Nach diefer Schlacht nehm er Karignano cin, 
worinn Pietro Colonna lag, dem. er cine, Eapitulativn 
abſchlug, die etwas undillig lang, in Ruͤckſicht Darauf, 
taß der von ihm erwartete Entſatz beſiegt und. vereitelt 
worden war. 


— — ⸗ 


Ein wenig zuvor, ehe er nach Piemont afg Lieute⸗ 
nant de Roi gieng, war er in Provence und bei der Ar⸗ 
mee geweſen, welche Nizza belagerte, unterſtuͤtzt von 
Barbaroſſa, der vom Großherrn Befehl hatte, dem Koͤ⸗ 
nig oder deſſen Stellvertreter zu, gehörchen, wie ihm 
ſelbſt, wie ich vom Baron de la Garde hoͤrte, der dieſe 
Huͤlfe geholt und hergefuͤhrt hatte. 

P4 — Welcher 
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Welcher Ruhm für dieſen Pringen ( Enghien) eine 
Armee des größten und mädjtisften Monarchen in der 
Welt, und einen Mann wie Barbaroffa, den ſtolzeſten 
und übermuͤthigſien, denn man nur ſehen konnte, unter 

ſeinem Kommando zu haben. 


Seien Trotz bewies z. B. dieſer Barbaroſſa bei 
folgender Gelegenheit. Der franzöfiihen Armee mer 
vor Nizza das Pulver ausgegangen; der Baron be la 
Erde verlangte daher Pulver und Munition von Bars 
baroſſa. „Was, — fagte diefer — ſchaͤmt ihr Frans 
„ten, ihr Cheiſtenhunde, euch nicht, zu einer Krieger 
„unternehmung auszuziehen, ohne mitzubringen, mas 
„dazu nöchig iſt? Schäaͤmt ihr eud) nicht, mid), den 
„ihr hierher zu Hülfe gerufen hatt, auch noch von dem 
„wmeinigen, wag ich felber brauche, entblößen zu wollen? 
„Geb, du befommit nichts, und wars ein andrer, als 
„du, der mir mit diefem Antrag gefommen wäre, er läge 
‚u fon in Feſſeln. Geh, madı , daß du fort koͤmmſt!“ — 


Man fonnte das Schloß, das flärffte in der Ehris 
ſtenheit, wicht bezwingen, fondern mußte endlich die 
Belagerung wieder aufheben, 


Ich habe von mehrern Officieren und Edelleuten, die 
E. damals begleiteten * ), gehört, daß er ungemein wohl 
gedaut, von fehr einnehmendem Weſen und jehr tapfer 
war, fo daß man ſich für die Zukunft ſehr viel von- ihm 
hätte verſprechen duͤrfen, wenn der Neid nicht gegen ihn 
aufgeſtanden waͤre. 


Er wurde getoͤdtet durch einen Koffer, der aus 
einem. Fenſter auf ihn herabgeworfen wurde, Cor— 
| Ä \ nelio 


*) „Wie er es auch verdiente, ſowohl in Ruͤckſicht ſeines 
„Standes und feiner edeln Geburt, und des Rangs, den 
„er als Lieutenant du Rot hatte, ale wegen feiner Ars 
tigkeit und ſeiner Großmuth.“ — 


nelio Bentivogkio ft es gethan haben, — er Ben 
andre junge $eute vom Hof mit. einander ſchaͤkerten und 
ollertei Muthwillen trieben, wie dies fo gewoͤhnlich iſt. 
Einige fagen, es fey abſichtlich — andre Hingegen, es 
ſey von ungefchr geſchehen. Der König beklagte feinen 
Verluſt ungemein, und das mit Rede. 








i LxViII 
Dr —— von Boutieres. 


De Grafen Enghien Er in jener Schlacht bei Ce⸗ 
rizolles ſehr gute Dienſte der Herr von Boutie⸗ 
res, der nor ihm ſchon Leutenant de Roi ia Piemont 
geiwvefen ‚aber wieder abgejest worden war, wie Könige 
und große Herrn nun einmal po ihre Saunen haben, Dig 
Lente bald viel, bald nichts gelten zu laſſen, wie Sohle 
pfennigr, De ch hatte man ihm auch einen Eleinen Sehr 
ler in feinem Dienfi, befonders Vernachlaͤßigung, bei 
des Unternehmung auf Turin, zur Laſt gelegt *U Doch 
wäre, wenn er niche dort war, Tuein vielleicht Für uns 
verfohren gegangen, denn überafi, mo er ſich befand, hielt 
er ſich allemal brav, beſonders in Marſeille, als der 
Kaiſer es angreifen wollte. Zwar waren auch die Herrn 
von Barbezieux und Montpezat als koͤnigliche Stellver⸗ 
treter darinn z allein er als ein größerer General, als ſle, 
mußte ihnen Doch alles angeben, wie fie ſich zu verhal— 
ten hätten. Die fagte man damals ziemlich öffentlich 
und allgemein, | 
| Ä Ps Als 


*) . Eſſais de Montaigne, L. 2. ch. 4. (ed. 1595.) 
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Als er num nad) feiner Entfernung i in feiner miß⸗ 
vergnügten Einſamkeit davon hörte, deß die Schlacht 
geliefert werden follte, vergißt er plöglich feine ganze Un⸗ 
zufriedenheit und erlittene Kränfung, reifet ab, und 
koͤmmt uoch zu rechter Zeit an Dre und Stelle. Der 

‚Graf von Engbien freute ſich ſehr über feine Ankunft, 
raumte ihm fehr viel ein, und beehrte ihn mit dem 
Commando über die Avantgarde, wie cr es verdiente; 
denn es mar feiner da, der ihm —J den Vorzug ſtrei⸗ 
tig madjen Fönnen. 


— 


Er fuͤhrte ſie dann auch ſo brav — geſchickt an, 
daß er mit feiner Compagnie von achtzig Gensdarmen 
in das flarfe Bataillon Lanzknechte einbrach, und es 
über den Haufen warf, lauter alte gute Sirieger, auf 
welche, naͤchſt feinen Spaniern, der ck ad feine 


ſtaͤrkſte Hoffuung geſeht hatte. 


Schon in ſeiner Jugend — er einen ſehr ſchoͤnen 
Anfa 'g, wovon ich die Geſchichte ſo erzaͤhlen will, wie 
| 4 jih in dem alten Roman des Herrn yon, Yayard 

indet. 


Als die Franzoſen von Koͤnig Ludwig XII. dem 
Kaiſer Maximilian zu Huͤlfe beordert vor Padua ſtanden, 
war der Herr von Boutieres fo. eben erſt zu feinem erſten 
Anfang unter die Compagnie des. Heren von Bayard als 
Gensdarme gefommen, und zwar als gemeiner Schuͤtze. 
Als er eines Tags nit feinem Capitain auszeg,. wurs 
den einige Albanefer geſchlagen, die in einem nahegele- 
genen feften. Sqloſſe lagen, und von da qus die Bela⸗ 
gerungsarmee ſehr beläftigeen, 


Bei diefer Affäre nun-machte der damals erſt ſech⸗ 
zehnjährige Boutigres ſich ſo bran unter Das Gemeyge, 
daß 
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daß er fo afäclih war‘, , die Fahne zu erobern, und den, 
Officier, der fie trug,’ gefangen zu nehmen, einen 
mädtig großen ftarfen Mann , der. dem Anſehn 
nad) drei foldye Boutieres hätte follen über den Haufen, 
werfen, 


Als man nun diefen damit aufzog, daß ein ſolches 
Kind, das vor noch nicht drei Monaten noch Page gewe⸗ 
fen fey, und unter.vier Jahren noch keinen Bart bekom⸗ 
men werde, ihm fo meggefangen habe, -und ob er fich 
denn nicht (häme* antwortete der Albaneſer: „, Ich er⸗ 
„gab mid) an den, der mid) zum Gefangenen machte, 
„nicht aus Furcht vor ihm; denn ex allein war nicht im 
„, Stand, mid) gefangen zu nehmen; indem ich ihm und. 
„wohl einem weit Stärfern, als Er ift, allemal noch 
„haͤtte entkommen koͤnnen: ſondern weil ich allein kei⸗ 
„nen ſo ſtarken Haufen zu bezwingen hoffen durfte.“ 


Der Herr von Bayard ſah hieruͤber Boutieres on, 
und ſagte: „Hoͤren Sie, Voutieres was Ihr Grfane 
„genen ſpricht?“ 


„Ja, Herr Capitain,, — antwortete dieſer — ich 
„hoͤre ed. Ich will i bm aber einen Vorſchlag thun, 
„ivenn es Ihnen gefällt, Ihre Einwilligung dazu zu era 
zitheilen. Ich gebe ipm nämlich fein Roß uud feine 


„Waffen wieder, fine ebenfalls auf, und fo veuten wir 


„mit eingnder hinaue. Kann ich ihn zum zweitenmal 
‚rerbeuten, fo if} ihm der Tod gewiß. Kommt er mir 
„, aber davon, ſo ſchenke ich ihm ſeine Denim ‚und vers 
„zeihe ihm meinen Tod.“ — 


Der Herr. von Bayard, freute. ſich dieſes großmuͤ⸗ 
ehigen Vorſchlags von diefem jungen Mann, und ber 
willigte den Kampf im Vertrauen auf ihn; der Alba⸗ 
neſer ſchlug ihn aber aus, und wurde deßwegen eben 
* gering — als Boutieres hoch geachtet. Herr 

von 


136 es 


von Bayard ſagte zu dieſem mit einem gewiſſen Geiſt dar 
Weiſſagung: Boutieres, Sie haben einen o ſchoͤnen 

„Anfang, als ich je bei einem jungen Mann gefchen 
2 habe, fahren Sie jo fort, und Sie werden cinft ein 
„geoßee Mann werden,“ " 


Was es dod)-für eine herrliche Sache um ein ft. 
ches Prognoſiton aus dem Mund eines fo großen vor— 
treiflichen Mannes il! Dies Flinge gany anders, als 
was ich eiuſt von cinem gewiſſen vornehmen Herrn 
in Stanfreid) hörte, der, indem er auf feinen Sohn 
wies, ſagte: „Sehen Sie, er wird einjt groß werden; 
Den ich habe ihr klein und ganz unfheinbar gefeben: 
„von Tag zu Tag mwächit er aber izt, und wird zufehends 
groß! — Er konnte ihn ja freitich wohl Elein ge⸗ 
kannt haben, da er ſein Vater war; auch mußte er ja 
wohl wachſen und groß werden. Das war gut gegeben! — 


Sourieres — 2 dieſe Prophezeihung fo großen 
Muth und Ehrzeiz, daß er lets auf dem betretenen gu⸗ 
ten Pfad fortfuhr, ur derjenige Wurde , wofuͤr ſein 
Pathe ihn getauft hatte. 


Als nun einige Jahre hernach der Gert von Bayard 
Mezieres ſo gut vertheidigt hatte, und noch ehe er Lieu⸗ 
zuant des Herzogs von Lothringen wurde, gab der. Koͤ⸗ 
nig ihm eige eigne Compagnie von hundert Gensdars 
men, und machte den Heren von Boutieres zu deſſen 
gieutenant, Die beweist hinlaͤnglich, daß er ein Manu 
von vorzuͤglichem Werth ſeyn mußte; denn der Herr von 
Bayard bediente ſich zu dergleichen Stellen, nicht ein» 
mal zu Gensdarmen eines Mannes, von deſſen Tuͤch— 
tigkeit er nicht überzeugt wär, darum zeichnete fich aber 
auch feine Gumpagnie ſtets bei allen Vorfaͤllen ruͤh nlich 5 
vor allen andern aus. 
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LX1X, * 
‚Herzog Anton von Lothringen 


5 





D⸗ ich auf dieſen guten Herzog Anton von Lochrin -⸗ 
gen zu ſprechen komme, muß ich doch von ihm 
ſowohl als feinen Brüdern einiges anfuͤhren. Man’ 
nannte ihn Den guten Herzog, weil er cin ſeht 
rechtſchaffener Mann, und ein ehrenvoller gewiffenhaf · 
ter Fuͤrſt war. Ich habe fein Porrräit in Lothringen 
geſehn; denn zu Nancy war Fein Haus von irgeitd einte 
ger Bedeutung, wo man es nicht gehabt hoͤtte; ſo ſehe | 
gern fa man es an, indem alle feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten ſehr kenntlich darin ausgedruͤckt lagen, 


Die Könige Ludwig XII: und Franz J. fiebten 
ihn. ſehr. Koͤnig Ludwig gab ihm Die Compagnie 
von hunderte Mann Gensdarmen, und bat ihn Dabei , 
von Seiner und Feiner andern Hand den Herten von. 
Bayard als feinen Lieutenant dabei anzunehmen. Man 
kann fich Leicht denken, daß er fie nicht ausſchlug, da 
fie aus fd gutem Haufe Fam, und er noch einen fo bra- 
ven Dfficier zum Gehuͤlfen dabei erhielt, denn cin bras 
ver Lieutenant koͤmmt feinen Capitain allemal fer zat 
zu ſtatten, und gereicht Es fehr zur Core 


Dieb tar der Fall in der Schlacht bei M darigna · 
no, wo der — ſowohl als der Lieutenant ſich ſehr 
tapfer hielten, und erſterer auch letzterm aut zu ſtatten 
Fam. Denn als fein Dferd unter ihm getoͤdtet murde, 
* ihm der Herzog von Lothringen fogleich mit feinem 

zwei · 


“. 


\ 
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zweiten Bataillenpferd aus, das Bayard chmals ihm 
gegeben hatte, und Te Carinen bieß *). z 


Beahard felbft hatte dieß Pferd in Breſeia erbeutet. 
In der Schlacht bei Ravenna blieb es fuͤr todt auf dem 
Wohlplas liegen, weil es zween Pifenftöße in die Sei« 
te, und eine Dieng. Hiebe über den Kopf hatte, Als 
Sein am folgenden Tag fah man, daß es liegend das 
naͤchſte Gras zu meiden anfieng, und wenn es Menfcyen 
ſah, twieherte es ſchon wieder ein wenig; man führre 
es däher nad) Haus und verband es fehr forgfältig, wor _ 
bei es alles mit fi) anfangen ließ und duldete wie ein 
vernünftiges Weſen. Es wurde endlich vollfunmen 
wieder hergeſtellt, und fo Aut, munter Und brauchbar 
als je. Eben wegen feiner Guͤte und feines Feuers 
ſchenkte es der Herr von Bayard es feinem Capitain, 
der ſehr gerne annahm und. liebte. In dieſer 
Schlacht bei Marignano alſo diente es feinem erſten 
Herrn wieder, und mochte 1 wohl dabei der 
alten Zeit erinnern. 


Dieſer gute Herzog Anton hatte vier æ Brũber, 
ihrem Erſtgebohrnen aͤhnlich an Tugend, Guͤte, Tas | 
pferfeit und Heldenmuth. 


) „Es mochte wohl ein fpänifches Pferd ſeyn; denn «8 
„giebt in Spanien an der franzdfifhen Grenze noch izt 
„ein Haus Carinan und einen Herrn von Carinan, vor 
deſſen Vorfahren einem dieß Pad vielleicht Herta.” 
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LXX. 
Claudins von Lothringen 
Herzog von Guiſer 


Ni jüngfte von diefen vier Srüdern wär Meifire 
Claudius von Lothringen, genannt Herzog von Gui⸗ 
ſe, ein ſehr muthvoller braver tapfrer Prinz, wie er in der 
Schlacht bei Marignano bewies, wo er die teutſchen 
Truppen des Herzogs von Geldern kommandirte, die 
ſchon anfiengen zu wanken, als er ſich noch zu rechter 
Zeit an ihre Spihe ſtellte, wo er auch hingehoͤrte; md 
er aber tapfer kaͤmpfend mit ſtarken Wunden fiel, 
da denn eine Menge Volk uͤber ihn weg gieng, ihn 
mit Füßen trat, und ihn. für tod liegen ließ. e 
Wurde noch durch einen Schottländer Dfficier, Ia- 
mes, wieder hervorgeſucht, und aus dem Gedränge 
geſchafft. Er würde jedoch ganz umgebradjt geweſen 
feyn, ohne die Tapferkeit und Treue eines feiner Stalls 
meiſter, eines Teurfchen, Namens Adam. Als die 
— ſah, daß es ſo ſehr mit Piken, Hellebarden und 

Schwerdtern uͤber ſeinen Herrn hergehe, warf er ſich 
auf ihn, und fieng die Hälfte ver Hiebe auf. Eben 
fo edel als der Stallmeijter des Herzogs von Orleans; 
von berfelben Nation, ber ebenfalls die feinem Herrn . 
zugedachten Stöße mit feinem Leib auffieng, und mit 
ihm ermordet wurde: 


& —— Tapferkeit; and Herjens · 
güte an ae und: Diener! O wie viele Famen ſchon 
Ba in 
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in dergleichen Fällen um, von deren Stallmeiſtern, Car 
valieren und, Diknern man nicht ein’ Gleiches ruͤhmen 
kann, "welche vielmehr nad) der Schlacht nicht im Stand 
geweſen wären, Auskunft von ihrem Herrn zu geben, 
ob er lebe, oder todt, oder. mas aus ihm geworden fei- 
Ich Fönnte einen nennen, der am Abend nad) der 
Schlacht bei Dreux vermißt wurde, ohne daß feine 
Cavaliore und $eute, felbjt am andern Morgen no, 
anzugeben gewußt häften, wo er bingefommen fei, bis 
endlic) win acht eder neun Uhr Die Nachricht Fam, daß 
man ihn am Gehoͤlz, mo der letzte Angriff vorgefallen 
war, unter den Toden gefunden habe, Der Herzog 
von Guiſe tadelte e8 gar ſehr an manchen, daß fie ihren 
Herrn fo ſchlecht begleitet haften, um nicht einmal eine 
Auskunfe von ihm geben zu Fünnen, | | 


—— 


In dieſer Schlacht verlohr der Herzog von Guiſe 
(Claudius naͤmlich) an feiner Seite feinen dritten Bruw. 
der, einen fehr braven tapfern Prinzen, um den es 
ſehr ſchade wars denn er verfpracy viel für Die Zu⸗ 


kunft. — 


Ale die warmen Gefechte und gefährlichen Vor⸗ 
fälle, wobei er fid) befand, als General der Infanterie 
vder Eavallerie, herzuzaͤhlen, wäre etwas überflüßiges, 
da genug davon gefchrieben iſt. 


So 3. D. zu Mouſſon, ale der Graf von Naſſau 
nad) Frankreich Fam, wo er fehsiaufend Mann teutſche 
Infanterie kommandirte. Eben fo bei der Einnahme 
von Fuentarabien, durch den Admiral von Bounivet—- 
bein, als koͤniglichen Stelloertreter, der Herzog von 
Guiſe willig gehörchtez denn er war noch jung, doc) 
nur an ohren, nicht in den Waffen, wo er ſchon 

1: | | anfieng, 


\ 


| — — 
anfieng, zu den Verſuchten zu gehören, weil er ſchon 
mehrern Affaͤren beigerohne und ſchoͤne Proben ab» 


gelegt hatte, beſonders bei der Infanterie, welcher 
Dienjt einen Officier vorzüglidy bilder. er 


°  Diefi bewies auch Er, als zu Anfang der Regierung 
bes Königs Franz die Engländer eine Landung in Franf- 
reich unternahmen, um den Kaifer zu unkerſtuͤtzen. Sie 
fingen an, Hesdin zu belagern, mobei der Herzog 
von Guiſe und der Herr von Pontdormy eine Par« 
thie, welche geflreift umd große Beute gemacht harte, 
angriffen, und fihlugen, bis auf etwa vierjig, Die fich 
in einem mit ſtarken Hecken und Graben unrgebenen 


Garten retirirten, und ſich nicht ergeben wollten. Der 


Herzog faß gegen die Meinung aller, weil ed nur eine 
DViertelmeile vom feindlidyen Lager entferne war, ab, 
griff fie an und hieb fie alle nieder, ohne daß ein ein» 
ziger davon Fam; fo hartnaͤckig waren fie! 


Der König, der dieß erfuhr, fhäßte ihn um dee 
fto höher, . und befürderte ihn daher immer weiter, 
um fidy feiner zu bedienen, mobei er ihm fehr ſchoͤne 
Stellen gab, wie 5. B. das Gouvernement von Bure 
Hund und Champagne, nebjt einer Compagnie von hun⸗ 
dert Gensdarmen, 





Ich habe ein kleines Buch gefehen, unter dom 
Kitel: Histoire de notre temps de I’ etät de 
la religion et de la republique de France sous 
les rois Henri second, Francois second et 
Charles nieuflesme, morin e8 heißt, nad) der Ge⸗ 
fangennehmung Franz J. haben ſich in Teutſchland funf⸗ 
zehn bie zwanzigtauſend Kerls zuſammengerotket, wel» 
che unter dem Vorwand, daß alle Güter gemeinfc)afte 

5 Denkwuͤrdigk. XIII. ꝝ. Q lich 
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lich ſeien, alles pluͤnderten, wo ſie durchzogen, und 
dann Wine machten, in Frankreich einzufallen, um es 
ebenfalls auszupluͤndern, wenn ſie keinen Widerſtand 
gefunden haͤtten. | 
- Allein der brave fapfre und acht Farholifhe Fuͤrſt, 
Herzog von N ruͤſtete ſich fogleidy , und gieng ih» _ 
nen, ohne ihre Ankunft erjt zu erwarten, mit feiner 
obfchen ſchwachen Macht entgegen, griff fie in der Ger 
gend von Zabern an, und mad)te fie alle nieder, fo daß 
kaum taufend uͤbrig blieben, um die Nachricht von ih ⸗ 
rer Niederlage in ihre Heimath zu bringen. 
Die Frau Regentinn fand es jedoch nicht gut, daß 
er die Truppen des Königs unter izigen Umſtaͤnden dar» 
an gewagt hatte, welche bei deſſen gegenwärtiger Gefan⸗ 
‚genfcyaft,gefpart werden mußten, um einer größern Macht 
entgegen ‚geitellt zu werden, wenn etwaudie bei Pavia 
fiegreiche kaiſerliche Armee in Frankreich einfallen wollte, 
Wuoͤrklich wollten fie aud) Den König auf diefe Meinung 
. bringen, und dadurd) dem Herzog einen übeln Streich 
bereiten; allein der Connetable verhinderte dieß durd) 
feine Gegenvorfiellung, und that hierdurch Dem Herzog 
einen wahren Freundfchaftsdienft, 


So fagt das Buch. Ich habe mir jedoch dage⸗ 


gen von allen Heren und Damen aus jener Zeit jagen 


"Iaffen, daß zwar allerdings die Negentinn den König 
deßwegen aufbringen wollte; denn fie ließ ſich öfters 
von Leidenſchaft hinreigen, audy hatte der Kanzler du 
Prat, der fi), ohne etwas Davon zu verſtehen immer 
mit ins Kriegsfach mifchen wollte, dieß in die Ohren 
gefegt, bis der König es dennoch fehr gut gethan fand, 
- ohne eines andern Vorfprechers zu bedürfen, als Ver⸗ 

nunft und Billigkeit, die von ſelbſt dafuͤt ſprachen. 





Einige 
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Einige Zeit zuvor führte La Mothe des Noners, 
eine Creatur des Herzogs von Bourbon, mit Dem Gra- 
fin Wilhelm von Fürjtenberg, und Dem Grafen Felix 
sehntaufend Mann zu einem Einfall in Frankreich hero 
bei. Sie waren bereits ziemlich weit in Champagne 
vorgedrungen, als der Herzog von Guife fie fo geſchickt 
anfiel, daß er die eine Hälfte zufammenbhigb, Die andre 
in.die Flucht jagte. | 


Wer dieſe Dienfte alle in Ermägung zieht, die der 
Herzog dem Koͤnigteich leiſſete, wird. ohne Mühe und 
ſelbſt trog aller Feindſchaft gegen dieß Haus, beken-⸗ 
nen ,. Daß fie allerdings fehr groß, anſehnlich und wich ⸗ 
tig find, ; y 

Ich bringe hierbei nicht einmal die Verdienite in 
Anfdylag, Die er fidy bei guter Verwaltung feiner Gratt- 
halterſchaften erwarb, wo der Kaifer ihm Feinen Fuß 
breit abgewinnen Eonnte, das einzige Saint Dizier aus« 

genommen, was aber ohne feine Schuld geſchah. 


Der König hatte ihn einige Zeit zuvor dem Her⸗ 
309 von Orleans zugegeben, als vornehmiten Rath und 
$eiter bei der Eroberung des Herzogthums $uremburg, 
das in einem Augenblick weggenommen wurde, ſowohl 
durd) Die Anordnung und Maafregeln diefes alten aro- 
fen Feldherrn, als durdy den jugendlichen Muth und 
Das neue Glück des Herzugs von Orleans, 





Ich habe von vielen alten Leuten, Die vielleicht noch 
leben , gehört: als der Kaifer nad) der Einnahme von 
Saint Dizier vor Paris zu rüden drohte, und die Par 
rifer fo fehr in Angſt darüber waren, der König aber 
binfam, um ihnen wieder einzufpsechen , babe 
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er bei ſeinem Einzug, und bei ſeinem Züg durch die 
Straßen, den Herzog von Guiſe an feiner Seite gehabt, 
Es fei fehr ſchoͤn anzufehen geweſen, dieſe beiden 
braven tapfern Fuͤrſten mit ihrer ruhigen gefaßten 
Mine und muthigen Anſtand zu erblicken, ſo daß die 
meiſten bei dieſem Anblick fagten, izt fuͤrchteten fie 
ſich nicht mehr, weil ſie ihren Koͤnig und den Here 
‚ zug .von Guife ald Beſchuͤtzer und Vertheidiger ihrer 

Stadt gefehen hätten, | 


Er farb endlid) mie Sieg und Ruhm und Ehre. 
bedeckt, und hinterließ ſechs eines folden Vaters 
würdige Söhne, von denen ich noch befonders zu 
‚gandeln hoffe, a B 


LXXL 
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— LXXIL 
Der Graf von Vaudemont. 





Sein Bruder, der Graf von: Vaudemont, war 
* ein fehr ſchoͤner Prinz, mie ich aus. feinem 
Porträt urtheilen kann, das ich in Lothringen gefe- 
ben. habe. Der fchönjte den ich in meinem Leben zu 
Geſicht bekam. Auch habe ich mir von einigen. qf« 
ten Öenedarmen, Die ihn bei der Armee fahen, verfi« 
ern laffen, er habe fidy gleich bei feinem erſten Feld» 
‚zug. fo brav gehalten, daß man hätte denfen follen, 
— habe in feinens Leben nichts gethan als Krieg ges 
uͤhrt. | | | a 


Er flarb bei der Belagerung non Neapel, von jes 
dermann fehr bedauert. Wäre er noch davon gekom⸗ 
men, fo würde Die Armee nad) dem Tode des Herrn 
von Lautree doch noch hergeftellt und gerettet, und et" 
was Damit ausgerichtet haben; denn man ſetzte großes 
Vertrauen in. ihn. . | 


Er wurde zu Santa Clara , einem von. unfern 
franzoͤſiſchen Fürften geſtifteten Nonnenkloſter begraben, 
Der verſtorbene Großprior von Lothringen, ſein Neffe, 
beſuchte bei ſeiner Anweſenheit zu Neapel auch ſein 
Grab, und weil er die ſchwarzſamtne Dede des Sargs 
fehr zerriffen fand, ließ er zwölf Ellen. Goldſtoff Faufen 
und eine neug davon madyen. Seit dem Tridentinifchen 
Coneilium aber iſt dieß wie andre dergleichen erha- 
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bene Graͤber nicht mehr zu ſehen, wie ich auf meiner 
zweiten Durchreiſe bemerkte. vo: 





Der Cardinal von Lothringen, ihr zweiter oder 
dritter Bruder, war ziwar nicht Krieger, wie fie, war 
ober nicht minder edel, guet , redlich und geoßmüthig. 
Er war zu feiner Zeit die Pracht und Sreigebigfeit 
felber, fo daß eilllein hierin alle am ganzen Hof zus 
ſammengenommen, übertraf. 


Kurz, dieß ganıe Haus, fo viel ihrer gemefen find 
und noch find, ift fehr gut, und man kann ihm nichts 
als alles Gute nadyfagen, und feine Falſchheit, Treu 
loſigkeit noch Niedertraͤchtigkeiten vorwerfen. ; 


% 
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a ee ERINT 
Der Grafvon Sancerre‘, 


Ein fee braver, geſchickter und tapfrer Gene 
ral, :von einem fehr guten. einnehmenden An⸗ 
ſtand, ein Dann von Rechtſchaffenheit und Ehre, dee 
nie aus. der Art fchlug, da er fehr große Genera- 
. Admirale und Reichsmarſchaͤlle unter feinen Ahnen 
zählte, - un: — 


Ohne ihn und feine Wachſamkeit wuͤrde die Were 
ſchwoͤrung von Amboiſe gezuͤndet und um ſich gegriffen 
haben, wenigſtens Doc) in etwas. Denn er war ed, 
der zuerſt Caſtelnau, einen der Vornehmſten von der 
Verſchwoͤrung, entdedte, wobei er ſich als einen fehr 
geſchickten Mann bewies, | eis | 


So viel ift gewiß, wäre diefe Unternehmung zur 
Ausführung gediehen, fo weiß ich nicht, was. aus 
Frankreich geworden feyn dürfte, wenn gleich alle Ber- 
ſchwornen betheuerten, es fei einzig auf das Haus Guife 
abgefehen geweſen. Allein la Vigne, der Schreiber des 
la Renaudie, des Haupträdelsführers, der unser ihm alle 
Schriften und Yuffäge verfertige hatte, entdeckte wohl 
noch geheimere, ſchreckliche und ſchaͤndliche Anfchläge 
der Parthei. Ich weiß was er ſelbſt mir davon ſagte, 


als er wieder in Freiheit war. Der Graf aber diente 


bierin feinem Könige und Vaterland fehr gut, und ich 
ee Dg ſah/, 
Jehann von Beuil. Sein Vater, Karl von Beuil, ebens 


falls Graf von Sancerre, blieb in der Schlacht bei Mas 
rignano. Bu 


# 
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fab, wie ſehr ihm der König deßwegen dankte, und 
ihn lobte. | 


Dieß ift jedoch nicht fein einziges Verdienſt: noch 
eine Menge andrer vortrefflicher Thaten verherrlichen ſei⸗ 
nen Namen. Z. B. die Belagerung von Saint Die 
gier, die er fo tapfer gegen die Armee des Kaiſers aus⸗ 
hielt, weldye für die mächtigfte gehalten wurde, die je 
in Frankreich einfiel. Freilich hatte er dabei aud) einen 
guten Gehülfen ap dem Capifain la Sande, einem alten 
verfuchten Krieger, der ſich erſt kuͤrzlich fo rühmlich im 
Landrecy erprobt hatte, . 


Diefer wurde jedoch dabei gefüdtet als er fo eben 
einen wirhenden Sturm abgefhlagen, und ſich dann 
nad) feinem $ogis, hinter einem Wall, (mo id) einjt 
felbit logirte,) begeben hatte. Er wurde getötet, als 
ex. fo eben. das Hemde wechſelte. Mein Wirch, nod) 
Derfelbe der zu jener Zeit Da gemwefen war, zeigfe mir 
die Stelle und das Bette (in dem auch ich ſchlief) und 
erzählte mir viel von feinem Tod und feiner Tapferkeit, 


Er erzaͤhlte mir dabei auch viel von dem Grafen 
von Sanrerre, der ſich durch den Tod des Capitains 
nice Schrecken lieh, fondern die Vertheidigung noch 
einige Tage fortfegte, wobei ber erjte und. geliebteite 
Fuͤrſt des Kaiſers, der Fürjt von Oranien nod) das Le⸗ 
ben einbüste. Dann aber ergab der Plas ſich auf eine 
ſehr ehrenvolle Capitulation , Die jedoch noch erſchlichen 
war, indem man dem Grafen durch einen untergefd)o« 
benen Brief alle Hoffnung eines Entfages benommen 
haste, um ihn zur Capitulation zu vermögen. 





Anmer⸗ 


Anmerkungen 
uu den 


biographifhen Sragmenten 
. von | u 
franzöffchen Prinzen, Vornehmen und Helden, 
Größtentheild nom Wesberfeger. 











1. 


Kir fängt der fechfte Tom ber Oeuvres de Brantome 
’ an; unter den Vies des hommes illuftres et grands 
capitaines Francois der erſte. Der Berfaffer eröffnet ihn mie 
Karl VILL., in defjen Leben diefer Abſchnitt von Ludwig ÄH, 
bloß eine Digreffion if. Weil wir aber diefe Digreffionen 
nern fo viel möglich redigiren , fo geht der Abſchuitt 
Über den Vater ſchicklicher dem über den Sohn voraus. 


8. I 


Dieſer Wahlſpruch, den er in feinen rtaufendfaͤltigen 
Unredlichkeiten redlicd beobachtete, war: quinefcit diſſimula- 
re, nelcit regnare, Er ließ ibn feinem Sohn Kart VIIE, 
ſehr treueifeig einprägen; der Boden fcheint aber bei die 
fem Peinzen für diefe Deſpoten⸗ Maxime wicht ſehr guͤnſtig 
geweſen zu fepn. | - | | | 
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Par gentille induſtrie! — Unter die „bons tours 
„de diſſimulations, feintes, fineffes et galanteries de 
„ce bon roi“ rechnet der Schwäger von Hofſchranzen 
auch — einen Beudermord. — 


4. 


„Notabene — ſagt Brantome hier in einer Paren⸗ 
„thefe — notabene er nenne ihn hier ſchlecht und ſchaͤnd⸗ 
„lich, unerachtet er ihm hierinn nach feinen Willen und 
‚sehe gut gedient hatte. So ſollte man auch dergleichen 
„Leute allemal nennen. * f 


5. 


„Es ift nicht gut, Tolchen Narren trauen, die biswei⸗ 
„len, ttog dem Vernünftigften, alles wieder fagen, mas 
‚, fie hören, ja gar wohl öfters durch befondre göttliche Eins 
„gebung dag Verborgene errathen und ans Licht brin: 
„gen. — Uebrigens iſt es notorifh unmahr, daß die 
Vergiftung von Guyenne erft durch den König felbft und feis 
nen Hofnarren ausgefommen fey. Gleich nady dem Tod des 
Herzogs wurden die zween Thäter entdeckt, und fagten auf 
den König aus. Karl der Kühne warf es ihm fogar in 

‚einem Manifeſt geradezu als eine bekannte Thatſache vor. 


6. 


Der Verfaffee meint bier die Hiftoire de L.ouis XI. 
. gewöhnlich unter dem Titel Chronique fcandaleufe befannt, 
wovon der Verfaffer Jean de Troyes, Greffier vom Hotel 
de Bille von Paris, iſt. Sie erfhien (don im funfzehnten 
Jahrhundert mit Gothiſcher Schrift gedruckt, und murde 
fehr oft. wieder aufgelegt, befonders in einigen Ausgaben 
“Der Memoires de Comines — Es ift uͤbrigens ſchon vers 
ſchiedentlich bemerkt worden, daß fie den Titel ffandalds 
vicht verdient, und Brantome folgte blos dem gemeinen. 
Vorurtheil/ indem er fie beiffend nennt, und fagt, 
fie feße mehr die Flecken als die guten Sei 
ten ins kicht. 20 


\ 


7. Einer 
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7. BER 


Einer der Bonsvivans, die der König Ludwig XI. ers - 
nannt ihatte, um bei den Tafeln, an denen er im Jahr 
1475. vor den Thoren von Amiens die Engländer tractirte, 
die Honneurd zu machen. M.f. Comines L. IV..ch. g., 
wo er im Tert Bresme heißt. Sein Name ift: PR, 
Beaumont, Sieur de Brefliure. 


8: | W 
Von dieſem Manne ſiehe das Supplement aux Me- 


moires de Comines, p. 268. 


9. 


Auf einem kleinen Berge, am Eingang des Landes Oye. 
Es beißt irrig Montory bei Rapin Hift. d’Angleterre 
T. IV. p. 456. , mo man flieht, daß König Heinrich VII. vom 
England im Jahr 1492. diefen Plag bei feinem Einfall in 
Rranfreich, unmittelbar vor dem Vertrag zu Etaples jchlei- 
fen ließ. Die Geſchichte meldet Übrigens nichts von einer 
Belagerung diefes Plages , die ein König von England Häts 
te wieder aufheben müffen. Es müßte in dem Zeitraum 
zwiſchen der Schlacht bei Poitiers und dem Vertrag von 
Bretani Eduard dem III. widerfahren feyn. Noch weniger 
‚meldet die Gefchichte etwas von einer Eroberung dieſes Pla⸗ 
tzes durch Ludwig XI. gegen die Erbinn von Burgund. 


10. 
Sean de Daillen du Lude. 


Xx II, 


Diefer Dudard oder Odo von Buci war im Jahr 146585. 
Adoocat im Chatelet zu Paris, und nach dem Kortieger des 
Monftrelet hatte er in dem Krieg fürs gemeine Befte die Par⸗ 
thei der Pringen genommen, weswegen auch feine rau aus 
Baris hatte weichen. müffen, Nachher hatte Ludwig XI, 
ihm, um ihn zu gewinnen, eine Nathsftelle gegeben, und 
ihn fogar zu kinem Procureur General ju.Arras im Jahr 
3477. ernannt. Er, nebit fiebenzehn andern, murde-qufges 
fangen und enthauptet, als fie von der Stadt an — 
— eſſinn 
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zeſſinn von Burgund, die ſie noch als ihre rechimäfige Herr⸗ 
fepaft anfahen, äbgeordnet waren. 
| 12. \ Ä | 
Abtei in der Nähe von Genlig. Der eiaentliche Name 
iſt Notre Dame de la Victoire. Man fiehe Chron. fcanda- 
Jeuſe p. 185. | | 
13. ! 
Ein Schloß, genannt fe Montil les tours, bis 
ungefähr ums Jahr 1473. , da es den Kamen änderte: 
14. 
Se. Majeftät fchrieben Hier falſch. Es muß ohne Zweis 
fel Bant de Ce’ heifen. Gelb die drei Herausgeber, 
die doch ſonſt in Aufftechung folder Kleinigfeieen ihre Größe 
fuchen, haben ſich diefen Fehler entgehen laſſen. 


15. 

Der König treibt hier Witz mit einem Wortſpiel / dag 
für ung Teutſche verloren iſt, nämlich mit les ſaogliers und 
les Anglois. 

) | 16. 2 . 

Dielleicht Jean de Doyac, und fo wäre es derſel⸗ 
be, der um feiner Erpreffungen unter Ludwig XI. willen uns 
ter der folgenden Regierung (Karls VIII.) gebrandmarft 
wurde und den Staupbefen befam, nachher aber, toeil ee 
fein erpreßtes Geld flüglich gerettet, und Gelegenheit be» 
kommen hatte, dem König auf feinem itakienifchen Zug einen 
Dienft zu leiften, mieder zu Ehren kam. 


17. | 
. Wahrſcheinlich der — Graf von Dunois. 
| | 18. u 
Jean Value, ‚nachher Cardinal. 
— | | Igr 
Maillezais, ehmals ein Bistum, das im Jahr 1648. 


nach la Rochelle verlegt wurde, | 
er 20. Herr 


+ 
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20. 4 * 


Herr Bon Berufen, ein Print aus dem Hauſe Beur⸗ 
bon, mit einer Tochter Ludwigs XI. vermält, die nad) ih⸗ 
res Vaters Tode groͤßtentheils“ die Vormundſchaft über ih⸗ 
ren Bruder , Karl VIIR, führte, und auch nachher noch als 
Frau von Beaujen den König und das Reich nach Laune 
regierte, Daher befonderg die ewigen Händel mit Bretagne, 
die fi endlih mit Verfhlingung dieſes großen Herzogs 
thums endigten. Ihr Einfluß verminderte fi) nach dey 
Vevmälung Karls mit Anna von Bretagne, nachdem kutz 
zuvor ihr Gemahl durch den Tod ſeines Altern Biuders, 
ſelbſt Herzog von Vourbon worden war: ’ J 


21. 
Brantome iſt nicht ſehr gluͤcklich in Bemerkun— 


n. Er gab ung oben die allgemeine Bemerkung zuni 
eſten, die et von dieſer Briefſammlung Ludwigs XI. abs 


frabirt haben wollte, daß unter mehr als Hundert Briefen 


auch nicht zween zu finden fenen, die von demfelben Sekret 
tär unterzeichnet mären. Er legt ung darauf nur funfzehrt 
diefer von verfchiedenen Drteh datirten Briefe vor, und 
ungluͤcklicherweiſe findet Mir blos’ unter diefen funfzehn 


denſelben Jesme nicht weniger als viermal: Verdun bunt - 


26. April; — Chantelle, 4: März. — Pleſſis dw: Parc, 
30. Jun. — und Bray fur Somme, 10. May, alſo in vier 
verſchiedenen Monaten bon vier verfchiebenen Orten. 


22 | 
‚ Hors de päge, oder vielmehr hors de Tens er de 


raifon, wie Mezerap fehr richtig ‚und freimüthig fagte, wo 
er feine Degierungsgefchichte anfängt: | 


Er 


22 b. — 
21. iſt eine doppelte Topie. Bel 
| 23. | | 
Soft etwas an Biefeim Gefchichtchen feyn, fo muͤß⸗ 
te es unter Sixt, nicht unter Fügen , bein Vierten, gefches 


Der NRamenszug S 
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den ſeyn. Vielleicht iſts blos diefe Zahl; die den ai F 
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tere Mihrte. * Der Vers ift aus der griechiſchen Grammatik, 
Deren Regeln man einft in Verſe gebracht ausivendig lernte. 


2% 

Der Herr Godefroi hätte dieß in feinem Supplement 
aux memoires de Comines p. 248. nicht läugnen , noch be. 
haupten sollen , dev König habe dem Papft nur aufdie Wan⸗ 
ge siefüht.‘ Denn wenn Burchard, Ceremonienmeiſter Ale- 
xanders Vl., ©. 26. ſeines Tagebuchs auch ſagt, der König 
habe dem Papſt weder Faß noch Hand gekuͤßt, und fie has 
ben blog viele Umſtaͤnde und Complimente mit einander 
darüser gemacht, wer ſich zulegt bedecken folle ; fo ſagt er 
nichtei defto weniger S. 31. am Tage der Obedienzleiftung 
habe der König knieend dem Papft Fuß und Hand, und dann 
ſtehend das Amgeficht:gefüßt. Guicciardin, beim Jahr 1495. 
exfenr.t cbendieß an. | | 





Te > ee, | T 
Am 28. Januar 1495. nachdem er einen Monat in 
Rom zugebracht hatte. 
| "26. 

Brantome irrt bier, Ferdinand konnte nicht aus ei:- 
nem; Shore Neapels davon geben; denn Neapel hatte ıbm, 
als er fich vor dem Marſchall von Rieux zurück zog, ſchon 
die Thore verfchloffen, und ihn gar nicht mehr eingelaffen. — 
Brund uſium oder Brindiſi ausgenommen, eroberte Karl VILL., 
das ganze Königreich Neapel ın Zeit von 14 Tagen. — 


27: 


Diefer Kammerdiener war von fehr guter Katmi-., 
lie, tviesdamalg diefe Dienerſchaft der Könige ımmer zu ſeyn 
pflegte. M.jf. Supplement aux memoires de Commines 


p. 250 
28. 
merfungen zu bem £eben Karls IX. 
29. mr 


\ 


Der Marfhall von Retz. M. ſ. vorzüglich unfre Ans; | 


Die Marfhälle von Montmorency und. Coffe‘, die nach, 


der Suftnachtsaffäre feftgefegt wurden. 
— | | so. Der 


| | 255. \ 
; 30. 


Der Marſchall (und nachherige Connetable) von Dam⸗ 
pille, Sohn des Connetable und Bruder des Marſchalls von’ 
Montmorency.. | EEE 


81. 


Bon diefen vier Günftlingen fiehe dag Supplement 
aux, Memoires de Commines p. 451. 


2 32. ” - 
Waͤhrend der König und fein von jungen Tollkoͤpfen 
voller Hof die Zeit mig Tanz, Schmaufen, Spielen und fees. 
ren Zerftreuungen verfchwärmteny brachten die Wenetianer, 
deren kluge Politif weiter fahr und die Folgen feiner reif) 
fenden Fortſchritte berechnete, ee Figue gegen ihm zu) 
Stand, worinn der Papft, der Kaifer, defien Sohn der’ 
Erzherzog Ferdinand, König von Arragonien, und Ludwig: 
Sforzia verbunden maren. TI, 


33- 


Die Schlacht bei Fornova, einem Dorfe zehn Italieni⸗ 
ſche Meilen von Piacenza, wurde am 6. Juli 1495. gelie⸗ 
fert, und der Koͤnig trug mit ſeiner Armee von nicht mehr 
als hoͤchſtens neuntauſend Mann den Sieg über vierzig 
tauſend Eoalifirte davon, a Az j 


Jakob Philipp Foreſti, Auguſtinermoͤnch aus Berga⸗ 
mo, defien Werf unter dem Tıtel fapplementum chroni.’ 
corum zuerft zu Venedig bei Bernhard de Depalti 1443. 
in Folio erfhien, und nachher fehr oft, jedesmal mit Zufäs 
Ben, wieder aufgelegt wurde. se — 


35. 


Brantomes Lob iſt ſonſt keins, beſonders wo er hohe 
Perſonen lobpreist, was ihm von feinem Hofleben her gan, 
mafchinenmäßig geworden zu ſeyn feine‘ alleın bier ſimm 
aud) Mezeray, Fein blinder Lobpreifer, mit ein, und ſagt 
von Karl VIII.: „ Er war gut, menſchlich, höflich gegen 
‚jedermann, dabei jedoch nicht feit genug, fondern allzu : 
nachlaͤßig, ſo Daß er auch nicht immer gut bedient num 

a u N: 
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„de. Man finder in ſeinem ganzen Leben kein Beiſpiel, 
daß er einen ſeiner Domeſtiken ans. dem Dienſt geſagt, 
„ dder einen feiner Unterthanen auch wur mit einem Woͤrt⸗ 
rn hen befeidige hätt! — e 
36. 
Der Herzog von Orleans (mir einer Schweſter des 
Königs vermähle) hatte fich nach mehrern bei Diefem Feld⸗ 
g begangenen Unvorlichtigfeiten endlich in Novara eins 
perren loffen, ohne die unmüßen Verzebrer zuvor weg zu 
haffen: Er hoffte auf baldigen Entfag durch den König. 
7 aber diefer fich unterdeffen in die ſchwarzen Augen eine® 
aͤdchens zu Chieri verliebt, und alfo natürlich nicht Zeit hat⸗ 
te, an andre Dinge zu denfen, fo lief er den Heren Schwat 
ger mit Mann und Roß in ey einftweilen ein bie» 
chen hungeen, Die Noth war wenigſtens ſchon fehr Hoch 
geftiegen , als der König endlich Zeit gewann, fich nach ihm 
uimzufehen. | 
| 37». 


Alnna von Bretagne. Die Geſchichte ihrer Vermaͤh⸗ 
lung mit Karin. ſiehe oben. 
| | ze. | zu 
Die Sreuden, die feiner zu Lyon harrten, lörften den 
König fo ſtark, daß er vor lauter Ungeduld die Bolziehung 
des fo eben gefchloffenen Traetats nicht Abwartete, fondern 
ungeduldig davon eiltey und darüber aufs neue betrogen. 
wurde: | | 
| "Bar 
Auf alte Fälle hat Buicciardini auch hier eher recht, 
als Brantome, menigfteng was den Körperbau betrifft, 
Auch Mezeray fagt von Ludwig XI., er fen übel gebaut; 
von kleiner Statue, ſchwaͤchlich und kraͤnklich geweſen, ha⸗ 
be hohe Schultern, ein ungeſtaltetes Geſicht, eine träge 
ſtotternde Sprache, dabei jedech lebhafte feurige Augen 
gehabt. 
en 46. er | 
Rachdem faſt alle bie ſchnellgemachten Eroberungen 
in Italien eben fo ſchnell wieder. verlohren — 
— *. wurde 


wurde zwar berfchiedentlich die Nede von neuen mächtigen 
Ruͤſtungen ‚und nachdruͤcklichen Expeditionen; der König 
war ſogar ſchon einmal im Jahr 1496 anf dem Wege nach 
Italien, kehrte aber uͤber Lyon ſchleunig wieder um, weil 
er es nicht über ſich vermochte, — eine neue Liebſchaft uns 
fer den Hofjrauleins feiner Gemahlinn fo bald zu verlaffen, 
Nachher wurde er ebendeßwegen, (vielleicht auch durch ein 
Italieniſches Pülverchen) ımmer Fränklicher, und zwar mie 
gemöhnlich zusleih am Grifte, fo daß ihm vor allen zeitlis 
cher Aingelenenheiten, und felbft vor Eroberungen unter den _ 
Schönen efelte, und er blog daranf bedacht mar, ein ru« 
higes chriftliches. Keben zu führen. Die Unternehmung, des 
ren unfer Derfaffer hier gedenft, würde alfo uhterblieben 
ſeyn, wenn er auch noch nicht geſtorben wäre. \ 
rs a 4 an — 
RE | 41. — 

Bajazeth war wuͤrklich ſo in Angſt, daß er ganz Grie⸗ 
chenland entbloͤßte, um ſich in Conſtantinopel halten zu koͤn⸗ 
nen, wo er ſeine ganze Macht zuſammenzog. Die Griechen 
waren bereit, über die Tuͤrken herzufallen, bei denen man 
ſich noch uͤberdieß gegen Bajazeth eines tuͤrkiſchen Prinzen, 
Zizim, bedienen wollte, der als Praͤtendent gegen den Uſur⸗ 
pateur Bajazeth auftreten ſollte, und ſich in den Händen — 
des Papſts, befand, von dieſem aber, aus Eiferſucht über 
Frankreichs Gluͤck vergiftet, dem König zuruͤckgeliefert wor⸗ 
den war. Es ſtand wuͤrklich damals mißlich um dag tuͤr⸗ 
kiſche Reich, wenn nicht der heilige Vater noch zu red)s 
ter Zeit vie Unatäubigen dadurch gerettet hätte, daß er 
zu ıhrem. Beften an dem allercpriftlichften König zum Verraͤ⸗ 
ther ward. Dießmal foitete die päpftliche Politif blos eis 


nem Funfzigtaufend Miechiicher Chriften Glück und Leben.  ' 


Diele waren in Griechenland mit dem König zu einem Aufs 
fland einverſtanden, wurden aber von dem Papſt und den 
Venetianern an Bajazerh verrathen -» 


>42. 

Fauſtus Andrelinug, ein neuer Stalienifcher Dichter, 
von gemeinem Schlag, der unter Karl VII. aus Jralien 
nad Frunfreich verpflanzt wurde, mo er im Jahr 1518 ung 
ger Franz I. farb, | 


N. Denkwuͤrdigk. XIII. B. —— 
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ß 43» 
Dieb muß in-einer Stelle des Gedichte ſeyn, worin 
Andrelinus die Eroberung von Neapel beſingt. Vermuth⸗ 
lich bat Brantome hier Stemmata ſtatt Stigmata gelefen. 
Der Dichter, fiatt daB Brantome ihn fagen läßt, die Siege 
Karls VIII. ſeyen eben fo viele fchöne Ehrenzeichen auf der 
Stirne der Staliener, hatte ohne Zweifel umgefehrt gefagt : 
wenn gleich diefe Siege ſchnell vorübergegangen feien, fo 
bleibe doch eine Yrr: e Narbe davon auf der Etirne eis 
ner Nation , die fich ſo leicht habe unterjochen laffen. 


D) y 44: . 

König Ferdinand von Neapel, gegen welchen der Zug eis 

gentlich gehen füllte, erbot ſich, fein Weich von ihm zu Fehn 

zu nehmen, und ihm jährlich fühfzigtaufend Thaler Tribut zu 
beiablen-: Dieß Erbieren ward aber abgewiefen. 


BE, _ 45: 

Hieronimus Savanarola, ein Dominicanern Ein ſehr 
einfichtsvoller,, mwahrheitliebender und freimuͤthiger Mann. 
Er harte vor den Ereigniffen feiner Zeit in Stalien zum vorz 
ang gewarnt. Laut drang er in feinen öffentlichen Vorträgen 
auf Äbſchaffung der eingeriffenen Mißbräuche bei den Res 
gierungen fomohl, als in der Kirche, und an dem päpftlis 
hen Hof; Gottes Hand behauptete Er, habe den König 
von Frankreich zur Strafe und Befferung nad) Italien ges 
führt. ‘Die freiheit feiner Vaterſtadt verfocht Er aug allen 
Kräften gegen alle Factionen, die fie unterdrücken wollten, 
Kurz, er bewies ſich durchgängig als einen braven techt⸗ 
ſchaffenen Mann. Dafür ward er aber aud) von dem Papſt 
ercommunicirt, von den Franciscanern auf allen Kanzel 
verläftert und.verdammet, von dem ſchaͤndlichen Sforzia und 
den tücfifchen Venetianern auf den Tod verfolgt, ‘und ends 
lich von einer Faction in feiner Vaterftadt als ein Opfer fein 
ner Nedlichkeit. und Freimuthigkeit lebendig verbrannt. — 


46: | u 
Die Piſaner waren der Slorentinifchen Herrſchaft unters 
worfen geivefen ;. bei feinem Stalienifchen Zug 1494 hatten 


ſie denKoͤnig um ihre Frelheit angefleht, die ex ihnen auch, ohne 
5 DE weder 
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weder ein beſondres Recht daruͤber zu haben, noch mit den 
Florentinern im Kriege zu ſeyn, in der erſten Ruͤhrung very 
ſprach und verfchaffte, - Er beftättigte fie ihnen auch nach⸗ 
ve 1495 noch trotz der Erbietungen der Florentiner, ließ 
ſie aber doch nachher bei der Florentiniſchen Belagerung 
ohne Hulfe; weßwegen fie auch feine Statue zerſchlugen, 
uud die Des Kaiſers daflir aufrichteten, der ihnen bei rang. 
ö 47 w i ; k i \ 
Mortz Poncet, Mönch in der St. Peters Abtei zu Me⸗ 
fun, Benedictiner Ordens, und Pfarter zu Gt. Peter-des 
Arcis zu Paris, ein fehr eifriger kuͤhner Prediger. Er hin, 
terließ einige Schriften, moven man die bibliothegues fran- 
.. bon la Croix du Maine und von du Verdier nachſe⸗ 

en Tatil, = N re 


- 
* 
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Der Herzog von Joyeuſe, einer der Rieblinge Heim 
richs 1IT., der ihn, während der größten Noch und Zerrüts 
tung feines Reichs, feine VBermählung mit verſchwenderl 
(des Pracht und Ueppigkeit feiern ließ. " 


£ 49 — 
Das Journal de Henri 11T. zum 27. März 1583 fagt 
dieß alles von dem Herzog son Epernon, md Iabt VPoncet 
noch ſtaͤrker reden. | / Ä 


| 50% — 
Peter von Rohan, Marſchall won te, 


ng. | st - 

Der Verfaffer hatte nämlich zween Herzoge von Guiſe 
perfönlic gefannt und noch im Andenfen: Franz, det 
vor Orleans durch Poltrot men lmoͤrderiſch verwundet 
tvurbe und flarb, und Heinrich, welchen König Hein⸗ 
rich III. zu Blois meuchelmörderifch Binrichten Heß: Je⸗ 
nen, des letztern Vater, nennt er zur Untetſcheidung und 
‚nad Verdienſt ven Großen; letzterer hatte den Beinamen 
der Narbigte | gi a | 


R a. 
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Um dieß fo allgentein 5 fagen.und gu thun, müßte der 
große Guife, gleich dem Werfaffer bier, vergefien gehabt 
haben, daß er die ſchon verlohrne Schlacht bei Dreux einzig 
dadurd) gewann, daß er mit einem folchen Mefervecorps zu: 
rechter Zeit über die fchon im Plündern und Nachſetzen begriffes: 
nen Seinde hereinbrach, und fie ganz ſchlug. Manfieht hiers 
aus die Zuverläfjigfeit der Erzählungen ſowohl als der Raͤ⸗ 
fonnements Brantomes.  Gelten wollte er taufchen, aber 
er wird getaͤuſcht — durch fich ſelbſt. et 


u | 59, | 
In ben Nachrichten von den auswärtigen großen 
Männern. * 

W i j MO. 54 m R 

Die Mfäre bei Terouane oder eigentlich Guinegate in 
Artois, im Jahr 1513 , wo die franzoͤſiſche Cavallerie vor 
der combinirten Euglifhen und Burgundifchen, von einem 
panifchen Schrecken ergriffen, fo fehr ausriß, daß man fag« 
te: fie habe fich mehr ihrer Sporen als irgend eines an« 
dern Theilg ihrer Rüftung bedient. Daher der Name 
Sporengefecht. J a En 

ae 55. | 

Annales de France, de Nicole Gilles, augmentces 
confid£rablemenr"a double ‚reprise par Francois de Belle- 
Forest. Paris 1573. 1579. 2. Voll. Fol, Die Vermeh⸗ 
rungen von Belleforeft bejichen aber in einer Menge Fabeln 

und ſchlechter Aufſaͤtze. FARB | 
3 | 56. 


Madame, Tochter Ludwig XT., Schweſter Karls VIIL 
und Gemahlinn eines Herrn von Beaujen, aus dem Haufe 
Bourbon, war. die vornehmfte Prätendentinn zur Bormunds 
fihaft uber deu dreizehnjaͤhrigen, fchlecht ergogenen Karl. 
hre Gegner und Mitwerber waren Ludwig Herzog von“ 
Orleans, felbft noch nicht volljährig, und der zn. von 

| ' our⸗ 
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"Bourbon, Älterer Bruder ihres Gemahls. — Daß verliebte 
-Eiferfucht Anna’s dem Herzog. von Drleans in feinen Aus 
. „fpeüchen im Weg geftanden haben follte, ift wohl eine Brans 

tomeſche Fabel, die ich nirgends beflattigt gefunden habe. .. 


\ 


97° 


Brantome erzählt von-diefen Prinzen in feinem Dames 
‚galantes (Oeuvres, T. II. p. 86 — 88.) eine in doppelter 


Nückfiht fehr characteriſtiſche Anecdote. 


Der Prinz Hatte gerade eine ſehr vornehme Dame bei _ 
fih zur Gefellfchaft, ale der Gemahl diefer Dame ihm eis 
ven fehr ungelegenen Morgenbefudy machte. Er benugte 
dieſen auf der Stelle zu einem Scherz von eiangr Urt. Nach⸗ 
dem er den Kopf der Dame ing Bettud) verhüllt hatte, fagte 
‚er zu ihm, er wolle ihm, als einem guten Freund, etwas 
recht huͤbſches zeigen, mobei er die Dame ganz aufdeifte, 
und ihre Neize dem luͤſternen Auge des unwiffenden Ges 
mahls preig gab, welcher betheuerte : in feinem Leben nichts 
fo fhönes gefehen zu haben. Damit ließ er ihn gehen, oh. 
ne ihn weiter miffen zu laffen, ter die bemunderte Perſon 
fei, die freilich unterdeffen nicht geringe Angſt ausgeftanden 


haben mochte. 


Aber, — fante fie, ale ihr Gemahl fort mar — aber, 
wenn er nun, trog Ihrem Verbot, dennoch das Tuch ‚von 
meinem Gefiht weggezogen hätte? | 


| So hätt ich ihn auf der Stelle niebergeftochen ! antk⸗ 
wortete der Prinz laͤchelnd, und ließ ſich nach dieſer kleinen 
Unterbrechung nicht weiter in ſeinem Vergnuͤgen ſtoͤren. 


58. 


M. ſ. Inventaire de Jean de Serres an. 1407. Im 
Journal de Paris 1729. T. J. p. 25. unter dem Jahr 1414 
‚wird gefagt, daß damals noch einer Frau zum Vorwurf 
gefagt wurde, fie laffe fi) nach Drleang führen. Wenn 
man nämlich zu Lebzeiten Herzogs Ludwigs ein hübfches 
Mädchen von Paris nach Orleans führen fah, fo nahm 
man für befannt an, daß fie 2 das Harem dieſes * 
3 e 
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zen beftimmt ſey. Diefer- Grund If einleuchtend, und es 
"befremder daher , daß der Herausgeber diefes Tagebuchs in 
feiner Vorrede befennt, nicht zu wiffen, warum. es ein be⸗ 
fonderer Schimpf für ein Frauenzimmer ſeyn follte, um jene 
Zeit eher nach Orleans, als anders wohin nerwiefen wor⸗ 
den zu ſeyn. Ze 


7 


59 


Anna von Frankreich , von welcher Brantome eigentlich 
bier in Beziehung auf Ludwig Xll. ſpricht, mar ebenfalls 
eine Schtwägerinn von die ſem Ludwig von Orleans, der 
mit ihree Schwelter vermäbßle war. Prantome will alfo fas 
gen: hätte der jüngere Herzjog Ludwig von Drleang fidh 
entfchließen fönnen, feine Schwägerınn Anna von Frank—⸗ 
reich zu lieben, tie fein Abnberr, Herrzog Ludwig von Or⸗ 


leans feine Ehmägerinn, Elifabetb von Baiern, liebte, fo 2c. 


4 60 - 


Die oben ſchon angeführte Chronik Jakobe von Ders 
gamo : Supplementum Chronicorum Jacobi Philippi Ber- 
gomatis, | | 2 | 

| 61r. 


ufolge der Ligue von Cambrai zwiſchen dem Papſt, 
dem Kaiſer, Frankreich und Spanien genen Venedig im 
Jabhr 1508, mar der König von Frankreich, — des unter 
den Confövderirten faft alleg allein that, meil vielleicht feine, 
unpolitiſche, pertönliche Erbitterung die ftärffte war — mit 
pierzigtaufend Mann in Italien eingerückt, Er lieferte den 
Menetianern am 14. Mai ısoH die berühmte Schlacht bei 
. Agnadello, über deren Verluft die noch kurz zuvor fo übers 
müthig trogende Signoria, Kopf und Muth fo fehr verlohrz 
daß fie ploͤtzlich faſt alle ihre zufammengeraubte Befigungen 
auf dem felten Lande aufgab, und fid) ängftlich auf ihre Inſel⸗ 
ſtadt einſchraͤnkte. Das Gewitter gieng aber gnaͤdiger vorüber, 


als es erſt gedroht hatte, und — die Schildkroͤte ſtreckte 


ein Glied ums andre wieder unter dem Schild hervor. 
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pr. den fein Oberſtallmeiſter bei jedem feiner feierlis 
„ben Einzüge.vor ihm hergetragen batte, der aber in der 
Schlacht bei Fornova ihnen in Die Hände gefallen war, _ 
womit fie izt als mit einem Siegeszeichen prunften.” 


63. 


Unfern Leſern find diefe Verbrüßfichfeiten aus den Mes 
moiren Sullys im 4. oder 5. Band diefer Abtheilung bereits 
umſtaͤndlich befannt. | 


— 


64. 


D. h. in dem Krieg, ‚den Kaifer Marimilian und dee . 
König von Frankreich gegen Venedia führten, war la Pas 
liſſe dev kommandirende franzoſiſche General, 


65. 


* | 

Sehr unrichtig. Lautrec wollte nicht fchlagen; er fah 

ſich aber durch das Uñgeſtuͤm feiner Schweizer dazu gezwun— 
gen, und williste ein, weil auf alle Fälle aus der Schlacht, 
die, mit viel Glück, vielleicht dod) noch zu gewinnen mar, 
nichts Schlimmeres erfolgen fonnte, als mas er als gewiß 
vor fi ſah, wenn er nicht flug, und die Schweizer ihre 
Drohung, abzumarfdiren,. erfüllten. | Ä 


: 68. j 

Die Ausgabe in Quart, von Symphorenus Champier, 
taugt nichts. Die andre erfchien in Oktav, Grenoble 1651, 
mit dem .Eupplement von Erpilly und Anmerfungen pon 
Theodor Godefrsi und Louis Videl. — | 


69. 


— Der Verfaſſer erzaͤhlt dieſen merkwuͤrdigen Zweikampf 
in feinem Difcours des duels, (Oeuvres, T. XI.) p. 34. 
Ss, — Diefer ganze Tom, mwelder lauter einzelne Anecdoten. 
von Zweifämpfen enthält, denen der Verfaſſer zum Theil 
ſelbſt beimohnte, wird, als aA biographiſch, * 
* = nn 4 ni 
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nicht geliefert werden. Dagegen aber wird er, — ald eine 
unterbaltende Sammlung.von, merkwürdigen Beiſpielen förs 
perliber Stärfe und perſoͤnlicher Tapferkeit, und als ein 
ſehr intereffanter Peitrag zur Geſchichte der Sitten eines 
Zeitraums, ın dem der Geift der Ritterzeit noch fo unver« 
fennbar würfte — nit uͤberſetzt, fondern vom Lebers- 
fezer diefee Bandes mit Auswahl heardeitet, be⸗ 
ſonders et ie 


„0. 


Dieſe ganze Stelle ift ein Meifterffüd von Brantomes 
Kunft, eine ſchöne That ſchlecht darzuftelen. Juſt die 
fhönten Züge der Helden, den er zu erheben glaubt, ver« 
dunkelt ex, und faft jedes Wort über ibn bis hierher ift eine 
notoriſche Unwahrheu. 


Nachdem die verroͤtheriſche Anfuͤhrung des Markgrafen 
von Mantua, Franz bon Gonzaga, ven Angelegenheiten der 
Frauzoſen in Neapel den leisten Stoß gegeben hatte, fab 
man ſich durch ungewoͤhnliche ſchlechte und harte Wittes 
zung, Mangel an Unterſtuͤtzung, Nıederträchtigfeit der Pro⸗ 
viantcommiſſars und Niedergefchlagenheit der wenigen noch 
übrigen Truppen ın Gaeta genöthigt, mit dem ſpaniſchen 
Feldherrn Gonfalvo zu fapituliren, um nur dem freien Abs 
zug zu erhalten, den man am erften Januar 1504 benußte, 
in einem entferntern Theile Neapels , in Apulien fand. 
. nun nocd) mit einem befondern Corps der Mitter Kudmig bon 
Ars. Nach dem Verluft der wider feinen Willen gelieferten 
Schlacht bei Cerignola hatte er fich, Matt mit nach Gaeta 
zu zieben, getrennt, und mit -einem Eleinen Haufen von deu 
Ueberbleibfeln der Schlacht in Venoſa detworfen, wo ihm 
bie perförliche Achtung, in welcher er unter den dortigen 
Einwohnern ftand, vorzüglich gut zu fätten fam. Er be 
nutzte die Entfernung der Spanier, ſich in Verfafjung zu 
fegen, legte gute Werfer an, errichtete Magazine, und 
brandjchaste die qanze umliegende Landfchaft, Dabei. hielt 
er aber ftets die fchönfte Mannszucht, und tieß die Einmohs 
ner an feinem-Weberfluß Theil nehmen, wodurch er nicht 
nur ihrer Liebe und Achtung fich vollends ganz verficherte, 
fondern auch mehrere beaachbarte Plaͤtze reizte, ſich ihm zu 
mierwerſen und ihm betzuſtehen. — kamen Bee 
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niſche Adeliche bei ihm an und führten ihm Rekruͤten zu, die 
er fleißig übte: . we 


"Damit fchlug er verfchiedene Corps, welche Gonſalvo 
‚gegen ihn ausſchickte, gaͤnzlich. Denn die Theilung feis 
‚ner fihern Mannfhaft in mehrere Trupps machte, daß 
er oft plöglih auftreten fonnte, wo man ihn am menigften 
vermuthete, und wo man ihn fo eben verſchwinden geies 
- den hatte. au 


| Auf diefe Art Hatte er den Spaniern von den bier 
feſten Plägen. aug, die er befaß, ungemein viel Nbbruch 
gethan, und fich fo furchtbar unter ihnen gemacht, daß faſt 
Feiner ed mehr wagen wollte, aus feiner Garniſon hervor 
zu fommen, _ | Ze 


.- Seht brachte man ihm die zu Gaeta gefchloffene Cas 
"pitulation, zufolge welcher die Frangofen ganz Neapel raus 
men follten! — Er fonnte vorausiehen, Daß man nach dem 
Abzug der franzöfifchen Hauptmacht die Spanier fidy mit 
‚ganzer: Kraft gegen ihn und fene Handvoll Leute kehren 
"würden. Dennoch fehrerkte dieſe Ausficht ihn nicht. Er vers 
"warf die Konvention mit Uhmillen, entfchloffen lieber dag 
Aeußerſte zu magen, ald in eine (dimpfliche Aedingung zu 
‘willigen, durch die alle erfochtene Vortheile dem fiegenden 
Uebermuth der Spanier überlaffen werden follten, während 
noch Hoffnung einer Unterfiügung vom Waterlande aus, 
uͤbrig mar, Kr blieb alfo allein noch in Neapel zurück, und 
trotzte mit feiner braven Mannſchaft, die er mit gleichem 
Stolz und Eifer zu befeelen mußte, der Spaniſchen Haupt 
macht,“ die ſich 156 unter dem großen DVenetianer Albiano 
(Gonſalvo mar frank) gegen ibn fehrte. Diefer ſah, nad) 
"einigen tapfer abgefchlagenen Angriffen, bald ein, was für 
einen Helden er vor ſich hatte, ftellte alle Angriffe ein, und 
er fich, blog den Streifereien des Feindes Einhalt zu 
thun. a 


Der Ritter Hatte unterdeffen einen. Eilboten nach 
Frankreich gefchicft, und dem König‘ gefchrieben: er wolle 
ſich noch ein halbes Jahr gegen die ganze Spanifhe Macht 
in Neapel halten, wenn der König in: diefer Zeit frifche 
Truppen dahin ficken wolle A um von dem Punkt aus 
— R5 en 


266 (Erz 


‚den er blos zu biefem Behuf fo lange noch behaupten 
merde, feine Rechte auf dieß Königreich wieder geltend zu 
machen. Allein Ludtwig XII. batte, nah dem was nun einmal 
geſchehen mar, dieß ganze Unternehmen aufgegeben und 
ſchrieb ihm zurück, er folle Neapel fchleunig räumen, umd 
Bedingungen zu erhalten ſuchen, fo gut es gehen ‚wolle; 
wenn ex ihm nur feine brave Mannfaft rette. | 


Diefer Drdre zum Abzug mußte der Ritter geboren, 
aber von Bedingungen wollte er nichts wiſſen. Wie 
‚er geblieben war , toollte er auch wieder abmarfchiren, 

ohne mit dem flolzen Feind darüber fi) zu beipgechen. 
Er verfammelt fein Häuflein Helden, erlaubt allen Neas 
politanern , die ihr Vaterland verlaffen wollen, fich an ihn 
anzuſchleßen, marfchırt in Schlachtordnung aus Venoſa ab, 
und in Kleinen Tagereifen, ohne fich zu übereilen, mit flies 
genden Fahnen und flitgendem Spiel, mitten durch das 
anze feindliche Königreich bin, mo er, trog dem größten 
egreihen Heer, überall noch Contributionen eintreibt, ohne 
baß die Epanier es gewagt hatten, ſich ihm entgegen zu 
ſtellen. So rückt er auch in den Kirchenftaat ein, mo der 
Friegerifche Papſt Julius I. neugierig, diefert außerordentlis 
hen Mann perfönlich fennen zu lernen, ihn zu fich nad 
. Rom emlud, und, nachdem er vergeblich verſucht hatte, ihn 
in feine Dienfte zu ziehen, mit Bewunderung und reichen 
‚Gefchenfen wieder entließ. Er ſchlaͤgt fich hierauf vollends 
durch Dberitahen durch, kommt in fein Vaterland zurück, 
und marſchirt mit feinen Helden gerade nad Blois, wo 
ſich der ganze Hof damals befand. Der König, die Könis 
‚ginn, der ganze Hof und die Stadt giengen ihnen entgegen, 
bewillkommten fie mit warmer berjliher Bewunderung, bes 
fhenften die Dfficiere und Soldaten. - Der Uinführer wurde 
«ufgefordert, ſich ſelhſt eine Belohnug zu heſtimmen, oder eine 
Gnade auszubitten. | ER 


„Ich — fagte der befcheidne Held — bedarf nichts 
ntweiter, Mein ich ſo glüclih bin, den Beifall und die 
„Bnade meines Monarchen: zu baben. - Dürft' ich aber 
„dennoch eine Bitte an Em. Majeftät wagen, fo wäre es 
die, um die Zurüefberufung des verwieſenen Generals 
Alegre. Sie werden fi und dem Vaterlande in ibm ei⸗ 
A nen treuen, tapfern und einfichievollen Diener — 
a: „lchen⸗ 


‚wu 
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„ſchenfen.“ -- Um das Große dieſer Handlung ganz zu 
fuͤhlen, muß man wiſſen, daß der Ritter nicht nur keinen 
beſondern Grund hatte, dieſen Yoo von Alegre zu lieben, 
ſondern daß fie ſogar oͤfters, beſonders in Neapel, Stiei- 

tigfeiten miteinander gehabt hatten, wo noch zuleßt Alegre 
gegen des Nitters Rath und Willen, die unglückliche Schlacht 
bei Gerignola durchgeſetzt hatte, — 


— 71. 

Hier fen befanntlich fonderbarerweife mehrere ang, 
welche die Nachricht vom Verluft der Schlacht mit blaffen 
Gefichtern nach Paris brachten, bald darauf aber hochroth 
vor Scham wurden, als die Eilboten des Herzogs von 
Guife ihnen mit der Nachricht famen, daß ihre Darthei doch 
‚noch den Eieg erfahren babe — Der Verfaffer ſcheint 
übrigens bier befonders auf den bier ebenfalls geflohenen 
. Kapitain von Auffun zu zielen, deſſen Unerfchrockenheit zuvor 
in den Feldzügen in Italien zum Spruͤchwort worden warı 

| | — 
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Nach dem großen Sieg bei Novara uͤber die Franzoſen 
im Jahr 1513 fielen die Schweizer fuͤnfundzwanzigtauſend 
Mann ſtark nebft einiger teutfchen Neuterei, unter Herzog 
Ulrich. von Wirtemberg,, in Burgund ein, und belagerten 
la Trimonille in Diion. Nach einer Vertheidigung von ſechs 
Wochen wußte er den Play und diefe ganze Geite des Reichs 
nicht anders zu retten, al3 durd) einen betrüglichen Vertrag, 
‚worin er ihnen im Namen des Königs eine Menge Geld und 
Ländereien verſprach; worauf fie adzogen und ihm wieder 
Luft ließen. Sie ließen fih auf diefe grobe Art betrügen, 
fo ſehr auch der Herzog von Wirtemberg gegen den Der 
trag ſprach. Der König erflärte ihn für null, weil la 
Srimouille feine Vollmacht dazu von ihm gehabt habe, und 
Diefer, der dieß recht gut mußte, hatte ihnen ftatt der yon 
nebmen Geifein, fait lauter gemeine Feute in vornehmen 


Kleivern mitgegeben „ wovon noch dazu der befte von Zuͤrch 
entwiſchte. — | 


er om 


Bouchet, Chronikſchrelber von Aquitanien, bieß Jo⸗ 
Bann nicht Wilhelm, und weder la Croip du irn 
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noch Verdier ſchreiben biefen Jardin d’honneur ihm zu. 
Nach erfierm bieß das von ihm zum £ob dieſes Generals 


verfertigte Tuch: Panegyrique du chevalier sans repro- 
che, meflire Louis de la Trimouille, und mard gedruckt 


zu Poitiers bei Jaques Bouchet, 1527- Verdier fagt gar 
nichts Davon. | a 


75 


Philibert von Clermont, Capitain über funfzig Gens 
darmen, und Lieutenant⸗General bei der Armee Ludwigs XII. 


in Serrara, wo er im Jahr 1512 farb. 
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. Einleitung des Ueberfegers 


N, dem Bürgerkrieg, der nach ber fchändlichen 
J Bartholomaͤusnacht Mit verſtaͤrkter MWurh aus 
gebrochen war, murde la Rochelle belagert, mit 
deſſen Eroberung man ber ganzen proteftanrifchen Par⸗ 
thei in Frankreich den Todesitoß zu verfegen gedachte. 
Glüclicherweife verftand man Aber koͤniglicher Seits 
fid) nicht darauf, die beiten Mittel zu Erreichung dieſes 
landesväterlichen Zwecks zu wählen, und fo zog Diefe 
Ungelegenbeit ſich, bei. dem hartnaͤckigen Widerſtand 

ber Ketzer, in die Laͤnge. 


Man mußte alfo einen andern Meg nehmen, und 
verfiel auf das gewöhnlidye Mittel hinterliftiger Unter- 
bandlungen, um durch Betrug den Feind zu fällen, wel 
then offenbare Gewalt nichts anhaben konnte. Leider 
war aber dieß Mittel ſchon zu fehr verbraudyt, als Daß 
man fich fonderlihen Erfolg davon hätte verfprecdhen 
Dürfen. Einen Höfling durfte man vollends gar nicht 
zu diefem Geſchaͤft abſchicken; denn gegen diefe Art 
Seute hatten die zu oft ſchon betrogenen Hugenoten 
endlich behutfomes Mißtrauen gelernt, Es. bedurfte 
eines Mannes, deſſen Rechtichaffenheit bei der Darthei 
ſelbſt, an die man ihn ſchickte, fo fehr auper rn 

| Jeyn 
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ſeyn mußte, daß man hoffen duͤrfte, ſein Credit wuͤrde 
den zweideutigen Antraͤgen des ſo oft ſchon Wort und 
Eidbruͤchigen Hofs die Gunſt des erſten Eindrucks ver» 
ſchaffen. Eine ſchwere Aufgabe! — 


Selbſt durch eine Treuloſigkeit des Hofs der nach⸗ 


Pr Zr 


Mege unfähig. 


Ihn tief man izt nach Hofe, überhäufte ihn mit 
Schmeicheleien, Geſchenken und Verſprechungen, und 
ſchlug ihm endlich vor, ſein Anſehen bei ſeinen Glau⸗ 
bensgenoſſen — denn er war ſelbſt Hugenot — zu 
verwenden, um ihnen Geſinnungen des Friedens zu em⸗ 
pfehlen, und ſo die Ruhe ſeines Vaterlandes wieder 
herzuſtellen. J ae u 


Lange weigerte er fi, dieß Geſchaͤft zu uͤberneh⸗ 
men; und als er endlich den Bitten feines Königs und 
dem Wunfch feines eignen Herzens, zur Rettung feiner. 
Brüder mit zu würfen, nicht länger ;zu wideritehen ver⸗ 
mochte, wagte er ſich an dieſes ſtachlichte Gefchäft, une‘ 
ter der ausdrüdlichen, den Grund feiner langen Wei⸗ 
gerung enthüllenden Bedingung, daß man- ihm heilig 

/  vele 
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verſichern muͤſſe, man wolle ſich ſeiner Vermittlung 
nicht bedienen, um ſeine Glaubensgenoſſen aufs neue 
zu betruͤgen. en 


, Der Hof, erhaben über folche kleinlichte Ehrenrü« 
gen, nahm felbft Diefe feltene Art von Offenherzigfeit oh- 
ne weiteres hin. Man war nun einmal im Fall, des 
wunderlichen Manns durchaus zu bedürfen, und für ſol⸗ 
che Verwicklungen der Zeitumſtaͤnde war man laͤngſt im 
Beſitz des hohen Talents, mit unnachahmlicher Unbe⸗ 
fangenheit wohl noch weit ſtaͤrkere Dinge zu überhören, 


Der König verſprach alſo ausdrüdlich feinem Un⸗ 
tertban, feine Unterthanen wenigſtens dießmal, unter 
gehörigem Vorbehalt und ohne Praͤjudiz fir Fünftige 
Falle, nicht zu betrügen, gab ihm als Gehülfen, eie 
gentlid) aber als Spion, einen Italiener mit, und [a 
Moue gieng üb. 


Mit einer bittern Kälte, die den feiner Medlichkeit 

“fo innig fid) bewußten edeln Mann in der Seele ſchmer⸗ 

zen mußte, wurde er von ſeinen Bruͤdern aufgenom⸗ 
men, die das gerechte Mißtrauen gegen den Ort, wo 
‚er her kam, unbillig und wider ihre eigne befire Leber» 
zeugung, ‚auf ihn felbjt uͤbertrugen. Man gab ihm fehr 
deutlich zu verjiehen, wie fehr die Uebernehmung eines 
foldyen Geſchaͤfts ihn in Schatten jtelle. — Sa Roue 
verſchmerzte alle diefe Bitterkeiten und entledigte ſich 
reblich der Auftraͤge, die den Gegenitand feiher Sen. 
dung machten. Ä | 


Ohne fie nur einer Ueberlegung zu würdigen, "ver. 
warf man geradezu feine öriedensvorfcpläge,  Shm 
ſelbſt aber wurde im Namen der ganzen Parthei ange» 
deutet: ‚ale ihr Glaubensverwandter böbe er unter ' 
drei Dingen zu wählen : nad) England. zu gehen, und 
„vor der Hond dort zu bleiben ; oder unter ihnen fic) 
0, Denkwuirdigk. XIII. 3. S „als 
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„als bloßer Privatmann außzuhalten; oder nd 
„lich — ihr General zu werden!“ — Nach einet 
Conferenz mit feinen Zugeordneten erwaͤhlte la Noue 
das letztere/ uͤbernahm das Commando, und führte es 
‚geraume Zeit, mit Bewilligung des Königs ſelbſt, deſ⸗ 
jen Armee. den Plag belagerte, 


- +. &o jiand diefer Redliche auf dem fonderbarften 
Poſten, auf der fcharfeh Grenzlinie der Pflicht, und 
hatte die ſchwere Rolle eines Anführers und Gefchäfts- 
trägers zweier erbittert feindlicher Partheien, die nur 
darin übereinjlimnten, daß fie beide das gegrün« 
detſte Vertrauen in feine Rechtſchaffenheit festen, 


Er rechtfertigte auch beiden diefe chrenvolle Aus⸗ 
zeichnung, War irgend ein Vortheil für die Bela 
gerten zu erfehen, ſo führte er fie muthig hinaus zu 
einem tapfern Ausfall gegen die Belagerer, deren Ab⸗ 
geordneter er war, denen er aber hier als feindlicher 
- General feine Einfiht, Tapferkeit und Redlichkeit er— 
probte. Kehrte er fiegreidy mit feinen Glaubens - und 
MWaffenbrüdern in ihre Mauern zuruͤck, fo legte er 
den Sonimandojtab weg, und krat groß und:edel wie⸗ 
der unter fie als Friedensvermittler und Abgeordne= 
fer ihrer durch ihn fo eben gefchlagenen Gegner, 
"Und troß Diefer doppelten Rolle, die beinahe jeden 
andern bei einer, oder noch fihrer bei beiden, Pars 
theien verdädjtig machen mußte, wankte hier bei bei— 
den das Zutrauen auf feine Redlichkeit nicht. Sie 
(dienen von ihm innig überzeugt zu feyn, mas Pyr⸗ 
thus einft dem großen Sabricius nahrühmte: „eher 
„Eönne die Gonne aus ihrer Bahn, als 
„er von der Rechtſchaffenheit, weihen! — 


. Als mon endlidy koͤniglicher Seite fah, daf feine 
Unterhandlungen nichts vermochten, Dagegen aber feine 


Ein, 
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Einſicht und. Tapferkeit den. Belagerten uͤberwiegende 
Vortheile bringe, fo ſchickte der kommandirende & ne- 


ral der Belagerung einen Trompeter hinein, und ließ 
ihn auffordern, feiner frühern Verpflichtung zufolge aus 
‚dem Platz abzuzichen, La Howe, — unfähin, jid) dem 


* 


Ruf der Pflicht zu verweigern — legte ſein Commando 


nieder, nahm von ſeinen Bruͤdern Abſchied, und zog 
allein heraus ins Lager. 


Dieſer Mann nun, der auf dieſer beiſpielloſen Tu 
gendprobe beſtand, dieſer Mann iſt der Verſaſſer der 
nachfolgenden Nachrichten von den erſtern politiſch- refi» 
giöfen Unruhen in Frankreich. Dieſer einzige Zug dja- 
racterifirt ihm ereffender und zuverläffiger, als eine bäns 
bereiche Biographie. iniges andere von feinem Leben 
und Thun, ſoweit e8 die ungemeine Bejcheidenheit des 
Mannes zuließ, werden unfere Leſer im Vorbeigehen 
noch) von ihm felbft erwähnt finden, 


Hier nur kurze Rechenſchaft won dem Original, 
nad) dein diefe eberfegung gemacht iſt. - Es führe den 
Titelt Discours politiques et militaires du Sieur 
de la Noue. Recuellis et mis en lumieres par 
le Sieur, de Fresnes , et dödids atı Roi tres chre- 
tien Henri IV. de ce nom, Derniere edition, 
enrichie de deux indices. PourPierre et Ja— 
ques Chouet M, DC. XIV. Ein Band von 
1000 Seiten, enge gedrudt in Duodez. Er entbdic 


Abhandlungen über verfchiedene Gegenftänte und Maxi— 


men, die dem Kopf und Herzen des Verfaſſers gleich 
fehr Ehre machen. Sie verrathen durchgängig warmen 
Patriotismus ohne ungerechte Kinfeitigfeit gegen frein- 
des Verdienſt; eifrige Au! aͤnglichkeit an feine Keligion, 
ohne Bigoterie und Jatoleranzz ungeſchminkte Necht- 
fchaffenheit ohne fizfiern Etarefinng Welcklugheit ob: e 
Schurkerei; ausgesreitere Kenatniſſe ohne Prahlerei; 

S 2 Ktitik 
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Kritik ohne Bitterkeit, und man muͤßte, wenn man 
auch ſonſt nichts von ihm wuͤßte, den edeln Mann ſchon 
darum in ihm ehren, weil er in einer Lage, wie die, 
worlnn er ſchrieb, noch fähig war, ohne alle Praͤtenſion, 
mit folder Wärme, und meiſtens fo fchön und treffend 
für Tugend und Vaterland zu fühlen und zu denken *), 


„Ich weiß e8 den Sammer jener Zeiten Danf — 
„ſagt der franzoͤſiſche Hetausgeber in feiner Zueignungs» 
„ichrift an den König — daß er mir, indem er mich 
„sang, mein Vaterland zu fliehen, um ausmärts eine 
„philoſophiſche Muße zu fuchen, das Gluͤck verfchaffte, 
„acht bis neun Monate in der Gefellfchaft des 
„Seren de la Noue zu verleben, Denn auffer dem, 
„daß diefer vortreffliche Dann alle Vorzüge befigt, welche 
„Chion am Kenophon bewundert,- fchöne litterariſche 
„Kenntniſſe ſowohl, als militaͤriſche Einſichten und Er— 
„fahrungen, half das Beiſpiel feiner Tugenden und fein 
„angenchmer Umgang mir die Bitterfeit des allgemei- 
„wen Jammers und meiner eignen beſondern Ungemäd)- 
lichkeiten verfchmerzen; eine Wohlthat, für die ich 
„Gott täglich danke.“ 


„Was mich aber noch mehr an ihn zog, * ſtaͤr⸗ 

„Fer feine Freundſchaft wuͤnſchen lich, war die Bemer⸗ 
„fung, daß, je meiter er von feinem Waterlande und 
„von Ew. Majeftät entfernt war, defto höher fein fters 
„bewieſener Eifer für Ew. Majeftat Dienft und des 
„Vaterlandes Wohl geftiegen (dien, Wachend und 
„im Traume hat er Feinen andern Gedanfen, als auf 
„die Moͤglichteit und die Mittel, den Uebeln abzu⸗ 
„helfen, Die unfer armes Vaterland zerruͤtten; und der 
„gewöhnliche Gegenftand feiner Geſpraͤche betrift die 
„Wie⸗- 


*) Dieſe Perlen denke ich aus dem Schutt hervorzuziehen, 
um in einer etwas modernern Faſſung ſein Monument 
damit zu zieren. 
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„Wicherherftellung Frankreichs in feinen ehmaligen 
„Glanz; eine izt fo beweinte und beweinensmwürdige , 
„Sache, daß fie eher zu wünfchen, als zu hoffen ſcheint.“ 


„Im fügen Genuß des verfraufern Umgangs, Def 
fen er mid) zu würdigen die Güte hatte, erblifte ich 
„einst, als id) mid) in feinem Cabinet befand, einen ganz 
„nachlaͤßig und verlohren in einen Winfel geworfenen 
„Haufen Papiere , Die in Eraufer Berwirrung durd) ein⸗ 
uander lagen. Ich nahm einige davon auf, las mie 
 „‚ungemeinem Vergnügen darinn, und fand, daß fie‘ 
„Torsfältig gefammelt zu merden verdienten. Ich aͤuſ⸗ 
„ſerte dieß gegen den Herrn von la Noue; er wollte mirs 
„ı aber nicht geitatten, fondern fagte : es feyen blos Schrei⸗ 
„bereien, die er in den düfterften Stunden feiner lan 
„.gen und harten Gefangenſchaft aufs Papier geworfen‘ 
‚habe; fie verdienten nicht gelefen zu werden, indem das 
„Waffengetuͤmmel, in dem er unaufhörlid) habe leben’ 
„müffen, ihm nicht gejtattee habe, fich einer ſchoͤnen 
„Schreibart zu befleiſſen. Da uͤberdieß bei Diefen Auf— 
„ſaͤtzen insbefondre fein einziger Zweck geweſen fey, ſich 
„die Zeit zu vertreiben, fo babe er gar Feine Sorgfalt‘. 
„auf den Scyl gewendet ; auch fen es ihm gar nicht ein» 


„gefallen, fie je wieder hervorzuſuchen.“ 


„So konnte ich alſo dießmal nichts von ihm er— 
„halter, Allein die erfie Probe hatte mid) nun eins, 
„mal ſo luͤſtern gemacht, daß jene Weigerung und bie, 
„Geringſchaͤtzung, mit mwelcyer er ſelbſt Davon ſprach, 
„mein Verlangen nur nod) ftärfer reizte. Ich ruhte da— 
„ber nicht, bis ich auf verfchiedene Arten ein Stuͤck nad) 
dem andern an mid) brachte, und endlid) nad) und 
„nach dich Buch zufammen ſammelte.“ 


„Als id) nachher den Werth meines davon gerrage« 
„nen Raubs näher und reiflicher erwog, fand ich ihn zu 
„koſtbar und zu gemeinnüßig, um ihn todt in einer Are 
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fie zu vergraben. Ich verfuchte daher alles Mögliche, 
„was in meinen Kräften mar, um den Verfaſſer zu bes 


„wegen, Daß er das Publikum damit beſchenken moͤch⸗ 
„te: Da ich aber fah, daß alles vergebens mar, und 


„er dieſe Auffäge fo gering (dyaste, daß ich feine Einwil« 
„ligung zu ihrer oͤffentiichen Bekanntmachung wohl nie 


„erhalten würde, wagte idy endlich, Dies ohne fein 
„Vorwiſſen zu thun, in der feſten Ueberzeugung, daß 
„nothwendig ihrem Verfaſſer Ruhm, und dem Vater⸗ 
„lande Nutzen daraus erwachſen müffe, Denn ift nicht 
dies Werk voll ſehr fchöner Lehren für Hohe und Nies 
Adte, allen ihren Verftand und ihre Kräfte aufzubieten, 
„um dieß Reich wieder herzuſtellen, und vor unſtrei⸗ 
„tig nahen Sturze zu retten. Es giebt Mittel an, wie 
„unſerm Frankreich wieder gut und dauerhaft aufzuhel—⸗ 
„fen wäre, Es handelt von der Eintradyt als dem ein⸗ 
„zigen Kırk zur feſtern Wiederverbindung der Theile dies 
„ſes alten hinfälligen und durchloͤcherten Gebäudes. Es 
nverbreiter fid) ausführlich über die Kriegszucht, und 
lehrt, wie man die Waffen führen und wohl anwens 
den fol. Es ermahnt einen jeden nach feinem Stand, 
„Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit zu üben. Es zeige 
den Prinzen und Großen, und dem ganzen Adel über« 
„haupt, den wahren Weg zur Tugend und zur Wicder« 
r erlangung der alten franzöfiihen Ehre, und zur Ver— 
meidung alles deſſen, was Schaden und Armuth nad) 
„ſich ziehen Eönnte, Kurz, das Schoͤnſte und Befte, 
„was je die beruͤhmteſten Philofophen und Geſchichtſchrei⸗ 
„ber aller Zeiten als dienlich zur Regierung und Erhals 
„tung eines großen Staats, und zu Bildung großer 
vn Männer vortrugen, finder fid) hier vereinigte, und in 
einer fo fhönen Sprache , in einer fo anzichenden 
„Mandhfaltigfeie, mit fo einfichtsvollee Ruͤckſicht auf 


„Geiſt und Laune unfrer Nation vorgetragen, daß ih - 


„ hoffe, alle meine. Leſer werden mir es ſehr Dank > 
| Peer ae, 
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n Pr ‚daß 6 thuen die Belehrung und das Vergnuͤgen 
„nicht entzog, die ſie gue dieſem De anfreirig ſchoͤ⸗ 
| pfen werden.“ 


„Sie werden indeſſen den Wernd davon noch höher 
„zu ſchaͤtzen wiſſen, wenn ſie erwägen, in weld) einem 
zentfeßlihen Aufenthalt dieß angenehme vortreffliche 
„Werk gedacht und niedergefchtieben wurde. Wenn 
„man bedenft, in welch einem efenden Kerker der Hero _ 
„von la Noue faß, als er dieſe Auffäge-fchrieb , ohne 
„Hoffnung ‚ oder doch wenigſtens ohne Wahrfcheinliche 
„keit, je daraus erlöst zu werden; niedergedrückt-von 
u Krankheiten an feinem Körper, von Angſt in feiner 
„Seele, und dabei anterft fcharf bewacht; mer ihn in 
q,diefer bejammernsmürdigen tage fid) vorſtellt, der be⸗ 
„wundre einmal nicht an ihm dieſe ſelbſt in den tugend— 
„reichſten Sahrhunderten ſeltne Standhaftigkeit. und 
„Seelengroͤße, Durch) welche allein er mitten unter fo vie - 

„Erduldung und Beſorgniß der ſchrecklichſten Dinge für 

„dig blieb, gleichſam im Rachen des Todes das Befte 
m feines Vaterlandes zu feiner Herzensangelegenheit zw 
„machen, und in einer fo harten Sklaverei feine Seele 
„fo frei zu erhalten, daß man fih bei Durchlefung fei« 
„ner Auffäge fagen moͤchte, nichts als feine Leidenfhafe 
„ten, und was irgend die Ruhe feines Geiftes hätte 
„stören Eönnen, feyen eingekerkert geweſen, nicht Erz 
„oder, die nachtheiligen Würfungen jenes fraurigen 
„Aufenthalts haben, indem fie feine Hülle zernagten, 
‚feinen Geift gelaͤutert, und defto leichter mit Ihnen 
„erhabnen Gedanken genaͤhrt. — 


In diefem Werke nun enthalt der letzte Abfchnikt, 
ungefähr der vierte Theil Des Ganzen, die folgenden 
Beobachtungen zu ber Geſchichte der erften 
MReligionsfriegein Frankreich: Obfervations 
{ur plufieurs chofes advenues aux trois pre- . 
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mieres troubles, avec la vraye declaratiom 
de la pluspart d’icelles (p. 779 — 1019. ), die 
wir hier in einer treuen leberfegung liefern, Ihr Werth 
iſt entſchieden, ihre Wahrheit aus der Feder eines 
fo rechtfchaffenen Mannes und guten Beobachters fo fehr 
über jeden Verdacht einer miffentlichen Verfaͤlſchung oder 
Verdrehung erhaben, daß wir nur wenige Documenre 
aufweiſen Eönsien, von denen fich dieß mit gleichem Grade 
von Zuverficht verfichern ließe: | | | 


Es Eann ſeyn — wie Herr von Anquetil in einer 
Stelle feines Eiprit de la Ligue erinnert, daß der 
vebliche fa Noue fid) nicht überall auf die Hofmasferas 
den verſtand, daß er ung alfo über die geheimen Trieb⸗ 
federn mancher Begebenheiten, Die vor feinen . Augen 
vorgiengen , nicht alle Auffchlüffe zu geben vermag, mweil 
er ſich ſelbſi hierinn irrte; aber gewiß ift es, daß er ge» 
treu und Acht erzähle, was er ſah, und unpartheilid) 
fagt, was er darüber dachte. Dieß legtere bleibt auf 
alle Faͤlle von entſchieden felenem Werth. Und — müfe 
fen wir denn nicht im Grund faft auf alle ächte Auf 
ſchluͤſſe über geheime Triebfedern in der Geſchichte Ver 


zicht hun, da meiſtens nur die fie geben Fönnen, welche 


felbjt in die Raͤnke mit eingeweiht waren, deren ſehr 
zweideutige Glaubwürdigkeit ung aljo Fein Menſchenken⸗ 
ner zu verbürgen .magen wird? — Wie ganz anders 
befriedigen uns Nachrichten und Bemerkungen eines 
Mannes von Kopf und Herz wie la Noue! — Friede 
ſey mit feiner Aſche! — Ä I 
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Erfer Religionskrieg —— 
1. Kap. Daß auch ohne den Vorfall zu Vaſſy die Sufan 
mitten angegriffen worden fern wuͤrden. 
Anfang der erſten Unruhen. —— 
Entfernung des Prinzen von Eonde aus Paris. 
Beranlafung des Zufammentücens feiner Truppen. 
Merfwürdige Betrachtung hierüber, 


2. Kap. Ob der Prinz von Conde wuͤrklich einen- fo. groß» 
ſen Fehler begieng, daß er fih des Hofe oder der 
Etadt Paris nicht fogleich, bemädhkigte, 
Abſicht des, Prinzen beim Ausbruch - 
Warum es ſchwer, und nachher ganz unmoͤglich fuͤr in 
war, Paris wegzunehmen. | 
Warum er fih beim König und dem Hof das Ueberge⸗ 
wicht nicht verſchaffen konnte. 


3, Kap. Dreierlei Merkwuͤrdigkeiten vor dem Auschfen 
beider Heere. — 
Daß die Geſchichtſchreiber unmöglich alles anmerten 
koͤnnen. | er 
Wie der Prinz Orleans einnahm. 
Von den Die Waffenergteifung ‚betreffenden Schriſten 


beim Ausbruch des Kriegs. 
S5 Von 
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Den ber ugterhandlang zwiſchen der Köuiglun r und dem 
Prinzen, 


4. Kap. Don dem ühereilten Verfprechen des Prinzen, 
Frankreich zu verlaffen; und wie es wieder ruͤckgaͤn⸗ 
gig gemacht wurde, | 
Annaͤherung der beiden feindligen Armeen. 
Friedensgewerbe. 
Verſprechen des Prinzen gegen die Koniginn. 
Rath und Gutachten daruͤber. Betrachtung. 


5 Kap. Bodurch der Krieg wörtlich zum Ausbruch 

fam? -, 

Entfeließung des Prinzen, feine Feinde — 

Was gethan wurde, um es ins Werk zu ſetzen. 
Welchen Erfolg dieſe Unternehmung haben konnte, und 
was ſich am folgenden Tag zutrug. 

Ereigniß, dag dem Frieden des Prinzen ſchr Hätte zu jum 
Vortheil gereichen koͤnnen. 


6. Kap. - Yon der erſt beobachteten guten Ariegszucht 
und nachher eingeriſſenen Ausſchweifung. | 
Grund diefer guten Kriegszucht. 
Merkwuͤrdige Partifularitäten davon, 
- Anfang der Unordnung. 
Dagegen verfüchte Mittel, 


7. Kap ‚Warum die Armee des Prinzen nach der Eins 
nahme von Boisgeucy aus einander lief, 
Unzufriedenheit im Heer. 
Einnahme von Bourges, und Berathfchlagung über eis 
ne vorzunehmende Belagerung von Orleans. 
Gruͤnde derer, die ige noch nicht dafür, — für i⸗ 
ne Belagerung von Rouen waren. 


z. Kap. Mibliche Lage der reſormirten Angelegenheiten 
obne die Ankunft dev auswaͤrtigen Huͤlfe. 
Einnah⸗ 


Einnadme von Motten. 

Marfh der Truppen des Herrn von Duras. 

Plan des Prinzen, be die Anfunft Andelots — | 
fig gemacht. 


9. Kap, Entwürfe des Prinzen bei MumÄßerung des 
fremden Beiſtands. Er ruͤckt vor Paris. Marſqirt 
nach der Normandie ab. 
Aufbruch des reformirten Heers gegen Paris, 
Maß fie in den erſten Tagen dort vornahmen. 
Unternedmung eines nächtlichen Ueberfalls der — 
Abzug des Prinzen. | 


z0. Kap. Gehe Merfmürdigfsiten von der Sqhlacht set 
Dreup. 
Die Schlacht an fich merkwuͤrdig. 
Das Benehmen der beiden Armeen bor der Schlacht. 
Greoßmuth der Schweiger, 
‚ ‚Die Geduld des Herzogs von Guiſe. Sie verſchaft ihm 
: den Gieg. 
Die lauge Dauer des Gefechte. | 
Die Gefangennehmung beider Feldherrn. 
Ruͤckzug beider Heere. 
Wie der Herzog von Guiſe den Priuzen in der Gefam 
genſchaft behandelt, 


11. Rap, Der Herzog von Buife belagert Orleaus. 
Der Admiral zieht nach der Normandie, 
| Gründe, morauf die Hoffnung des Herzogs von N 
ſich fügte. 
Entfchloffenheit des Admirals. 
Belagerung von Orleans, Merkwürdigkeiten — 
Verwundung und Tod des Herzogs von Guiſe. 
Darauf folgendes Ende der erſten Unruhen. 
Was dcr Admiral in der Normandie that, 
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gweiter Religionskrieg. 


1. Rap. Mon den Urfachen de Ausbruch der zweiten Un⸗ 
ruhenund wie die Plane der Reformirten vereitelt 
wurden. 
Naͤchſte Veranlaſſung. 
Entſchluß, die Waffen zu ergreifen. | 
Schwierigkeiten, die fih anfangs dagegen hervorthaten. 
Erfolg der Unternehmungen desPrinzen und der Seinigen, 


2. Ray. Dreierlei Berfuche des Prinzen machten feine Uns 
ternehmungen anfangs fehr glaͤnzend / und ſetzten 
die Katholiken ſtark in Verlegenheit. 

Die allgemeine Waffenergreifung auf Einen Tag, 
Die Kuͤhnheit, fechstaufend Schweizer atuugreifen. 
Die Beſetzung von St. Denis. | 


%. Kap. Was fich bei und nach der Raͤumung von St. 

Denis Merkwuͤrdiges zutrug. 

Erſtes Vorhaben des Prinzen, ſeine Gegner zu einem 
Vergleich‘ zu zwingen, 

Ztveites Vorhaben, Dritte Vorhaben, 

Entwürfe des Connetable. | 

Don der Schlaht bei St. Denig, 

Bortheil der Gegner des Prinzen. 


4. Kap, Vom Zug beider Armeen gegen Lothringen in 
verſchiedenen Abfichten, 
Angewandte Maasregeln, den Prinzen und feine Armee 
zu vernichten, 
Benehmen diefer Armee in Lothringen, 
Eine merlwuͤrdige Geſchichte. re 


5. Kap. Vom Ruͤckmarſch beider Heere nach Orleans und 
Paris. Art des Prinzen, dag feinige verprovianti— 
ren, wa und einquartiren zu laſſen. 

Erpedis 
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| Erpeditlönen, um ben Frieden zu bewirken. 

Bon der. Einquartirung der Armen, 
6. Rap. Don neuen Truppen, die aug verſchledenen 
Provinzen in Orleans ginrücten. Was den Prin⸗ 
zen verradchte , den Zug nad) Chartreg zu unternehmen. 


Misliche Rage der: Reforntirten 7 während der Reli 


giongfriege. 
Anfang der Belagerung von Chartres, 


7. Rap. Zweiter Friede zu Longjuneam 
Der zweite Friede verurſacht mehr Unheil, als der Krieg 


ſelbſt. 
Ein Theil der Reformirten zieht ſich das Elend fl gu: 








’ 


Dritter Religionskrieg 


1. Rap. Eiliger Rückzug der Keformirten r: und fchöne 
Entſchloſſenheit des Herrn von Martigues zu Saumur. 

Merkwuͤrdige Umaͤnderungen in dieſen Kriegen. 

Ruͤckzug des Prinzen. 

Der Herr von Martigues wendet ſich nach Saumur. 

Der Herr von Andelot ſetzt über den Fluß. 

Was fein Vorſatz war, 


2. Kap. Der Prinz gewinnt, durch die Nachlaͤßigkeit feiner 


Gegner, Zeit, zu la Rochelle fich nieder in Verfaſſung 
zu fegen, und feinem nahen Untergang zu entgehen, 
Wie ſehr die Stadt Nochelle dem m. und feines 
Parthei su ſtatten kam. 
Sie machen ſich von dort aus Herrn von einem großen 
| Fandftrich, 
Ankunft der Koͤniginn von Navarra und ihrer Kinder 
bei der Armee. 
Auch die, Truppen aus Dauphine ofen daju. 
Niederlaͤge der Oberſten Mauvans und Pierre Gourde. 
3. Kap 


— 


3. Kap. Von den erften Forefchritten beider Heere, als 
fie in ihrer eriten Stärke mit gleicher Hitze zu ſchla⸗ 
gen mwünfchten, 

Bon ihrer Macht, and wie fte, beim fehnlichften Wunſch, 
nicht an einander zu fommen vermochten. 
Der Herzog von Anjou verfäumt eine ſchoͤne Gelegenheit, 

den Admiral und Andelot zu ſchlagen. Bemerkungen 
über diefen Vorgang. 
Auch die Armee des Prinzen läßt eine ſchoͤne Gelegenheit 
unbenuͤtzt, die feindliche Avantgarde zu fhlagen 
Treffen bei Jaſeneuil. 
Drolliger Vorfall, der viele in Verlegenheit ſetzte. 
Erfolg der Unternehmung des Admirals * das Re⸗ 
giment des Grafen Briſſac. 


4. Kap. Daß beide Armeen, ff egduͤrſtend, nicht einmal 
zum Schlagen kommen konnten. Folgen der ſtren⸗ 
gen Kälte, | 

Gleiche Entſchloſſenheit beider Heere; doch ohne Erfolg, 
wegen der Außerfi firengen Kälte, 
Unternehmung des Admirals; nicht ganz nach Wunſch 
ausgefallen. 
Ruͤckzug beider Armeen des Froſts wegen. 
Kühne Unternehmung des Grafen von VBriſſac. Deren 
Erfolg, j — 


5, Rap. Tod des Prinzen zu Baffat, 
Mas fich vor der Schlacht bei Baſſac zutrug. 
Vernachlaͤſſigung der Furth, und Langiamfeit im Zuſam⸗ 
menfloßen und Formiren find der Grund der erfolgs 
ten Niederlage, “ 
Schlacht bei Baſſac. 
Gefangennehmung des Prinzen, 
Warum er doch noch ermordet wurde. 
Sein Lob. 
Was nach ſeinem Tod erfolgte. | 
| | 6. Rap. 
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6, Kap. Merkwuͤrdiger Zug des Herzogs von Zweibruͤ⸗ 
cken vom’ Rhein bis nad) Aquitanien, 
Vergleihung der Unternehmung des Herzogs von Zwei⸗ 
J bruͤcken mit dev des Kaiſers Karl des V, 
| Hinderniſſe, die der Armee des Herzogs in den Weg 
gewaͤlzt wurden, um ſie an der Vereinigung mit dem 
Heer der Prinzen zu hindern. 
Don dee Vereinigung beider Armeen, der eutſchen und | 
der franzöfifch, veformirten, u 
Treffen bei la Roche lAbeille. 


7. Kap. -Die Belagerung von Poitiers betreffend. 
Plane mit der Armee der Prinzen, vor der — 
von Poitiers. 
Einnahme von Luſignan. 
Warum Poitiers belagert wurde, | 
Merfwürdigfeiten von. diefer Belagerung: - 
Warum fie wieder aufgehoben werden mußte, 


ur Kap. Schlacht bei Montcontour. 
Verſchiedene Urſachen der hier erlittenen Niederlage, 
Angriffe und Echarmägel bei St. Clair. | 
Vernachläßigte denkwuͤrdige Warnung vor der Schlacht. 
Verfchiedene Anfchläge und Schwierigkeiten bei dev 
Armee der Prinzen, 
Dem Feinde wird dadurch der. Angriff-erleichtert, 
‚ Die Armee des Herzogs. von Anjou ſchlaͤgt und fiege, 


65. Rap. Daß die Belagerung von &t, Jean 5’ Angeli die 

| Reformirten rettete, 

Eehler der Armee Monfleurd nach dem Gieg, 

Merkwuͤrdiger Kriegsrath bei dieſer Armee. Die er 

ausfiel. 

Geſpraͤch hieruͤber zwiſchen dem Kardinal don Lothrin⸗ 
gen und dem Herrn de la Noue. 

a der Belagerung von St. Jean d'Angely. 
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. 10. Rap. Daß Rochelle igt für bie Refoenieten ſo wich⸗ 

tig war, als erſt Orleans. 

Wie wichtig im Krieg Staͤdte fuͤr die Atmeen ſind. 

Bequemlichkeit von la Rochelle. 

Wie es den Prinzen in Kriegsſachen nuͤtzte. 

Vortheile der Kriege zur See. — die dabei 
vorfallen. 2 


ır. Rap. Große Maͤrſche und Berrigtungen der refor⸗ 

mirten Armee. 

Wodurch die Armee der Prinzen ſich wieder aufbaff. 

Don den Verſtaͤrtungen , die Ku Armee dee Prinjen 
‚fließen. - 

Zug diefer Armee. 

Begeneinanderfioßen beider Armeen zu Arnai le Duc. 

Dritter Friede. 

Derhalten des Admirals in den erften drei Kriegen, 


En Kaps Beweggruͤnde , die den dritten Frieden zu 
Stand brachten. 
Bergleichung deſſelben mit den vorigen; und ob ſie noth⸗ 
wendig waren. 
— Urſachen dies dritten Friedens 2 in vn 
bung beider. Parthein, 
Zu welcher Zeit man die Friedensunterhandlungen ein⸗ 
leitete. Was ſich hieraus ſchließen laͤßt. | 
Betrachtungen uͤber diefe erfte Vermittlungen der Buͤr⸗ 
gers. Kriege, 
Kerfchiedene Gefinnungen und Neigungen derer f die 
Krieg wuͤnſchten — 
Wie man dem vorſah. 
Ein Wort gegen die, welche jeden Frieden gut, jeden 
Krieg uͤbel gethan fanden. .7 


— — — — 


Erſter 





Erfter Religionsfrieg. 


I. 


Auch ohne den Vorfall zu Vaſſy würden die Res 
formirten in Frankreich zuerft angegriffen , 
worden feyn. 


* 


Mır Kath und Gutachten eines adjtbaren Collegiums 
| der einſichtsvollſten Staatsinänner des Reichs war 


in Gegenwart Str. Majeſtaͤt das änneredice ') ente 
worfen , befchloffen und zugeftanden worden, um fo vie 
len verſchiedenen, weitausfehenden und ausgebreitefen 
Unruhen und Bewegungen noch vor einem beforgten 
Ausbruch abzubelfen, und das Anfehn der öffentlichen 
Gefege gegen fie zu fihern. Dennoch wurde, leider! 
diefer Zweck, die Ruhe Franfreihs, nicht dabucch 
erreicht. Der Grund davon lag theils in dem eifrigen 
Verlangen der Reformirten, ſich auf einen feften Fuß zu 
ſetzen, und die ausgewürfte Freiheit für die Zukunft 
Dauerhaft zu begründen, theils in der Furcht der Ka 
tholifen, denen eine ſolche Neuerung unerträglich ſchien. 


V. Devtkwuͤrdigk. XIll8s. TEin 
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Ein. Theil der Prinzen und Herrn dieſer leßtern 
Parthei ?) griffen, äuſſerſt aufgebracht über ein foldyes 
Umbergreifen‘, nach) dem gefährlichen Mittel einer heim- 
lihen Verbindung, um den Gegnern Gewalt entgegen 
zu ftellen, und fie mit Nachdruck in engere Örenzen ein« 
zufchränfen. Als nun einige von ihnen fid) nad) Paris 
- aufmadıten, um dort ihre Kräfte zu vereinigen, begab 
fid) der Tumult zu Vaffy °), mo viele Perfonen, 
die fid) beim reformirten Gottesdienft verſammelt befan« 
den, das Leben einbuͤßten. 


Diefer Vorfall felbft iſt von den Gefchichtfchreibern 
ausführlich und oft genug erzaͤhlt worden; ic) uͤbergehe 
daher Die nähern Umſtaͤnde davon, und bemerfe blog, 
niche nur daß er große Traurigkeit unter den Reformir⸗ 
fen erregte, fondern hauptſaͤchlich die Schluͤſſe, die fie 
zu ihrer Warnung daraus zogen, und den Nugen, der 
daraus entfprang. | | 


Der Herr Prinz von Eonde‘ befand fich gerade zu 
Paris mit Einrichtung der durch das Föniglicye Ediet 
bewilligeen Öffentlichen Religionsausäbung beſchaͤftigt, 
als er diefe Nachricht erhielt. Er gieng darüber mit 
den einfidhtsvollften Großen und Cavalieren, die in fei- 
ner Begleitung waren, zu Rath, und fie waren fümt- 
lich der Meinungs dieſer Fleine Ausbruch fey nur der 
ſichre Vorbote eines größern Sturms, der über fie 
bereinbrecyen würde; man müffe daher weiter, als auf 
die naͤchſte Lage der Dinge bedacht feyn. | 


Hierauf gab er ſogleich einigen Großen am Hof 
Nachricht von dem Vorgang, über den fie in Unruhe 
geriethen, und ihm den Rath gaben, auf Gegenmitrel 
und Sicherheitsmaasregeln für fih und den Staat zu 
denfen.. Dem zufolge erlich er Ermahnungsfchreiben 
an alle veformirte Gemeinden, auf ihrer Hut zu feyn; 

| — denn 





‘ denn die meiften, im Wahn bereits eine dauerhafte Rise _ 
be erreicht zu haben, hatten die Köpfe fdyon fo voll von: 

dem izt-vorzunehmenden Kircdyenbautvefen, daß e8 ihnen 
.. gar nicht einfiel, an Kriegsvorrath zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung denfen zu muͤſſen. Der reformirte Adel in den 
Provinzen ward nun raſch aus der trägen Ruhe empor⸗ 
geſchreckt, und eilte, fih mit Waffen und Pferden zu 
verfeben, erwartungsvoll, welche Wendung die Angeles 
genheiten am Hof und die Bewegungen zu Paris neh⸗ 
men würden, | | 


Brauald darauf langten in diefer Hauptftadt die Herrn 
von Guife, der Connetable und der Marfchall von St. 
Andre‘, und etwas fpäter der König von Navarra, den 
fie in ihr Buͤndniß zu ziehen gewußt hatten, an, und 
noͤthigten den Prinzen von Conde‘, mit einem guten Ges 
folge von Adel ſich nah Meaur zu entfernen. : Won hiet 
aus ſchickte er fogleid) an den Admiral und den Heren von 
Audelot, und that ihnen zu wiffen, Mangel — nicht 
on Muth, fondern — an Macht habe ihn genöthige, 
Paris zu verlaſſen; fie möchten ſich Daher, ſchleunig auf⸗ 
machen, um zu ihm zu ſtoßen, denn Caͤſar ſey nicht 
nur über den Rubicon vorgedrungen, ſondern habe fü 
gar ſchon Rom bejegt, und feine Fahnen fingen bereits 
an, durchs Blachfeld her zu wehen. | 


“Die beiden Heren folgten, nebſt ihren Freunden und 
Ihrer Equipage, unverzüglich dieſem Ruf, ohne jedoch 
ſchon öffentlid) die Waffen zu ergreifen, was ihre Gegner 
bereits gethan hatten, : Fuͤnf bis-fechs Tage blieb man 
dort beifammen, theils um über den Fünftigen Öpera« 
tionsplan mit einander zu Rath zu geben, theils -um ' 
das heilige Abendmahl am Oſterfeſt zu genießen. 


Nichts weniger als Neuling in Staatshaͤndeln, 
ſah der Admiral wohl voraus, daß die Sache warn und 


⸗ 
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eenfihaft werden würde, und ſtellte Daher die Nothwen⸗ 
Digfeit vor, ſich ſchleunigſt mit Mannschaft zu verfehen, 
oder ſich zur Flucht gefaßt zu machen; man habe, be⸗ 
forgte er, ohnehin ſchon zu viel Zeit verftreichen laſſen. 


Als man noch unfhluffig zwifihen beiden We— 
gen ſchwankte, gewannen die Sachen auf einmal eine 
andre Geſtalt, indem unerwartet und ungerufen von als 
len Seiten Adel herbeiftrömte, fo daß man in Zeit von 
vier Tagen deren bereits über fünfhundert zählte. Dies 
fe Verſtaͤrkung veranlaßte, daß man von Meaur aufe 
brad), und dies aus zweierlei Gründen. Einmal um 
zu verſuchen, ob man nicht nod) den Hof gewinnen und 
fid) beim König und- der Koͤniginn feſtſetzen Eönnte: 


dann, wenn dieß fehljchlüge,, um ſich von Orleans Mei- 


flee zu machen, und im Fall eines würflidyen Kriegs 
daran einen guten Gicherheitsplag und Wereinigungse 
punfe zu haben, 


Nachdem fie aljo in ſechs Tagen zufammens 
gebracht hatten, was fie Faum in Monatsfriſt ge 
hoft hätten, brachen fie gegen St. Cloud auf, mo noch 
dreihundert gute Pferde zu ihnen fließen. Hier erhielten 
fle aber audy die Nachricht, daße der Herr von Guiſe 
et Comp. ſich beteits des Hofe verfichere hätten *), 
Diefe Schnelligkeit, die den Herrn gut zu flatten kam, 
machte dem Prinzen von Eonde‘ einen Streich durch die 
Rechnung; denn er hatte eben das im Sinn gehabt, 
um fid) zu feiner und feiner Religionsverwandten Er⸗ 

' haltung der Gunft und des Anſehns Sr, Majeftär zu 
verfichern. | 


Da man alfo die izt aufgeben mußfe, marfchirten 
fie von St. Cloud nad) Chaftres und Angerville, und 
wurden unterwegs noch durch fünf oder ſechs Trupps von 
Adelichen verſtaͤrkt. Dieß ploͤtzliche Anwachſen N 
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Corps verurſachte gar gewaltiges Auffehen; denn es 
bejtand izt aus nicht weniger ale taufend Edelleuten, 
die wohl funfzehnhundere: ſtreitbare Eavalleriiten. aug- 
machten, ſaͤmmtlich mehr mit Muth ala Panzern ges. 
mapnet, F Ze | 


Damit 309 man vor Orleans, das auf die Art 
erobert wurde, mie die Geſchichtſchreiber berichten, 
Anmerken muß ich hierbei, daß wenn der Prinz damals 
ſchwach an Mannſchaft gemefen wäre, man ihn erdruͤckt 
oder belagert haben würde, Weil man aber fa, daß er- 
flarf genug war, um das Sand in Bormäßigfeie zu: 
erhalten, und daß er gegen feing Freunde eine eben fo. 
brave als gegen den König befcheidne Sprache führte, 
fo drängte man ihn niche fehr,, und dadurch gewann er 
Zeit, fid) mehrere Vortheite zu machen. So kam es 
Abm alfo fepr gut zu ſtatten, daß er gleich anfangs in 
einer reſpectabeln DVerfaffung auftreten konnte. 


Verfchiedene waren der Meinung, die alles ſey 
ein von lange her angelegter Handel gewefen, oder Doch 
nur durch die Eilfertigkeit Der Anführer zu Stand ger 
bracht worden, Ich kann aber das Gegentheil verfihern, 
indem ich mich felbit mit dabei. befunden hatte, und 
neugierig war, alles 93 auf den Grund zu-erforfchen. 
Es iſt ganz zuverläffig, daß der größfe Theil des Adels 
ſogleich quf die erfte Nachricht von dem Vorfall zu 
Vaſſy, theils aus gutem Willen, theils aus Furcht den: 
Entſchluß faßte, nach Paris zu gehen, weil fie, gleich⸗ 
fam inftinfemäßig, darauf verfielen, es Eönnte Fommen, 
daß ihre Beſchuͤtzer ihrer bedürften. So giengen alfo. 
aus den Provinzen. Diejenigen, welche die berühmteften: 
und angefehenften waren, mit zehn, zwanzig, dreißig. 
von ihren Freunden ab; alle führten Waffen verftede: 
mit fi, logieten unterwegs in Gajthöfen, oder. auf dem 
Land, bezahlten alles gut, und. Fanen. endlich glücklich. 
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zum Hatpfcorpd. "Mehrere von ihnen verficherten mir, 
nichts als dieß habe fie zum Marſch bewogen, und andy 
die Herrn Prinzen. und den Admiral hörte ich mehrmals 
bezeugen : ohne dieſe Unterjtügung wären fie in Gefahr 
gewefen ‚ eine fchlechte Parthie zu ergreifen. 


Es erhellt hieraus, „ wie viel Nugen man biswei⸗ 
len aus Dingen ziehen Fann, die dem ‚erften Anſchein 
nad) juſt nachtheilig find, und dem Untergang enges 
gen zu führen fcheinen. Aud) kann man, ja felbjt die 
größten KHeerführer koͤnnen bier lernen, ſich nicht zu 
viel mit feinem Verftand und feinen Einſichten zu wiſ— 
fen, in öffentlichen fowohl als in Privatgefchäften. 
. Denn wenn gleidy der Verjtand ein fehr nothwendiges 
Werkzeug iſt, fo it er doch zuweilen wie benebelt, fo 
daß er ſich ganz außer Stand findet, unter mebrern 
Wegen und Maafregeln die zweckmaͤßigſten zur Ret— 
fung zu wählen, wenn ein folcher unerwarteter Sturm 
fo ploͤtzlich hereinbricht. Dieß geſchieht Denn, damit 
er ſich demuͤthige, und den Grund des Gelingens außer 
ſic ſelbſt auſſuche. Sylla, dem doch Feiner unſers 
Jahrhunderts an Kriegseinſichten ſich gleichſtellen darf, 
Sylla ſelbſt ſagte von ſich, er habe dem Gluͤck ſeine Er⸗ 
haltung und Erhoͤhung zu dankem 





Und dennoch giebt es heut zu Tage noch Leute, 
welche ſagen wollen, die Fortuna der. Heiden (ein 
erdichtetes Wefen) und die Ordnung Gottes in Senkung 
der geringern Begebenheiten (etwas Wuͤrkliches) feyen 
bloße Scyleyer, um feine Unwiſſenheit zu verbergen; 
denn der Menfch f elbit fey eigentlid Schöpfer fei« 
nes Glüds und Unglücks, je nachdem er weife oder. thoͤ⸗ 
rige handle. Eine Behauptung welcher. taufendfältig 
die Erfahrung widerſpricht, Die man verwerfen und 
vielmehr denfen muß; daß bei allem Dichten und Trach⸗ 





cn 
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fen und Ueberlegen des Menfchen das Vollbringen alle 
mal erji noch in der Hand Gottes fi. — —. 





2. 


Ob der Here Prinz von Conde ſo ſehr gefehlt 
babe, daß er beim Ausbruch der Unruhen fich. 
nicht vom Hof oder doch von Paris 

g Meifter machte. 





— 


Eh vill nicht laͤugnen, daß verſchiedene einſichts⸗ 
I) volle Männer diefer Meinung waren, und viels 
leicht noch find, fo wie ich felbjt fie einft eine Zeitlang ' 
hegte. Nachdem ich aber Die ganze age der Dinge beim 

Anfang jenes großen Trauerfpiels, und mas darauf ere 

folgte, wohl in Erwägung gezogen habe, bin ich da⸗ 
durch zu einer richtigen Einſicht gekommen, mie die . 
Folge Diefes Kapitels zeigen wird, | 


Der König von Navarra hatte ſich nach und nach 
einem weichlichen uͤppigen Leben und damit zugleich den 
eiteln betruͤgeriſchen Lockungen von reichen Ländereien. 
und hoben’ Würden überlajfen, welche Leute ihm vor- 
fpiegelten, die ihn mißbrauchen wollten, und hinter dem 
Ruͤcken ihn, verfpotteten. Er hatte ſich durch fie endlich 
fogar von feinem Glauben und feiner Parthei abtrännig 
machen. laffen, und dieß hatte bei denen, die offen und ver- 
ſteckt ihn zu begünftigen ſchienen, eine auffallende Kälte, 
bei den Verbündeten aber eine noch Fühnere Hige gegen 
jene, bewuͤrkt. 


7 
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Unter dieſen Umſtaͤnden war ſein Bruder, der 
Prinz von Eonde , der Meinung, die Klugheit erfordre 
es, fich nicht länger auf einen zerrütteten Grund zu 
verlaffen, fondern zu feiner Sicherheit anderwärts ei« 
nen neuen eignen zu legen. Da nun der Hof und Pa« 
ris die beiden großen tichter, die Sonne und der Mond, 
Frankreichs find, (beide jedoch Eclipfen unterworfen ; ) 
fo glaubte er die Stralen, die Das eine ihm verfagte, 
beim andern fuchen zu müffen. Zu dem Ende fuchte 
er in Paris die Predigt des Evangeliums zu pflanzen, 
Damit wenn durch fie_die Taufende verborgener und in 
Diefer zahllofen Menge Volks gleihfam begrabener 
Saamenförner erwärmt und entwicele würden, fie tau⸗ 
fendfältige Früchfe bringen möchten, was ſich nachher 
auch gar bald wohl zeigte; denn bei den Verſammlun⸗ 
gen, welche die Reformirten hielten, befanden fidy einit 
‚ auf dreißigtaufend Perfonen. Kin fo feyöner Anfang 
machte den Reformirten Luſt, ſich Mühe zu geben, um 
daſelbſt feſten Fuß zu fallen. Sie betrieben es jedody 
. anfangs etwas zu lau und nadjläffig; als aber die Ligue 
ſich in ihren Würkungen offenbarte, fahen fie erft vol- 
lends ganz deutlich ein, was fie hätten chun follen, was 
aber, meil man zu fange gezaudert hatte, nun nicht 
mehr thunfih war. Go gering izt ihre Hoffnung 
war, fo unterliegen fie doch den Verſuch nicht, es noch 
zu bewürfen. 


Hier nun muß ich, alles wohl erwogen, fagen, daß 
Dieß Project gleich anfangs fchon gar nicht leicht, und 
fpäterhin außerſt ſchwer fo ins Werf zu fegen war, daß 
man ſich hätte wefentlihen Nusen davon verfprechen 
Dürfen. Zuerſt will ich von Paris reden, und die 
. Schwierigkeiten zeigen, die bier zu bekämpfen maren. 


Bekanntlich iſt in’ diefer Stade der Sitz der 
Rechtspflege, die da in ganz erftaunlichem Anſehn fteht. 
© 
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So wie alſo ihre Gunſt den Reformirten ſehr viel — 
ſen haͤtte, eben ſo mußte auch ihre Abgunſt ihnen viel 
ſchaden. Nun aber bewies ſich dieß ganze Collegium, 
einige wenige Mitglieder ausgenommen, jlets als einen 
unverföhnlichen Todfeind der neuen Religionsbekenner. 
Die Geiſtlichkeit, die in diefer Stadt fehr mächtig und 
verehrt iſt, wuͤtete und tobte Darüber, daß fie Öffent« 
lich Dinge vor Yugen fehen mußte, Die ihre ans Herz 
griffen, und ſchmiedete insgeheim tauſend Raͤnke dage⸗ 
gen. Der Stadtmagiſtrat bemühte ſich ebenfalls fie 
nicht emporfommen zu laffen, aus Furcht vor den Unei⸗ 
nigfeiten, die er als eine nothwendige Jofge der Relie 
gionsverfcjiedenbeit beforgen zu müffen glaubte, Eben⸗ 
dahin ſtimmte auch der größere Theil der Univerfität, 
und beinahe Die gefammte niedre Volksklaſſe, nebft den 
Anhängern und Dienern der Fatholifchen Prinzen und 
Herrn, und was hierzu etwa fonjt noch von außen kom⸗ 
men und mithelfen konnte. 


Was nun den eigentlichen zuerläfi igen Keen der 


- Macht betrifft, worauf die Reformirten rechnen Eonnten, ‘ 


fo beitand dieſer in dreihundere Edelleuten, und eben 
fo viel waffengeübten Soldaten. Ferner in vierhunderf 
Schülern, und einigen freiwilligen Bürgern, ohne 
Uebung und Erfahrung. Dies war gegen ein fo zahllo- 
ſes Volk fo viel als eine Muͤcke gegen einen Elephanten. 
ch glaube, wenn blos die Novizen aus den Klöftern 
und die Koͤchinnen der Priefter fich unverfehens mit 

| Prügeln und- Bratfpießen hätten bliden laſſen, fo hät« 
ten jene ſich eines andern befonnen. Indeſſen bielten 
ſie fich doch, unerachtet ihrer Schwaͤche, jtetd brav 
und madıten gute Mine, bis Die offenbare Gewalt 


der verbündeten Prinzen und Herrn fie zum Weichen 
brachte, 


gg Wäre 
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Wäre es aber noch in der Stadt zu würflichen Thä« 
tigfeiten gefommen, \ wie eg denn bei den angefponnenen 
heimlichen Ränfen in wenigen Tagen beinahe unver 
meidlich war) würden wohl die Neformirten zu Paris 
drei Tage gefochten beben wie die zu Touloufe? Traun’ 
nicht drei Stunden! und das einzige Mittel’ ihrer Er- 
haltung hätte darin beftanden, wenn der König perfün« 
lich für die Auftechthaltung feines Edikts geforgt härte. 


Einige, wollen den Prinzen hierbei mit dem Pom-« 
pejus vergleichen. Unterſucht man aber genauer, fo 
wird man finden, daß der Fehler des Pompeius, Kom, 
zu verfaffen, ungleidy größer war, als der des Prinzen, 
als er Paris verließ. Denn zu Rom hatte Pompejus 
beinahe alles auf feiner Seite, ſtatt daß der Prinz in 
Paris nur eine Handvoll $eute hatte, Ehe man alte 
Beiſpiele auf neue Thatſachen anwenden will, ſollte man 

doc) erjt Die Aehnlichkeit beider untereinander etwas ger 
nauer prüfen. 


Alle obengedachte Schwierigkeiten überzeugen mich, 
daß es allerdings ein erhabener edelmuͤthiger Entwurf 
war, Die reformirte Religionsübung in Paris einführen 
zu wollen, daß es aber nahe an die Unmoͤglichkeit grenz- 
te, fie ohne das erwähnte Mittel feſtzugruͤnden. Was 
nachher geſchah, bejtärtigte dieß hinlaͤnglich. 


Nun auch ein Wort von der Stimmung des Hofs. 
Bekanntlich wurde zur Zeit des Religionsgeſpraͤchs zu 
Poiſſy die evangeliſche $ehre ganz frei vor ihm vorgefra« 
gen. ine Folge davon war, daß mehrere, ‚fomogt | 
Hohe als Niedre Geſchmack dafür gewannen. Doch! 
wie im GStrohfenee eine geoße Lohe aufichläge, aber 
aus Mangel an Materie plötlid wieder erliſcht, eben 
fo giengs aud) hier. Nachdem das, mas als Neuig- 
keit fie gereizt hatte,‘ in. den a diefer Höflinge 

> etwas 
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etwas veraltet. mar, erftarb ihre Seidenfchaft dafür, und 
der größte Haufen Fehrte zur alten Hofcabale zurüd, 
die weit gefchicfter ift, Gelegenheit zu Poflen, zum La- 
chen und Schaͤtzeſammlen zu geben. : Es gab fogar 
Hugonoten, die wieder umfattelten, um dieß alte Hand⸗ 
werk wieder zu treiben, Ä 


„Hier eine allgemeine Bemerfung. Der Hof if 
überall, in Ganzen genommen , das aͤchte Nachbild 
des Fürften: wie der Herr, fo der Knecht. Iſt 
er weile, fo iſts der Hof auch; iſt er: fluͤchtig, fo Affen 
ihm die Höflinge nad. Bringt es ein Hausvafer durch 
die Macht der Gewohnheit dahin, daß feine Kinder 
und Gefinde fich nach feinem Muſter bilden, was wird 
erſt ein König an feinem Hofe zu bewürfen vermögen, 
— König, der über Erhöhung und Verderben ge« 
eut! — . 


Da alfo die Höflinge merkten, daß. der König, 
feine Heren Brüder‘, und Die Königinn Mutter mehr 
der Fatholifchen Religion zugeneige waren, und der 
König von Navarra ebenfalls die profeftantifche Parthei 
verlajfen hatte; fo fuchten fie ſich mit jenen zu conformi- 
ren, was natürlich zum Nachtheil des Prinzen von Eon« 
de und feiner Schugverwandten ausſchlug. 


Ueberdieß, wenn er auch früher als die andern 
dahin gefommen wäre, fo hätte er fid) Doch nad) einem 
Furzen Aufenthalt bald verhaßt machen müffen. Denn 
predigt einmal einem Hof Reformation, wagt es, ihm 
feine Vergnügungen anzutajten , ihn mit Gefchäften zu 
umnebeln ; er haßt euch als feinen Todtfeind toͤdt- 
lich. Da endlich der Prinz bier viele, und außer 
dem Hof noch mehr Feinde hatte, fo wäre er nicht eins 
mal fiher gewefen. Darum glaube ih alſo, * | 
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auch der Hof Feine zuverlaͤſſigere Stüge abgegeben ha⸗ 
ben wuͤrde. | | 


| Ein anderer Plan aber, den. er; mit eben fo. 

ſchlechtem Erfolg, verfuchte, hatte meines Erachtens 
mehr für fih. Er wollte naͤmlich die Königinn bewe- 
gen, nad) Orleans zu kommen, und den König mitzu- 
bringen. Einige Geſchichtſchreiber fagen, dieß fen ihr 
vorgeſchlagen worden, als die Bewegungen ber Ligue 
fie beängftigte, und fie habe auch wuͤrklich dem VBor- 
ſchlag Gehör gegeben. Alles zerſchlug ſich wieder ; allein 
ic) glaube, daß die Schwerdter wohl in der Scheide ge= 
blieben feyn würden, wenn die Sache zur Würklichfeit. 
gekommen wäre. Denn wenn ſich auf diefe Art der. 

of an einem gut befegten nicht zu überrumpelnden Dre 
befunden hätte, gegen den auch nichts mit Gewalt uns 
ternommen werden konnte, teil niemand es gewagt 
haben würde, die Mauern, bie den König umſchloſſen, 
zu befchießen; fb würde man wohl zu Pferd unterhan · 
delt haben, bis die Sachen einigermaßen wieder nach 
den Pacifications · Edicten ins Geleis gebracht geweſen 
waͤren. Uebrigens bin ich weit entfernt zu glauben, 
daß dieß Mittel den Krieg auf immer abgeſchnitten und. 
verbannt haben würde, Man fonnte aber ſchon zufrie 
den feyn, wenn er dadurch wenigſtens auf kurze Zeit 
noch. zuruͤckgedaͤmmt worden waͤre. 
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Dreierlei, was ſich vor Eroͤffnung der Feindſelig⸗ 

keiten zutrug. Eines luſtig, das andre liſtig, 
das dritte klaͤglich. 


Er a SED 








Be der zahlloſen Menge von Gegenſtaͤnden kann 
ein Geſchichtſchreiber ſich unmoͤglich darauf 
einlaſſen, alle Partieularitaͤten und Nebenumſtaͤnde 
mit anzufuͤhren; denn ſtatt Eines Bandes müßte 
er ſonſt immer vier liefern. Er begnuͤgt ſich alſo, 
nur das Merkwuͤrdigſte anzufuͤhren. Wenn ich nun 
ſolche Geſchichten der vergangenen Tage leſen, und es 
fälle mir hier und da noch ein mehr oder minder wic)- 
tiger Umſtand bei, über den fid) noch etwas Gutes oder 
Nuͤtzliches zum Vortheil des Ganzen ſagen ließe, ſo 
macht es mir Vergnügen, es zu thun, beſonders da, 
wo ich als Augenzeuge reden kann. Es hat vielleicht 
aus meiner Feder nicht ſonderlichen Werth; indeſſen 
kann ich doch auf alle Faͤlle wenigſtens dafuͤr haften, 
daß es allemal aͤcht und unverfälfche iſt. Ä 


Zuerft ein Wort von der Art , wie der Prinz und 
fein Gefolge nad) Drleans kamen. Er hatte den Tag 
zuvor den Heren von Andelot abgeſchickt, um ſich der 
Stadt zu bemädjtigen; weil aber diefer, als er incognito 
dahin Fam, fand, daß die Sache nicht fo gar leicht zu 
bewerfitelligen wäre, fo hatte er dem Prinzen durch ei« 
. nen Vertrauten fagen laſſen, Er möchte nur eiligft vor« 
ruͤcken, um ihn zu unterjlügen, indem e8 den Anſchein 
hätte, als würde man zu den Waffen kommen muͤſſen. 


Nie⸗ 
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Niemand wollte gern einen fo fetten Bilfen ver« 
lieren, daher verlangten alle, die mit dem Prinzen wa- 
ren, nicht nur zu frottiren, fondern fidy in gejtreiften 
Galopp zu fegen, und damit wurde denn unverzüglich 
angefangen. Sin der Entfernung von ſechs Lieuen gieng 
der Tanz fchon los. Der Prinz, der Damals an Herrn 
und Knechten etwa zweitaufend Pferde hatte, im Galop 
voran, und das ganze Heer ihm nach, bis unters Thor 
von Orleans. | oo. 

Eine Menge Reifende, ſowohl Ginheimifche als 
Sremde, auf dem Weg nach Paris, fahen dieß räthfel« 
hafte große Nennen, und Fonnten gar nicht begreifen, 
was das bedeuten ſolle. Die meijten dachten erjt, alle 
Narren aus ganz Frankreich wären hier zufammen zu 
- einem Luſtritt verfammelt, oder es gelte irgend eine 
Mette; denn Damals wußte man noch nidyts von Krieg. 
Als fie aber weiter darüber nachdachten, und die Men« 
ge, und den.dabei befindlichen zahlreichen Adel in-Era 
wägung zogen, fiengen fie an, ſich fehr zu wundern, 
doc fo, daß fie nicht umhin Eonnten, über einen fo‘ 
tollen Sturm zu lachen, der nicht Bäume, wie Die 
Sturmmwinde in Languedoe, wohl aber. hier und da 
fidy felbjt niederriß; denn überall an der, Straße lagen 
geftürzte Knechte, buglahme verfangene Pferde, herab» 
geflogene Mantelſaͤcke, worüber. ſelbſt die, welche mit 
rennfen, unaufhörlich ladyen mußten. Dagegen wein 
ten aber auch die nicht fchlecht, Die Diefen Tag noch aus 
der Stadt vertrieben wurden, weil fie das bisher befele 
fene und genojfene Lager der £refflichiten Weine Franf« 
reichs mit dem Rüden anfehen mußten. 


NMun zum zweiten ernfihaftern Punkt, zu. den alle 
gemeinen und bejondern Beſchuldigungen, Entſchuldi- 
gungen, Gründen, Gegengründen und andern Kuͤn- 
jten, das Publifum für fi) zu gewinnen, mit melden 
Maffen 


— 
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Waffen jo große Heerführer zween Monafe lang gegen« 
einander Fämpften, und Dabei zugleich nebenher noch 
ihre eignen Anhänger beſtaͤrken und beherzen wollten. 
Es war nämlidy damals bei dergleichen fo neuen und 
ungewöhnlihen Staatshändeln von der aͤußerſten Wid)- 
tigkeit, ‚den nachtheiligen Eindruͤcken entgegen zu arbei« 
fen, welche von den. Gegnern auf bie Gemüther derer 
gemacht wurden, welche die Abfichten der Unternehmer 
nicht Fannten, Es wurde hiebei von beiden Seiten die 
ſcharfe Feder. wader gehandhabt, wie Die noch vor 
handenen Urkunden beweiſen. | 


Es giebt. Leute, die der Meinung fi nd , wenn M ie 
einer guten gerechten Sache gewiß find,. jedermann 
muͤſſe dies fo gut von felbjt einleuchren, als ihnen, und 
in Diefer Vorausfegung verfäumen fie dann, ihr Recht 
öffentlich Darzuchun. Dies iſt aber fehr irrig. Denn 
wenn gleich der eigenthuͤmliche Glanz der Wahrheit und 
Gerechtigkeit mit der Zeit allemal ſicher hervore 
bricht; fo iſt es doch in den meijten Fällen ſehr wohl 
gethan, ihm zu Hülfe zu Fommen, und dahin zu würfen, 
daß bald als wahr erfannt werde, was fpäter zwar eben« 
falls, aber mit mindrem Nugen, dafür erfanne werden 
würde, Denn fo wie das Unfrant den guten Saanıen 
nicht aufkommen und gedeihen läßt, wenn man es nicht 
bei Zeiten ausrottet, eben ſo wird aud) der fich oft un« 
terdruͤckt fehn, der nicht bei Zeiten den Verläumdungen 
enfgegenarbeitet, welche gewoͤhnlich Die Gegner des 
Guten emfig ausſtreuen. Ueberdieß erwirbt man fi) 
auch nachdruͤcklichere Unterjlügung dadurch, wenn man 
offen! und ehrlidy bei irgend einer Unternehmung dar 
ftellt, daß man gerade darauf [08 - und. billig damit 
umzugehen gedenfe. Kurz, in diefen Zeiten find die 
Menſchen fo träge und -fchläfrig bei Unternehmungen 
zum. ——— Beſten, daß ſie weder Hand noch Fuß 

ruͤh⸗ 
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ruͤhren, wenn man nicht unaufhoͤrlich Aufforderungen 
unter ſie ergehen laͤßt. 


Mer vollends eine ſchlechte Sache hat, bedarf ei⸗ 
nes noch ftärfern Aufwands von Kunft und Verfchla- 
genheit, um zu bemänteln, was ihn ſonſt im Öffentli- 
chen Credit herabfegen würde. Solchen fehlts aber 
gemeiniglich gar nicht an verführerifcher Ueberredungs« 
gabe, Die Veredfamkeit gleicht alfo Hierin einem zwei« 
fchneidigen Schwerdt. Doch bleibt es immer ſchwer, 
das Falfdye zu verfleiltern und das Wahre zu ver- 
dunfeln. | Ä 

Das dritte endlich if die bei Tourny in Deauce 
gehaltene Unterredung zwijchen der Königinn Mutter, 
dem König von Navarra, und dem Prinzen von Eon« 
de, um auf Mittel zu Beilegung der obwaltenden Ir⸗ 
rungen zu finnen. WBerfchiedene waren der. Meinung, 
perfönliche unmittelbare Unterhandlung der Großen 
würde würkfamer feyn, als die fo oft fruchtlos verſuch⸗ 
ten Abgeordneten, und obgleid) bisweilen bei derglei⸗ 
chen Zufammenfünften Gefahr iſt, ſo wurde doch Diefe 
bewilligt, in Ruͤckſicht auf das dringende Anliegen der 
Königin. Nur feste man erſt folgende Bedingungen 
zur Sicherheit feſt: | 
| Won beiden Seiten follte man nicht mehr als 

hundert Edelleute, mit Waffen und ganzen, 
mitbringen. . 

Dem Ort der Zufammenkunfe follten die Trup« 
pen beiderfeits nicht über zwmo Lieuen nahe 
kommen. | = 

Dreißig leichte Reuter von beiden Seiten foll» 
ten fechs Stunden vor der Zufammenkunft 
das Feld recognofeiren, Das bier ‚eben war 
wie das Meer, | 

Ka a Zur 
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Zur geſetzten Stunde war die Koͤniginn mit dem 
Koͤnig von Navarra zur Stelle, wo der Prinz ſich mit 
dem Admiral gleich darauf ebenfalls einſtellte. Sie 
waten ſaͤmmtlich zu Pferde, und hielten fo ihre Unter- 
redung von den nädjiten Staatsangelegenheiten, 


Unterdeffen hielten zu beiden Seiten die beftimm- 
ten Truppen, lauter auserlefene Mannſchaft, meiſtens 
aus den vornehiniten Käufern, achthundert Schritte 
von einander, Der Marfchall von Damville comman- 
dirte auf einer, der Graf von la Rochefaucauld auf der 
andern Seite. Nachdem fie nun eine halbe Stunde 
fo gegenüber geftanden und ſich angefehn hatten, bekam 
der eine Luſt, füinen Bruder, der andre feinen Ober, 
der Dritte feinen Freund, feinen Vetter, feinen alten Ca= 
meraden zu fpredyen; man erbat ſich Dazu vom Konı- 
mandirenden Urlaub, was jedod) nichE gern gefehen und 
ſchwer bemillige wurde, weil es verboten war, ſich eitt 
ander zu nähern, aus Beſorgniß, e8 moͤchte zu Nort-‘ 
wechſel und dann endlich zu Thäclichfeiten kommen. 


Allein weit entferne, daß Händel erfolge wären, 
war nichts als herzlicyer Gruß und Umarmung unter 
dieſen Leuten, vie fid) nicht enthalten: konnten, ihren 
gebohrnen oder erworbnen Freunden und Lieben Beweife 
ihrer Liebe zu geben, unerachtet ige verfchiedne Feld;ei» 
chen fie trennten; denn die im Gefolge des Königs von 
Navarra hatten Reutroͤcke von Carmofinfammer, und 
rothe Feldzeichen; Die des Prinzen von Conde weiße 
Reutroͤcke und Seldzeichen. 


Die Katholiken, weldye die Reformirte fchon für 
verlohren hielten, ermahnten fie, auf ihr Beſtes bedacht 
zu ſeyn, und nicht durch KHartnädigfeit diefen jammer- - 
vollen Krieg zu verurfacdten, in welchem leibliche Ver- 
wandte. einander aufzurciben genoͤthigt wären, Die 
33. Denkwuͤrdigk. XIII. B. u Ne» 


* 
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Reformirten erwlederten hierauf dieß ſey zwar auch ih- 
nen ſchrecklich, allein ſie ſeyen uͤberzeugt, wenn ſie ſich nicht 

zur Wehre ſetzten, wuͤrde man ſie eben ſo behandeln, wie 
mehrete ſchon von ihren Glaubensgenoſſen, Die an ver⸗ 
ſchiedenen Orten grauſam ermordet worden waren. 


So ermahnte man auf beiden Seiten ſich zum 
Frieden, und lag den Großen an, ihm Gehör zu ge⸗ 
ben. Manche die etwa aus der Ferne diefe Dinge 
etwas tiefer ergruͤndeten, beweinten in der öffentlichen 
Zwietracht die Quelle Fünftigen Sjammers, Und wenn 
fie dann vollends bei fidy Der Betrachtung nachhiengen, 
daß alle dieſe Hoͤflichkeiten und Liebkoſungen, die man an 
einander verſchwendete, ſo bald in Mord und Todtſchlag 
verkehrt werden wuͤrden, ols die Befehlshaber das 
Zeidyen zum Angriff gäben, und daß fobald das Viſier 
geſchloſſen ſeyn und blinde. Wuth die Augen verriegelt 
' haben werde, der ‘Bruder Des Bruders nicht fchonen 
dürfte »- - - Thränen quollen ihnen ins Auge, wenn 
fie dieß bedadhten. 0 | 


Ich befand mich hier mit dabei auf Seiten. der 
Keformirten, und kann wohl fagen, daß ic) auf der 
. andern Seite ein Dugend Freunde hatte, theuer mir 
wie leibliche Brüder, und mir mit gleicyer Siebe zuge» 
than. Und doch legten Gewilfen und Ehre jedem bie 
heiligſten Verpflichtungen auf, forderten oft ganz'entge- 
gengefegte Dienite. Derfönliche Freundfchaften hatten 
damals nody hohe Kraft und Fülle; feit\aber nachher 
die großen Unfälle hereinbracyen, und Umgang und 
Gefelligfeit zerriffen wurden, erjtarben jene Gefühle in 
den meilten. — 


Nach einer zweiſtuͤndigen fruchtloſen Conferenz 
ſchieden die Koͤniginn und der Prinz auseinander, bei · 





* ſehr empfindlich, daß fih nicht — fuͤr den gegen⸗ 


waͤrtigen Zweck hatte thun und erreichen laſſen. 


J * 
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‚Ron dem etwas uͤbereilten Verſprechen des Prinz 
ieh, das Neich zu verlaffen, und was deffen Erz 


füllung ——— 





Newe von allen Selten eine gute Anzahl Milikke | 


in Paris eingeruͤckt war, hielten der König von 
Navarra, die Herrn von Guiſe und der Konnetable, die 
ohnehin die Macht der Reformirten als bloße zufam« 
mengelaufene Rotte von unruhigen Köpfen verachteten, 
fidy für flarf genug, fie in die Enge zu treiben, . und 


brachen auf mit ihrem Volk gegen Chateaudun. 


Sobald der Prinz Nachricht davon erhielt, hielt er 
mit den bei ihm befindlichen Generalen Kricgsrach über 
Die izt zu ergreifenden Maagregeln. Alle jagten einftime 
mig, da man bis izt in Wort und Thaten fo'gute Miene 
gemacht habe, und da es uͤberdieß eine alte bewaͤhrte 


Kriegsmaxime ſey, ſich nicht in eine Stadt einfperren 


und belagern zu laſſen, fo lange man noch daß Freie ger 
winnen fönne, fo würde dieß letztere aud) für fie nicht 
rathſam feyn, indem es den Verdacht von Feigheit auf 
fie werfen, und daher den Angelegenheiten ihrer Parthei 


ſehr zum Nachtheil gereichen dürfte, ſowohl bei Auswär« 


tigen, ‚als in den Augen ihrer heimlichen Anhänger in 
Sranfreich ſelbſt. Da nun noch überdieß Die bereits 
aufgebrachten Truppen fic) ee aan Mann zu 


Fuß 
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Fuß, und zweitauſend zu Pferd belicfen, und nach dem 
Bericht der Spione die Feinde erft viertaufend Mann 
Anfanterie und dreitaufend Lanzen flarf, und obſchon 
beifer equipirt, doch ficher nicht ‚tapfrer und muchvoller, 
als ibre Leute wären; fo müßten fie ſchlechterdings 
ohne Anftand und Zeitverluft ins Feld ruͤcken, und die 
erſte Gelegenheit ergreifen, mit dem Feinde zu ſchla— 
oen. Denn die Umftaͤnde würden fich nie günftiger zu 
einer foldyen Unternehmung vereinigen, indem die Madıt 
der Feinde täglich) Zuwachs befäme. 


Diefer Plan wurde genchmigt, und man lagrrte 
fidy dann anderthalb Meilen.von Orleans, wo nun Ab» 
geordnete von der Königian anlangten, um Die abgebros 
denen Unterhandlungen wieder zu eröffnen, weil man 
von beiden Seiten vor dem Sammer zuruͤckſchauderte, den 


— man als eine allgemeine Folge von einem Ausbruch der 


Feindſeligkeiten vorausſah. 


Bei den beiden erſten Konferenzen wurde viel hin 
‚und her geredet, ohue daß man es zu irgend einem 
Schluß bringen konnte. Doch vereinigte man fich end» 
lich darüber, daß die Eatholifchen Prinzen und Großen 
ſich auf ihre Güter entfernen ſollten, worauf der Prinz 
dem König in allem gehorchen wolle, was Er ihm zum 
Mehl des Reichs befehlen würde, Bald darauf ver— 
ließen die verbuͤndeten Herren auch wuͤrklich den Hoſ, 
giengen jedoch nicht weiter als bis Chateaudun, wo ſie 
blieben, Daher die Refocin tten ſogleich eine ihnen gentel 
te Falle argwoͤhnten 


Manche wollen ſagen, se Prinz habe ber dieſer 
Unterbandlung ſich zu Achr Gefahren blog gegeden. Al⸗ 
lein er war ſtets ftärfer als die Gegner, und die Seini 
gen hatten’ Die Augen auf alles, um nice betrogen zu 
werden Dennoch konnten fie mit aller Wachfamkei 
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— ganz verhuͤten, daß ſie nicht wenigſtens in Einem 
Stuͤck angeführt wurden, indem fie ein wenig zu‘ ‚ehrlich 
und’ zutraulid) dem König von Navarra zu feiner Sichers 
heit während der Unterhandlung die Stade Bogency eins 
geräumt hatten, die man ihnen nicht wieder zurück gab, 
Zum Gluͤck mar der Ort weiter von Feiner Bedeutung, 
fie aber wurden Doc) über Die Treulofigkeit aufgebracht, 
und fahen nun wohl, daß man Fünftig nicht anders al⸗ 
im Sattel und geruͤſtet unterhandeln duͤrfe. 
Unter der Menge Unterhaͤndler, bie täglich von der 
Königinn an den Prinzen abgeſchickt wurden, um ihn. 
für die Erhaltung des Friedens zu. gewinnen, die fie ſo 
ſehnlich zu wuͤnſchen brzeugte, war auch der Bifchoff von 
Walence, ein Mann von ungemeiner Gelehrſamkei 
Dem. befonders die gluͤcklichſte Ueberredungsgabe zu a 
"bot. (fand, wo er Gebraudy davan machen wollte, 
wußte die Beforgniffe des Prinzen mit (hönen ser 
Morten fo Einftlid) einzuſchlaͤfern, daß dieſer nichts ſehn⸗ 
licher wuͤnſchte, als einen guten Vergleich zu treffen. 
Nachdem er ihn ſo weit hatte, ſagte der Biſchoff endlich 
zu ihm: da er, der Prinz, ziemlich allgemein von der 
Verlaͤumdung als Urheber des Kriegs ausgeſchrieen und 
verhaßt gemacht werde, ſo muͤſſe er alles verſuchen, die— 
‘fen Verdacht dadurch von ſich zu entfernen, daß er ſich 
zu allem Guten, in Wort: und Handlungen anerbie— 
‚des So würde man, es gehe wie es gehe, den Fünf- 
‚tigen Sammer des Baterlandes weder. ihm, nod) der Sa⸗ 
che, die er verfechte, zur Saft legen innen, Wenn er 
Daher bei der naͤchſten Unterhandlung ſich gegen die Koͤ⸗ 
niginn großmuͤthig erbiete, er wolle lieber mit ſeinen 
Freunden das theure Vaterland verlaſſen, als es dem 
Elend eines buͤrgerlichen Kriegs ausſetzen, ſo werde die 
Koͤniginn uͤherraſcht nichts weiter gegen ihn vorzubrin⸗ 
gen wiſſen. Noch ſtaͤrker aber werde die Verlegenheit 
52 u 3 ſeiner 
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feiner Feinde darüber ſeyn, die ohnehin ſchon verſprochen 


hätten, ſich auf ihre Güter zu entfernen. Die unfehlbar- 
fte Folge diefes Schritts würde ſeyn, Daß man endlich zu 
fegend einem guten Schluß Fame, und vorerft wenigſtens 
die Waffen meglegte, worauf dann alles ohne Anſtand 
wieder in Ordnung gebracht werden Eönnte *). 


Nach dieſem Antrag verließ er den Prinzen, febr 
geſtimmt diefen Rath zu befolgen, indem es ifin ohnehin 
ſchmerzte, in einen Krieg gegen fein eignes Vaterland 
verwickelt zu werden. Er eroͤffnete fid) darüber gegen 
einige feiner Freunde von eben fo friedfertigen Geſinnun⸗ 
gen, und fie fanden den Vorſchlag nicht uneben. 


Zween Tage darauf follte er verabredter maßen an- 


derthalb Meilen von ba eine Zufammenfunft mit der Kir 


niginn haben, um noch einmal zu verjuchen, ob fich 
nicht nod) ein Vergleich zu Stand bringen ließe, Man 
Fam zufammen, und nad) verfdyiedenen Reden that ihr 
endlich der Prinz das obige Erbieten, zum Beweis fei 
ner eifrigen Wünfche für die Ruhe feines ——— 
es zu verlaſſen. 


Kaum war der letzte Laut uͤber ſeine Lippen, ſo Faß. 
te fie ihm gleich beim Wort, und fagte dabei, dich fey 


“allerdings das einzige Mittel, dem befürdyteten Unbeil 


vorzubeugen, und ganz Frankreich werde dieß Opfer 
ihm Dank wilfen. Da aud) der König bald volljährig 
fey, fo werde Er alles wieder ins Gleiche bringen, fo daß 
jeder Urfache finden werde, damit zufrieden zu ſeyn. 


So menig der Peinz ſonſt leicht auſſer Faſſung zu 
bringen war, und die Geisesgegenwart zu Repliken ver» 
lohr, fo fehr betreten war er itzt, ſich ſo unerwartet beim 
Wort gefaßt und ein Verſprechen ergriffen zu ſeber, 
das er nie im Ernſt gethan hatte. 

Die 
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Die Koͤniginn nahm aber alle für richtig an, und 
weil es ſchon ſpaͤt war, fo fagte fie, in Anſehung der 
Bedingungen, die er für ſich hierbei zu machen habe,; 
werde fie morgen zu ihm (dien, um alles vollends ins 
Keine ‘bringen: zu laſſen. Damit verließ fie ihn für 
heute; der Prinz ritt nach feinem Lager zurüd, und 
lachte, Doch etwas bitter und gezwungen, über den när- 
rifchen Vorfall mit feinen Begleitern, vie alles mit an: 
gehört hatten. Manche Erazten ſich im Kopf, ohne dag 
es fie jukte; manche fchüttelten ihn bedenklich. Manche 
giengen tiefſinnig umher; die jungen Leute aber zogen 
einander leichtſinnig auf, und machten ſchon Handwer⸗ 
ker fuͤr einander aus, die jeder treiben muͤßte, um ſich 
in der Fremde nothduͤrftig fortzubringen. Man beſchloß 
übrigens dieſen Abend noch eine Verſammlung der Vor⸗ 
nehmſten der Parthei, um uͤber bieſen wichtigen Vorfall 
zu Rath zu gehen, 


In diefer Berathſchlagung am folgenden Morgen 
fagte dann der Admiral, da Die Sache eine gemeinſchaft⸗ 
liche Ungelegenheit Aller fey, fo müßte feiner Mei, 
nung nad) audy Allen die Eröffnung geſchehen. Man , 
fchicfte daher die Oberſten und Eapitaine ab, um das 
Dafürbalten ſowohl des Adels, ats der Infanterie zu 
vernehmen. Alle aber antwerteten einyällig, Frank⸗ 
reich ſey ihre Geburtsſtaͤtte, Frankreich ſolle auch ihr 
Grab werden, und ſo lange noch ein Tropfen Blut in 
ihren Adern rinne, wollen fie deſſen nicht ſchonen, zur 
Vertheidigung ihrer Religion. Der Prinz möchte ſich 
doch feines unbedingten Verſprechens erinnern, ſie nie 
zu verlaſſen. 


Die Nachricht von dieſer Stimmung des verſam⸗ 
melten Heers beſchleunigte den Schluß der rathſchlagen⸗ 
den Verfammlung , die dadurch noch mehr. in ihren eig- 
nen ahnlichen Gefinnungen beftärft wurde. Es famen. 

U4 daher 
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daher bei diefer Klarheit der Sache auch nut drei ober 
vier zum Sprechen, und id) erinnere mid) noch einiger 
dabei vorgefallenen Heufferungen. 


Der Admiral ſtellte dem Prinzen vor: wenn er 
gleich glauben wolle, daß die Königinn bei Annahme fei« 
nes Erbieteng nicht unredlid) verfahren fey, fondern blos 
in dem heiſſen Wunſch, das dem Staate Drohende Elend 
abzuwenden, alle Mittel verfuche und gut finde; fo hal 
te er ſich Doch überzeugt, daß die, welche die Waffen in 
Händen Kätten, fie hinfergiengen, um ihn zu hin⸗ 
tergehen. Er muͤſſe und dörfe niche halten, was 
er auf Jener Antrag verjproden babe; denn cr ſey 
zuvor ſchon durch flärfere entgegengeſetzte Verpflich— 
‚tungen gebunden geweſen. Wenn er ſich entferne, fo 
wurde er nicht nur feine Ehre und fein Anſehn einbuͤßen, 
fontern auch ſtillſchweigend die von ihm erfoßrne und 

uͤbernommene Sache verdammen, Die body, bei ihrer 
innern Gerechtigkeit noch dazu Durch Föntgliche Autorität 
legitimirt, mit Aufſetzung Leib und Lebens vertheidigt 
werden muͤſſe. 


Die feindliche Armee — ſorach der Here von Ans 
deloe — ſteht nur fünf Fleine tieuen von hier. Be— 
merke fie Zagbaftigkeit, Auseinanderlaufen oder fonit 
eine Veraͤnderung diefer Art dei uns, fo gehe fie ung mit 
Schwerdt und Lanze zu Seibe, und drängt ung fidyer bis 
ins Weltmeer. Verlaſſen Sie ung jegt, mein Prinz, 
fo wird ınan e8 auf Rechnung der Furcht ſchreiben, Die 
doch, das bin ich innig überzeugt, nie in Ihrer Bruſt 
haftete. Mir find Ihre Getreuen, Sie unfer Unfüsrer, 
Trennen wir uns alio nicht im Kampf für unfer eben, 
für unire Religion! All die Biskerigen Unterhandlun⸗ 
gen find nichts als Taͤuſchungen, dich beweist alles, mas 

- wir ſonſt gewahr werden, febald wir e8 damit zuſam⸗ 
men zu reimen verfuchen, Das befie Mittel, bald ine 
| E | Reine 
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Keine zu Eommen, beficht darinn, daß Sie ung auf eis 
ne halbe tieue gegen diejenigen vorführen, die ung fo gern 
aus dem Reich haben moͤchten. Eine Stunde. darauf 
ſoll es dann, fo Gott will, zu irgend einem guten Schluß 
gekommen ſeyn; denn wie werden nie friedlich und freunde 
lich zuſammen leben, ehe wir ung ein bischen mit einan⸗ 
der gemeſſen haben. i 
Der Herr von Baucard, einer der bravſten Ca⸗ 
valiers im Reich, mit Feuer und Kugeln im Kopf, 
trat ist auf und nahm das Wort. Prinz, fagte 
gr, wer die Parthie aufgiebe, hat fie verlohren; wer 
mutbig. fortfpiele, gewinne ſie noch. Sichrer als ſelbſt 
im Balljpiel gilt dieſe Regel noch in dem Unternehmen, 
das uns gemeinſchaftlich verband. Funfzig Jahre, die 
ich bereits im Nacken habe, gaben mir ja wohl Gele» 
genheit, ein. bischen Weltklugheit einzuſammeln, und 
damit ſollte michs denn verdruͤßen, mit einem Zahnſto⸗ 
cher im Maul in fremden Laͤndern umher zu laufen, waͤh⸗ 
rend irgend ſo ein Fant von meinen Nachbarsleuten mir zu 
Hof ritte, den Herrn in meinem Heimweſen ſpielte, und 
von meinem Eigenthum ſich guͤtlich thaͤte. Wer gehen will, 
mag gehen; aber ich,... nein, ich bleibe im Lande, und 


opfre lieber mein Leben der Vertheidigung des Heerds 


und Altars. Eben ſo waͤre auch fuͤr Sie, mein Prinz, 
mein Rath, meine Bitte, verlaſſen Sie nicht ſo viele 
brave Leute, Die Sie zu Ihrem Haupt erkohren. Reden 
Sie ſich in Anfehung des Verfprochenen gegen die Koͤni⸗ 
ginn los, und faumen Sie nicht, die igige Kampfgier 
unſrer Leute fobald als möglich zu benugen. 


Auffer diefem wurde nicht viel mehr gefprochen, 
denn jedermann ſtimmte bei, 


Izt nahm aber der Prinz das Wort, und fuͤhrte 
zur Entſchuldigung feines gemachten Verſprechens am: 
| | Us. | er 
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er fey hauptfachlich Dadurdy dazu bewogen worden, weil 
er habe jehen und hören müflen, daß man ihn unter der 
Hand bejchuldige, als fey ec der Urſaͤcher des Kriegs, 
und meil cr, weit entfernt feinen Privatvortheil zu füs 
hen, ſich gluͤcklich ſchätzen wurde, wenn feine Entfer- 
nung die Erhaltung des Friedens bewuͤrkte. Indeſſen 
fehe er freilidy bei der Nähe des feindlichen Heers und 
bei dem von ihnen gefaßten Entſchluſſe wohl ein, daß 
feine Folgſamkeit für Feigheit gelten dürfte, und meit 
entfernt, Die Ruhe herzuftellen, nur der gerechten Sache, 
deren Vertheidigung er übernommen habe, Den Unter⸗ 
gang zuziehen würde, Cr ſey daher bereit, ihren Kath 
zu befolgen, und mit ihnen zu leben und zu jterben. 


- "Hierauf verband man fi) von neuem zu dem ges 
faßten Entſchluß durch einen redlihen Handſchlag, und 
als! die Berfammlung aus einander gieng, that Theo» 
dor Beza, nebſt einigen feiner Kollegen, ine fehr weije 
und ſchoͤne Vorjtellung an ihn, um ihn in dem gefaße 
ten Entſchluß zu beſtaͤrken. Sie ſchilderten ihm die nach⸗ 
theiligen Folgen einer Trennung, und baten ihn, das 
begonnene Werk nicht unvollendet zu laſſen, mit der 
Verſicherung/ daß Gott, zu deſſen Preis und Ehre es 
gereiche, das Vollbringen dazu fcehenken werde, 


gt kam der geheime Sekretär, Herr von Fresne 
Mobertet, ins Lager, vonder Königinn abgeſchickt, um 
von dem Prinzen die Bedingungen zu vernehmen, Die 
er bei feiner Auswanderung zu machen gedenfe. Er gab 
ihm aber zur Antwort, die Sache fey zu wichtig, und 
er noch nicht ganz entichloffen, bejonders da mehrere der 
Eeinigen fehr unzufrieden damit wären; ſobald er aber 
einen Entſchluß gefaßt habe, wurde er ſolche Ihro Mar 
jeſtaͤt hinterbringen laſſen, ober auch perſoͤnlich eröffs 
nen — )). er 
Hieraus 
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Hieraus und aus der Sprache, Die öinige andre 
führten, merkte Robertet wohl, dag nicht alles mehr fo 
mar, mie man ertvartete, und fagte Daher der Königinn, 
es werde wohl etwas anders als Papier erfordert wer 
den, um ihn hinauszuſchaffen. — ie begab fid) bad 
darauf wg — F Zu 


Prinzen und andre Große folleen Hieraus lernen, 
ſich in wichtigen Dingen nicht verbindlich zu mädchen, 
‚ohne zuvor einfichtsvolle Männer darüber zn Rath ge« 

zogen zu haben. Denn fo redlich auch die Abſicht und 
Meinung geweſen feyn mag, fo läßt ſich doch nicht wohl ein 
Verſehen meiden, indem man inder Lebereilung mandıce 
auffer Acht läßt, was Beherzigung verdiente. Ya, men 
man aud) alles wohl prüfte, fb fehen dod) allemat ſechs 
Augen mehr als zwei. Die Wichtigkeit der zu verhans 
deinden Sache, und die Menge der dabei Juͤtereſſicten 
iſt überdic auch oft ſo groß, daß ſelbſt die Haͤupter 
bisweilen einer oder der andern Ruͤckſicht mit ihrer eig⸗ 
nen Meinung ein. Opfer bringen muͤſſen. Auch muͤſſen 
fie bedenken, daß Leute, Denen man etwas, wär es auch 
nod) fo unbillig, einmal zugefagt hat, ſich dennoch allen 
mal ſehr verlegt glauben und über Unrecht fchrieen ; wenn 
ſie dann fehen, daß man ihnen das Verſprochenen nice 

‚ halten will, | u De - 
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Wodurch der Krieg unter beiden Heeren würklich. 
zum Ausbruch Fam? . 





— 





Se fange die erwähnten Unterhandlungen währten, 
war faft immer Waffenftillftand, fo daß um Par 
ris und Orleans weiter nichts vorfiel, Als aber der 
Prinz von. Eonde‘ und feine Parthei ſahen, daß mit 
Morten wohl wenig auszurichten ſeyn möd)te, beſchloſ⸗ 
fen fie noch etwas mehr zu thun. Sobald daher in Ans 
fehung:des der Königinn gethanen Berfprechens ein Ent« 
ſchluß gefaßt war, nahm er ſechs oder fleben feiner vor» 
güglichften: Officiers bei Seite, um auf die beften Mite 
tel zw finnen, mit dem Feind handgemein zu werden, 
denn der Maffenftillftand war ſchon am vorigen Tag abe 
gelaufen. — 


‚Alle ſtimmten dafuͤr, man muͤſſe ihnen ſchleunig 
zuvor kommen, um zween guͤnſtige Umſtaͤnde zu benu⸗ 
zzen: Einmal daß die Herrn von Guiſe, der Conneta⸗ 
ble und von Str. Andre‘ von der Armee entfernt waren, 
bei der ſich ige nur der Köhig von Navarra befand; dann, 
das die Gensd'arms⸗Compagnien ſeht weit vom Haupt 
Corps ab fanden, ben befivegen war es nicht rath⸗ 
fam, bei Tag gegen fie zu marfdjiren, indem man da 
unfehlbar durch ihre Streifer und Foutageurs entdeckt 
und verrathen worden waͤre. Brach man hingegen bei 
Nacht auf, und marſchirte ſchnell, daß man mit dem 
ſruͤhen Morgen fie erreichte‘, fo konnte der Anſchlag auf 
fie nice wohl fehlen. Auch war es um fo leichter, dieß 
— | aauszu⸗ 
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auszuführen, da es nicht ſehr gewoͤhnlich iſt, gegen ei⸗ 


ne ganze Armee einen nächtlichen Ueberfall vorzunehmen, 
Da aljo vorayszufigen war, Laß man beiten, weniger gegen 
diefen Fall auf der Hut ſeyn würde. Der V Weg dahin war 
auch ſe che bequem, Denn «8 war lauter ebenes Feld. 


Eine Stunde barauf, brach man auf, und ruͤckte 
bei guter Zeit zu la Ferte ein, wo die Generale den 
Hauptleuten ihr Vorhaben croͤffneten, damit ſie ihre 
Leute zu dieler Unternehmung in gehoͤrige Verfaſſung fer 
tzen moͤchten. Um acht Uhr Abends ruͤckte man ſchon 
aus, und nachdem die Mannſchaft (nach damaliger 
Sie der Keformirten) ihr Gebet verrichter batre , frac 


man ten Marfc an, mit einem Muth und Feuer, wie 


ich in der Thar nod) nie bei einem Corps größer ger 
ſehen habe, 


Vor dem Aufbruch wurde rine fehr ſchändliche 
That durch die Nothzucht eines Maͤdchens begangen, 
und zwar durch einen Adelichen, deſſen Stand, nebſt der 
Eile des Aufbruchs, verhinderte, daß die Beſtrafung 
nicht nach Gebuͤhr an ihm vollzogen wurde. Viele 
rechtſchaffene Leute verſprachen ſich daher Iegleich nichts 
Gutes von der Untechepmung, 


In der Voräusfesung , daß man die — im 
Quartier uͤberrumpeln würde, wurden die Ordres fols 
gendermaßen gefiel. ” Der Here Admiral masfchirte 
. voraus mit achthundert Sanzen, womit er die ganze Ca- 

vallerie werfen follte, die er unter Dem Gewehr erätt. 
Darauf folgten zwoͤlfhundert Buͤchſenſchuͤtzen in vier Han⸗ 
ſen, um die feindlichen Hauptwachen anzugreifen, und 
dann ins Hanptquartier einzubrechen. Dann ſollten 
achthundert Buͤchſenſchuͤtzen kommen, um ſich, unter 
ſtuͤtzt don zwei ſtarken Corps Piken, der Artillerie zu be— 
maͤchtigen. Der Prinz von Conde ſchloß mie mehr ols 
TEE tauſend 
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tauſend Pferden in vier Eſcadrons, nebſt dem Reſt der 
Schuͤtzen. | 


Von rechtswegen follte man, der Zeit des Auf: 
bruchs nah, früh um drei Uhr das feindliche Lager er» 
teichen, denn es war lauter ſchoͤnes Feld, ohne enge 
Paͤſſe, fo Daß die Infanterie in anderthalb Stunten 
recht gut, eine Lieue machen Fonnte. Allein nahdem man 
‚bereits zwei marfchirt war , fanden die Wegweifer, daß 
‚man verirrt fen, und führten uns, ſtatt ung wieder zu- 
recht zu bringen , noch weiter irre, denn fie. waren ganz 
verblüfft, und mußten nicht wo fie waren. Kurz,.nadye 
dem wir bis eine gute Stunde nach Tagesanbruch mar -⸗ 
ſchirt waren, fand ſichs, daß wir ung noch eine $ieue 
‚vom feindlichen Lager befanden, deſſen Streifer beim 
Anbli der Spige von der Armee des Prinzen eilig um« 
Fehrten und Lärm machten, 


Itzt machten wir Halt, um zu berathichlagen, was 
zu thun ſey? Während defjen hörteman aus dem feinde 
lichen Lager herüber die verdoppelten Signalſchuͤſſe, um 
die Savallerie einzuziehen. Darüber gab man das gan⸗ 
ze Project des Angriffs auf, meil man fo ſchon entdedt 
war, und nod) weit zu marfchiren hatte; Denn wenn es 
nur noch eine halbe Lieue war, hätte man es Tod) nody 
darauf gewagt. So zerfchlug ſich alfo diefe dem Ans 
ſchein noch fo fihre Unternehmung. | 


Ich fragte einige .einfichtsvolle Offielers von, der 
feindlichen Armee, mag fie wohl glaubten , daß der Erfolg 
gemwefen wäre, wenn wir zu rechter Zeit eingetroffen waͤ⸗ 
ren ? Sie geſtanden mir ‚fie würden, wiewohl fienicht ganz 
ohne Nachricht von dem Vorhaben geweſen feyen, wahr⸗ 

ſcheinlich haben weichen müffen, ‚getrennt, wie fie wa- 
ren, von ihren beften Öeneralen und dem größten Theil 
ihrer Cavallerie. Der Here Marſchall von — 
ag 
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lag mit ber leichten Neuterei vor der Fronte der katholi- 
- {hen Armee; er ift ein fehr machfamer einficytsvoller Ge⸗ 
neral, und fagte mir ebenfalls, einen guten Theil dee 
Nacht habe er mit feinem Corps unter den Waffen und 
auf der Lauer geftanden: indeſſen würde dod) bei einem . 
zeitigen allgememen Anfall ihre Armee in Gefahr gera- . 
then feyn. 


Dieß iſt auch Fehr wahrſcheinlich. Denn wenn 
gleich die Kriegsereigniffe ziemlich. ungleich find, fo ift 
Doch bei einem Ueberfall die Vermuthung eines Verlufts 
fehr ſtark auf Seiten deffen, der überfallen wird, — — 


Die Schuld fiel ganz auf die Wegweifer. Sie 
fagten zwar zu ihrer Entſchuldigung, es fey ein großer 
Aufpalt dadurch verurfacht worden, daß der Herr von 
Andelot gleich beim Ausrüden feine Infanterie in Ba⸗ 
taillons formirt habe. Ich finde jedoch dieſe Entſchul⸗ 
Digung nicht gründlich, denn da weder Bufch nod) Her 
cke unterwegs war, jo machte dieß Feinen Unterjchied, was 
freilich im entgegengeſetzten Fall haͤtte kommen koͤnnen. 


Beide Armeen blieben, unerachtet ihrer Entfer⸗ 
nung, bis zwei Uhr nach Mittag in Schlachtordnung; 
Dann brach der Prinz nach Lorges auf, eine Eleine Meile 
Davon, und der König von Navarra ließ eilende dem -- 
Herrn von Öuife und dem Eonnetable, die zu Chateaur 
Dun waren, fagen, mas ſich zugetragen hatte, worauf 
fie unverzüglich zurück Famen. Da find nun dody nod) 
einen naͤchtlichen Ueberfall befürchteten, weil die Armee 
des Prinzen fehr ftarf an Infanterie, ihr Terrain aber 
nicht gut für: Cavallerie war, fo poſtirten fie vor ihre 
Fronte fünf bis ſechs große Haufen Holz, unter dem ei» 
ne Menge Stroh ſteckte, um fie ſogleich anzubrennen, 
wenn fie überfallen würden, damit man bei diefer Helle 
die Artillerie mit Sicherheit fpielen laſſen Eönnte, mas 
z den 


/ 
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den Angeifenben nicht geringen Schaden zugefuͤgt ha 
ben wuͤrde. 

Manche ſind nicht fuͤr dergleichen Einfälle; indeſ⸗ 
ſen ſind ſie doch nicht ſelten von entſchiednem Nutzen. 

Am folgenden Tag ſtellte man ſich abermals in 
Schlachtordnung, ohne ſich zu Geſicht zu bekommen; 
blos die leichten Reuter ſcharmuzirten ein wenig. Da 
aber die beiderſeitigen Generale einſahen, daß es ſchwer 
halten wuͤrde, einander zu uͤberrumpeln, und daß ihre 
Quarliere nicht die bequemſten ſeyen; daß fie ferner durch⸗ 
aus Staͤdte einzunehmen ſuchen muͤßten, die ihnen 
fuͤr die Fortſetzung des Kriegs betraͤchtlichen Vortheil ges 
währen würden, wie Blois und Boisgeney; fo ließen 
fie gleich Morgens beide ihr Geſchuͤtz und Gepäck dahin 
“abgehen, und nach Mittag folgten beide Armeen nach, 
ohne ſich Schaden zugefügt zu haben. 

Noch ein Wort von einem Vorfall, der. fi 
zwei Stunden nad) dem Aufbruch zutrug, der früher, 
jo lange die Armeen fich noch nahe flanden , den Prinzen 
vielleicht einer Niederlage nahe gebracht haben würde. 
Es war ein Sturm und Regen, der beinahe eine Stun⸗ 
de anhielt, und fo, daß unter viertaniend Schuͤtzen ſicher 
nicht sehn hätten feuern koͤnnen; die meiſten giengen Das 
her bei Seite , unter Dach und Chirm; und Dich wäre 
eine erwünfchte Gelegenheit zum Sieg für die Farholie 
fche Armee geweſen, theils weil fie fhärfer en Kavallerie 
war, theils weil ihren Gegnern Wind und Regen fo ſehr 
ins Geſicht ſchlugen, daß die feſteſten von ihnen Nur 
‚hatten, dieſen Sturm auszuhalten. | 

Dieß if eine geteeue Erzaͤhlung von dem, was bei 
dieſer Gelegenheit in der reformirten Armee vorgieng. 
- Von der des Königs von Navarra mönen andre beridys 
ten, Ric dabei fanden, und es wiſſen Eönnen. 
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Bon der guten Mannszucht, die in der- Armee des, 

Prinzen bei der Cavallerie ſowohl als Infanterie 

beobachtet wurde — zween Monate lang. Dann 
von der Entſtehung des Nips⸗Raps. 


| Beim Ausbruch dieſes Kriegs erinnerten die Gene⸗ 
rale und Capitaͤne ſich noch der ſchoͤnen Kriegs⸗ 
zucht, die in den Feldzuͤgen Franz J. und Heinrichs IL, 
beobachtet wurde, und die auch den meiften Soldaten 
noch erinnerlich war, und dieſem Umſtand bar man e& 
wahrſcheinlich zu danfen, Daß es izt noch einigermaßen 
rechtlich zugieng. Noch mehr aber wurde dieß durch die . 
unaufbörlihen Ermahnungen in Kanzelvorträgen bes 
wuͤrkt; denn wurde den Soldaten darinn bei jeder Gen 
legenheit dringend’ ans Herz gelegt, ihre Waffen nicht 
zur Bedrüdung des armen Landmanns zu mißbraudeng 
und damals harte Religion nody große Gewalt über die 
Herzen, Religion, deren VBertheidigung eben der 
Grund des Aufftands bei den meiften mar. Ohne 
äußern Zwangs zu bedürfen, legte bahir jeder ſich 
ſelbſt freiwillig Zaum und Gebiß an, ‚und bewieg eine 
Enthaltfamfeit und Selbftverläugnung, die fehr oft 
durch alle Schrecken blutiger Hinrichfungen vergebene 
bezweckt wird, Se —— 


Beſonders bewies der Adel ſich in dieſen erſten Zel⸗ 
ten dieſes Namens ſehr wuͤrdig. Denn beim Marſch' 
auf dem Land, wo ſonſt die Licenz weit größer. it, als 
in Städten, begnuͤgte er ſich mit ſehr wenigem, ohne den 
M. Denkwuͤrdigk. XIII, x Wirtthz 
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Wirth auszuziehen, noch fonft zu mishandeln, und bie 
vornehmſten Dfficiere, die meijtens eignes Vermögen 
von Haus aus hatten, bezahlten bonett, Da -fah man 
nod) Feinen Sandmann flüchten, hörte noch Feine Kla« 
gen erheben: Eurz, es war A eine fehr. ordentliche 
Unordnung, 


| Biel bei einem Trupp ein Verbrechen vor, — ver⸗ 
ſtieß man den Thaͤter daraus, oder lieferte ihn der Ge— 
rechtigfeit aus, und die eignen Camaraden mwagten es 
nicht den Mund aufzuthun, um ihn zu entfchuldigen : 


fo ſehr verabfcheuse man Uebelthaten, liebte man die 


| Rechtſchaffenheit. 


Im Lager zu Vaſſoudun bei Orleans, wo der 
Prinz Conde / etwa vierzehn Tage lag, bewies unſre In⸗ 
fanterie, daß ſie noch von den naͤmlichen Geſinnungen 
durchdrungen war. Sie lag auf dem Lande, gegen 
ſechs und dreißig Faͤhnlein ſtark, und ich m” fünferlei 
babei merfrmürbdig.. 


Erfilich hörte man bei dieſem ganz — Corps 
keinen gotteslaͤſterlichen Fluch. Denn wenn auch ein 
Soldat mehr aus uͤbler Angewohnheit als Bosheit ſich 
ſo weit vergas, ſo bezeugte man ihm den heftigſten Un 
willen darüber, und dieß hielt viele zuruͤck. 


Zweitens haͤtte man bei der ganzen Armee ein 
paar Wuͤrfel oder auch nur ein einziges Spiel Karten 
vergebens geſucht, die ſonſt eine ſo reichhaltige Quelle 
yon Haͤndeln und Betruͤgereien ſind. 


Drittens wor allen Weibsleuten der Zutritt 


verſagt, die ſich ſonſt bei ſolchen Gelegenheiten blos zum 
Dienft und Unterhaltung der ruͤderlichkeit und Aus⸗ 
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Viertens entfernte Fein Mann ſich von feiner. 
Sahne, um auf Fouragiren auszugehen, fondern jeder 
war zufrieden mit Dem wenigen Gold, den er empfieng, 
oder den ausgetheilten Portionen und Rationen. 


Endlich Morgens und Abends und beim Aufzies 
hen und Ablöfen wurde öffentlich gebeter, und Pſalmge⸗ 
fange erhoben fi) gen Himmel. Ä 


So bemerfte man alfo Frömmigkeit bei Leuten, die 
im Kriege fonft eben nicht fehe gewohnt find, welche zu 
zeigen; und ungeachtet die Juſtiz damals fehr ffreng war, 
‚ fo befam dod) felten einer ihre Strenge zu fühlen, weil. 
felten eine Ausſchweifung begangen wurde. 


Viele bezeugten ihre freudige Verwunderung uͤber 
dieſe vortreffliche Ordnung, und ich erinnere mich noch, 
daß mein verſtorbener Bruder, der Herr von Teligny, 
und ich einft bei einer Unterredung mir dem Heren Ad⸗ 
miral, fie fehr lobpriefen, Er gab ung aber zur Ant- 
wort: „Iſt traun eine fehöne Sache, das iſt wahr; 
„wenns nur von Beſtand iſt. Uber „.. ich fürd)re, 
„ich fuͤrchte, dieſe Leute werfen nod) alle ihre Guͤte auf 
„Einmal ab, daß nichts übrig bleibe, als ihre Verdor⸗ 
„benheit. Ich babe ſchon Infanterie fommandirt, und 
„lange; ic) Fenne fie. Sie macht oft das Spruͤchwort 
„wahr: junger Klausner, alter Teufel! Trifts 
„bei Diefer nicht zu, fo wollen wir ein ſchwarzes 
„Kreuz — in den Kamin ſchreiben.“ — 


. Wir lachten damals darüber, ohne ſehr darauf zu 
achten, bis die Erfahrung ung bewies, daß er hier in 
prophetiſchem Geift gefprochen hatte, | 


Die erfte Unordnung, die vorfiel,. wurde bei der 


- Einnahme von Boisgeney begangen, das durch die Pro 


venzalen, vermittelſt zweier fappicter Löcher in der Mauer 
2Xa4 einge⸗ 


* 


“eingenommen wurde. Es wurden bier mehr Graufam- 
feiten und Gewaltthaͤtigkeiten gegen die darinn wohnen 
den Reformirten, die nicht hatten Daraus. wegkommen 
Eönnen, von ihren Religionsverwandten verübt, als felbft 
gegen die Earholifchen Soldaten, die den Plas verthei« 
Dige hatten. Sugar Gemaltthätigkeiten gegen Das andre 
Geſchlecht fielen dabei vor. Die Gajcogner nahmen 
nachher ein Beifpiel hieran‘, und zeigten einige Zeit dar 
-auf, daß fie bei ſolchen Gelegenheiten die Hände auch 
nicht in den Schoos finfen lajfen wollten. Noch befler 
‚aber machte das ganz aus (alt) Srartzofen beſtehende 
‚Regiment Dooy fein Probftüf, gleichſam als wenn ein 
Preis darauf gefegt geweſen wäre, wer es bierinn Dem 
andern zuvorthun würde, 


So verlohr unfre Infanterie ihre Sungferfchaft, 
‚und aus dieſer ilegitimen Vermifhung wurde Many 
fell Ripsraps erzeugt, die nachher an Würde ſo zu- 
nahm, daB fie gegenwärtig gnädige Fran titulire 
wird, und die, wenn der Bürgerfrieg nod) eine Weile 
ſo fortwaͤhrt, ohne Zweifel nech zur Prinzejfinn 
avanciren dürfte, 


Diefe verehrte Gewohnheit riß bald auch unter 
dem Adel ein, dejjen ein Theil, fobald er ihre Leckerbiſ⸗ 
‚fen gefoftet hatte, äuſſerſt erpicht darauf wurde. Co 
‚wurde das Uebel bald allgemein, und die Anſteckung fraf 
bald weiter um ſich durch den ganzen Körper. _ 


Offt fah ih Mittel verfuchen, ‚um diefer böfen 
Krankheit Einhalt zu thun; altein wenn fie auch bier 
und, da im Kleinen etwas.fruchteren, fo hatten fie doch 
im Ganzen nicht Stärfe genug, Das Uebel zu heben. 
So fäumte befonders der Herr Admiral nicht, und er 
“war doc) vorzüglich der Arzt für eine foldye Eur; denn 
er war unerbittlich, und einer, der fih wuͤrklich jchul- 
ven, nd | | ‚Dig 
’ ' : 
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dig wußte, durfte nicht hoffen, ſich mit leeren Entſchul⸗ 
digungen und Ausreden der Ahndung zu entziehen; er 

ließ ſich die Augen nicht dadurch verkleiſiern. | 


Auf dem Zug nad) der Normandie wurde ihm rape 
portirt, Daß ein Hauptmann von der Cavallerie ein 
Dorf geplündert habe, Auf der Stelle ſchickte er eih 
Commando bin, das aber nur noch den Capitain, nebſt 
vier oder fünf Mann, aufhob, Die dann fogleich ihr Ure 
teil von ihm eimpfiengen, und gejtiefele und gefpornt in 
der Monteur, nebftj der Standartel, aufgefnüpft wurden. 
-Der Trophee mehr Glanz zu geben, ließ er ihren 
gemachten Raub an Weiberröfen, Betttuͤchern, Tiſch⸗ 
tuͤchern, mit Hünern, Würjten, "Schinken durchſpickc, 
zu ihren Fuͤßen aufſchuͤtten. 


Dieß Beiſpiel diente allen, die gleiches Handwerk 
trieben, zur Warnung und zum Denkzettel ſo gut als 
in Frakturſchrift ſich darnach zu achten und vor Schaden 
zu huͤten. Von dieſem Tage an ſah man die vrdentlidyiten 
eingezogenſten $eute wieder — einen ganzen Monat lang. 
Nach und nach vergas ſichs aber wieder, und man kehr⸗ 
te wieder zu Defolgung Der alten (öblichen Gebräuche 
zurück, die ohne Strenge nicht wohl auszurotten 
ſind. | 


Uebrigend muß id deu Fatholifchen Truppen die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß auch fie anfangs - 
gute Mannszucht hatten, und dem Volk felten Urfache 
zu Klagen gaben: befonderd gile dieß fehr rühmlich vom 
Adel: Indeſſen kann ich nicht wohl angeben, wie lan« 
ge es auch bei ihnen anhielt, nur fo viel Habe ich gehört, 
daß fie bald die Segel ebenfalls auffpannten, und eben 
die Farth einſchlugen, wie die andern. 


Wenn gleich unſre Ausſchweifungen bisweilen Stoff 
zum Lachen geben, ſo finden in ihnen doch noch ei 
q | 


- 
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oͤfter Urſache zu weinen, wenn man ſehen muß, daß ein 
großer Theil derer, die Die Waffen führen, bei ihrer 
ſchlechten Aufführung weit eher den Namen Räuber, 
als Krieger verdienen, ' | - 








7 


Warum die Eondeifche Armee nach der Einnahme 
von Boigency aus einander lief, und wie er Diefe 
ſothwendigkeit zu feinem Vortheil zu benutzen 
wußte. — Dom an der Armee des Künige 

von Navarra. 





Nie vornehmften Dfficiere von der reformirten Par⸗ 
— thei, die fi) auf der Welt Sauf verfianden, ſa- 
hen voraus, daß ihre Armee nicht lange beifammen be= 
fiehen würde, meil es an einem großen Theil der wich⸗ 
tigiten Grund ; Erforderniffe fehlte. Sie beforgten da- 


ber ſtets ihr Yuseinanderlaufen, und hatten deßwegen 


immer Darauf gedrungen, eine Schlacht: zu verfuchen, 
fo lange das erſte Feuer noch in ihnen glühte Man 
hatte dieß verſaͤumt, und nad) der Einnahme von Bois« 
gency, als man die feindliche Armee zu Blois an der 
ſchoͤnen Loire poftirt — und voraus ſah, daß der Krieg 
fid) in Die Fänge ziehen würde, fieng der erſte Eifer an 
zu erfalten. Dazu Fam nody, Daß. es anfieng. an Mile 
teln zum Sold der Truppen zu gebredhen, wozu man 
bereits alles erfchöpft hatte, was in Orleans und ans 
derwaͤrts aufzutreiben geweſen mer, 
Diele 
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Dieſe Noch öffnete mancherlei Unzufriedenheit Thor 
und Thüren , die größtentheils auf fehr leichten Gründen 
beruhte. Die Haupturſache lag aber in der angebornen 
Ungeduld der Sranzofen, die, wenn fie nicht fchleunig 
erfolgen ſieht, was fie fid) in den Kopf gefese und vor« 
gefpiegele Hat, mißmuthig wird, die Luſt zur Unterneh» 
mung verliehre und murrt. Aud) das darf ich nicht ver« 
heimlichen, daß fogar einige von den Vornehmſten des 
Adels zu fehr an ihrem Mammon hiengen, oder ehr« 
füchtige Hofnungen hegten, oder aud) zu weichlich für 
die Strapazen waren, und, um diefe Fehler zu bemän« 
teln, anfiengen, die Rechtmäßigkeit des Kriegs in Zwei— 
fol zu ziehen. . Sobald man fo etwas an ihnen merfte, 
bat man fie, fid) zu entfernen, Damit ihre Reben nice 
aud) den guten Willen der übrigen anſtecken moͤchten. 


Was den Adel im Ganzen betrift, den man. nicht 
in den benachbarten Garniſonen behalten und doch an- 
derwärts zum Dienft brauchen Fonnte, fo fand man für 
das Befte, ſich feiner in eines jeden Provinz zu bedie- 
nen, wo die Sachen nod) zwiſchen den Reformirten und 
Katholiken ſchwankte, beſonders in Poitou, Kaintonge 
und Angoumois. Hierher ſchickte man den Grafen von 
la Rochefaucaut, nach Lyon den Herrn von Soubiſe, 
und nach Bourges den Herrn von Yvoy mit ſeinem Re⸗ 
giment. Da es auch ganz bekannt war, daß bereits 
teutſche, ſchweizer und ſpaniſche Truppen in Frankreich 
einruͤckten, und den Katholiken zu Huͤlfe zogen, ſo wur⸗ 
de der Herr von Andelot ebenfalls nach Teutſchland, der 
Herr von Briguemaut aber nach England geſchickt, um 
ſich moͤglichſt um Unterſtuͤtzung zu bewerben. 


So wurde Orleans geſichert, und alles deſſen entla⸗ 
den, was der Stadt ſonſt zu ſehr zur Laſt gefallen ſehn wuͤrde; 
auswaͤrts wurden ſehr vortheilhafte Unterhandlungen ein« | 


geleitet; ; und zur EM + feeundlichgefinnten und 
vor⸗ 
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vortheilhaften Provinzen wuͤrkſame Macsreaeln getrofs 
fen, und auf dieſe Art den gedrohten Ungemächlid)Feiten 
‚von Seiten des Prinzen fo gut cbaeholten, daß die 
Hoffnung, den Krieg mit günftigem Erfolg fortzufegen, 
nur ſehr wenig darunter litt. a — 


Dieß befremdet mich auch gar nicht. Denn da 
ein Mann von Kopf und Herz ſelbſt in der aͤuſſerſten Noth 
noch Rettungsmittel erſinnt: warum denn verzweifeln, 
wo es noch gar nicht ſo weit gekommen iſt? ——* 
iſt freilich Geldmangel im Krieg kein geringes Uebel, ſo 
wenig als der Umſtand, daß man nur Freiwillige zu 
fommandiren bat; denn dieß iſt cin garfchwieriges Stud 
Arbeit, das Feiner recht kenut, der es nicht felbit einmal 
erfahren hat. z u Er 


Der König von Navarra und die mit ihm vereinig- 
ten Feldherrn überzeugt, dap-eute, die vie Gewalt in 
Händen haben, Feine Zeit verlieren Dürfen, verfiärkten 
ihr tager mit Franzofen ſowohl als Ausländern, und 
baten die Königinn, den König zur Armee kommen zu 
laſſen, damit ‚die Hugenoren fie für eine Föniglide 
Armee erfennen müfiten, ſtatt daß fie bisher jagten, 
es ſey nur die des Königs von Nlaverra, oder des Here 
zogs von Guife. Auch verſprachen fie ſich mehr Anjehn 
und Nachdruck‘, wenn der Krieg unter des Königs Mao 
men gefühet würde. Sie erfüllte ihre Bitte, und fand 
ſich zu Chartres ein, wo beſchloſſen wurde, Bourges 
anzugreifen, che man mit der Befeſtigung zu. Stand 
wäre, Denn eine fo mächtige Stadt, nur, zwanzig. 
Lieuen von Orleans würde, fagten fie, dem Prinzen von 
Conde“' zu fehr zu ftatten Fommen, Sie ruͤckten davor; 

der Play that nicht den gehoften Wiberftand, und fiel 
a.ihre Haͤnde. | u; 


1 


Fteude⸗ 


— 


Freudetrunken und aufgeblaſen über dieſen raſchen 
Sieg, der — ſagten ſie, — den Reformirten ſo gut 
als einen Arm abhieb, uͤberlegten ſie nun was ferner | 


thun ſeyn möchte, und viele drangen fehr darauf, 

gleich vor Orleans zu ruͤcken und es zu belagern, Ihre 
Gründe hiezu waren folgende. - Die beiden Häupter 
der Parchei, die dem ganzen feindlichen Körper deben, 


‚ und Bewegung mittheilten ;.der Prinz von Eonde une 


der Admiral feien izt darin; fange man ſie, fo würde alle 
übrige nachher leicht feyn. Die Fremden, welche fehn« 
lich der Gelegenheit harrten, nach Franfreidy zu kom⸗ 
men, würden die Luſt dazu verlieren, fobald fie hörten, 
daß es belagert ſey. Sie. wären ftarf genug die Bela- 
gerung zu unternehmen. : Denn mit zweitaufend Mann 
wäre Die Stadt von der Flußſeite in Reſpeet zu erhalten z 
folglich blieben ihnen für Die übrigen Operationen noch 
zehntaufend Mann fnfanterie, und dreitaufend Caval- 
lerie, ohne die Truppen, die noch zu ihnen auf. dem, 
Marfh wären. Endlich fey aud) die Stade nicht ſehr 
feit, indem es ihr an haltbaren Flanken und Graben und 
Eontrefcarpen fehlte ; fie habe einen bloßen Wall, in den fich. 
mic dreißig Kanonen in Zeit von fechs Tagen zweihundere 


Fuß Sturmluücke fchießen laffe. Laßt ihr aber — fuhren. 


fie fort — dieſen Hugenoten Zeit, ihre Werfer, an denen 
fie ſchon angefangen haben, zu vollenden, fo wird es 
ung zur Unmöglichkeit, den Det zu bezwingen, Man 
bedenfe aber,‘ daß er nicht etwa blos ein Eleiner Dorn. 
im Fuße des Reichs, fondern vielmehr ein ſtarker 


Pfahl ift, der durch die Eingeweide dringt und die Luft 


| raubt. 


Darauf erwiederten die, welche der entgegengeſetz⸗ 
- ten Meinung waren; durch Verſtaͤndniſſe die fie in Ors 
leans unterhielten, müßten fie ſicher, daß die beiden 
Gaſcogniſchen und —— Regimenter, uͤber 
9 —— drei⸗ 
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dreitauſend Mann ſtark, darin geblieben ſeien. Ferner 
haben’ ſich fünf bis ſechshundert Mann andre von der 
ehemaligen Befasung von Bourges dahin. gezogen. 
Ueberdieß liegen vierhundert Adeliche Darin, und endlich 
ſey auch' die Buͤrgerſchaft bewaffnet, wenigſtens Drei» 
faufend Mann jtarf. Ohne alfo noch zu rechnen, wie 
viele fihh auf das erite Geruͤcht von einer vorhabenden 
Delagerung noch hineinwerfen würden, feien dieß ſchon 
über fiebentaufend Mann; und eine-fo befegte,[reichver« 
proviantirte Stadt fey unbezwingbar. Es fen alfo wi⸗ 
derfinnig, fich mit zmöfftaufend Mann davor pflanzen 
zu wollen, bei der Menge abgefonderter Lager, Die for« 
Mitt werden müßten, um den Pla gehörig einzufchliefe 
fen. Endlich hieße es fih ohne Zwiebad ein- 
fhiffen, wenn man das Werk unternehmen wolle, 
ohne zweitaufend Zentner Dubver, zwölftaufend Kugeln, 
und zmeitaufend Pionniers; und dieß zufammen zu brin« 
gen, fey die ganze Macht des Könige in Monatsfriſt 
nicht im Stand. Dagegen habe man ein andres noth« 
mwendiges, aber leichteres Stuͤck Arbeit erit noch abzu- 
fhun, die Stade Rouen den Feinden wieder abzuneh- 
men, fo fange fie noch ſchwach fen; denn die Engländer; 
von ihnen herbeigelodt, Eönnten fonit eine große Made 
Darin formiren, und fich Damit nach Gefallen im Reich 
ausbreiten, Man müffe Daher eilen , auch dieſen an⸗ 
dern Arm vollends abzubauen. Was die Madst be⸗ 
£reffe, die der Herr von Undelot etwa berbeiführe, fü 
duͤrfe man ihm nur fünfzehnhundere Mann Eavallerie und 
viertaufend Jufanterie entgegen ſtellen, die unter Bes 
- günjtigung des Terrains, der Städte, Flüffe, allemal 
im Stand feyn würden, ihn zurücdzudrängen, oder nie⸗ 
derzumachen. Erſt dann,. wenn man etwa mit ihm 
fertig waͤre, fey der wahre Zeitpunkt, ohne Beſorgniß 
einer äußern Beunruhigung, Orleans zu belagern, 


das man bald durch Sturm, oder mit etwas mehr on 
a I Zr | du 
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dult durch Sappiren und Miniren, oder wenn man fich 
alle Zeit dazu nehmen wolle, unfehlbar durch blockiren⸗ 
de Forts einbefommen müffe. | "ar 


Dieſe ‚legtere Meinung drang durch und wurde 
- befolgt; und aufrichtig halte ic) fie aud) für die beſte. 
Denn in der Stadt lagen zur Vertheidigung über fünf 
tauſend Mann Fremde, ohne die Einwohner, an Mus 
nition war ein Lieberfluß vorhanden, und die Ravelins 
nebjt der Befeitigung der Inſeln waren ſchon fehr weit 
gediehen, Zwar fagte der Herr Connetable, ein gro 
Ber Feldherr, er wollte fie mit‘ gebratenen Aepfeln übern 
Haufen ſchießen: allein als er davor Eam , befannte er, 
er habe ſchlechte Nachrichten gehabt, Unſte Generale 
ſprachen oft untereinander von der Belagerung. Allein 
der Herr Admiral lachte dazu, und fagte, eine Stadt, 
die dreitaufend Mann zu einem Ausfall detaſchiren Eön- 
ne, laffe ſich nicht ohne Gefahr zu nahe Fommen, und 
mie Artillerie vollends gar nicht; und die Beifpiele von 
"Mes und Padua, wo zween große Kaifer mit Schimpf 
‚ abziehen mußten, weil fie zu mächtige Gegner angegrif- 
fen harten, feien ein ſchoͤner Spiegel für die, welche 
fo gut verfehene Pläge angreifen wollten, 
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Daß ohne die vpm Oberſten Andelot herbeige⸗ 
führte auswärtige Hülfe, die Sachen der Refor⸗ 
mirten ſehr schlecht ftanden, befonders wegen Der 
großen Muthloſigkeit feit der Einnahme von Bour ⸗ 
gesund Rouen, und der Niederlage des Herrn 
| von Duras. 





3 


| 3% den ſtuͤndlich einlaufenden Nachrichten von den: 
| Kortfchrieten der Belagerung von Rouen ſchmerzte 
es den Prinzen von Conde ungemein, Daß er fid außer 
Stand geſetzt fehen mußte, eine fo bedeutende Stade 
ihrem wahrfcheinlichen Verluſt zu enfreißen, Der außer 
den übrigen nachtheiligen Folgen, auch feiner Ehre Ab 
brud) thun mußte, Indeſſen beitand alles was er da⸗ 
für in ſeiner Sage noch thun konnte, darin, Daß er dem 
Herrn von Andelot wiederholt fagen ließ, er moͤchte doch 
feine Zuruͤckkunft beſchleunigen, und gegen Die ihn ent- 
gegengejtellten Truppen wohl auf der Huth fenn. 


Wie aber alle'Unterhandlungen in Teutfchland ei« 
nen langfamen Gang-gehen, ſo verſtrich auch über die» 
fer viel Zeit, mas feinen Gegnern $uft ließ, ſich, be» 
fonders durch. die Einnahme von Rouen, in Vortheil zu 
feßen. Der Plag wurde muthvoll angegriffen und äu« 
Herſt hartnädig vertheidigt. Dieſe großen Generale, die 
ehmals wohl ſchon Zeiten wie Dampilliers, Marienburg, 
Thionville, Calais, erobert harten, glaubten, ein ſo 

ſchlechter leicht zu beſchießender und mit gar keinem be⸗ 
| Se deu· 


deutenden Merf gedeckter Plag wuͤrde beim eriten 
Kanonenſchuß ſchon den Muth ſinken laſſen. Allein der 
Widerſtand den das Sankt ˖ Catharinen · Fort, daß das 
Gebuͤrge beherrſchte, blicken ließ, zeigte ihnen bald, 
Daß es Arbeit ſetzen würde, Die Vögel ans dieſem Tau. 
benhaus zu vertreiben. | I 
Es Tagen in dem Plag 'mit dem Grafen von +, 
Montgommery fieben bis achthundert Mann Veteraner ' 
und zwei Compagnien Engländer unter dem Herm Kib 
gre', die fich alle fehr brav hielten, unerachter ihnen die 
Artillerie großen Schaden zufuͤgte; denn am Tag des 
‚großen Sturms verlohren die Beſtuͤrmten dadurch die 
ſehr beträchtliche Anzahl von vierhundere Mann. Dars 
auf wurde nod) ein andrer blinder Sturm ohne Ords 
‚nung unternommen, Allein beim dritten fiel der Plag, 
Man hat mir erzählt, daß der Hert von Gulf 
den vorderjten Stürmern befohlen gehabt habe, nah - 
Eritürmung des. Walls nicht auseinander zu laufen, 

ozu die Begierde nad) der Beute in einer fo reichen 
Stadt fie leicht verführen Eonnte, ſondern geſchloſſen zu 
bleiben, und fo in verſchiedenen Corps zu drei bis vier⸗ 
hundert Mann auf den Marftpfag zu marfihiren, und 
erſt dann, wenn ſich hier weiter nichts zu thun vorfände, 
möchte jeder auf gut Glüf ausgehen. Denn er be. 
ſorgte, Leute, die fid) fo tapfer gewehrt hätten, mödj. 
ten bier noch einmal den legten äußeriten Verſuch wa. 
gen; mas jedody nicht erfolgte. Indeſſen bleibt +8 
immer eine fehr weife Vorſichtsmaaßregel; denn man 
hat ja wohl bei andern Städten gefehen, daß die Stürs 
mer, wenn fie fon bis auf den Plag vorgedrungen 
waren, von hier aus wieder hinausgemworfen wurden, 
wobei diejenigen, die bereits zum PM ündern auseinans 
der gelaufen waren, gar blutig zugedecdt wurden, 
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Die Plünderung foll au) nur drei Tage gedauert 
haben, was allerdings bei Städten, die man erhalten 
will, beobadjtet werden muß, nämlich ein Tag zum 
Plündern, den andern zum Wegfchaffen, den dritten 
zu Einrichtungen. Allein in dergleichen Fällen verfür- 
zen oder verlängern die.Obern den Termin nad) Gefals 
len, und je nachdem fie finden, daß ihre Ordre bes 
folge werden würde. Dieß läßt ſich freilid) eher bei 
Fleinen armen Drten als bei großen reichen Städten 


hoffen. 


Diefe Einnahme von Rouen war einer der mich« 
figften Acte unfrer erjten Tragödie, und um fo merk« 
würdiger dadurch, daß ein König dabei das Leben ver« 
Iohr *), viertaufend Menfchen von beiden Seiten fielen 
oder verwundet wurden, und die, dem Reichthum nach, 
zweite Stade des Reichs der Plünderung preisgegeben 

ward, 


Es war eine fehr unangenehme Trauerpoft für den 
„Herren Prinzen, aud) in Unfehung deſſen, daß er feinen 
Bruder dabei verlohr. Auch dies ſchmerzte fehr, daß 
zman drei in Waffen, Nechtsgelehrfamkeit und Gottes« 
gelahrtheit vortreffliche Männer, Decroze, Mandres 
pille und Marlorat, auffnäpfen ließ, Daher aud) die Re— 
formirten, aufgebracht über diefen Schimpf, fih an 
andern Gefangenen durch das MWiedervergeltungsredht 
zu rächen fuchten, deren einer Parlementsrarh von Pas 
ris, der andre ein Abbe war. Die Katholifen fägten 
zwar, der König habe Das Recht, rebellifche Untertha« 
nen auffnüpfen zu laffen; Die Hugenoten antworteren 
aber darauf: Sein Name werde blos zum Deckmantel 
fremden Haſſes gebraucht, und wie man in den Wald 
freie, ſchalle es heraus, F— 


* 


Indeſſen, 
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Indeſſen ‚ man follte allemal dergleichen aͤußerſt 
ſtrenge Rachehandlungen mit Mißfallen, ja-mit Ent» 
ſetzen anſehen, und ſich ſchaͤmen, ſie zu begehen. Aber 
noch ſchaͤndlicher iſts, zur Saͤttigung ſeines Grolls zu 
neuen Grauſamkeiten Veranlaſſung zu geben. Es 
muͤßten aber freilich nicht buͤrgerliche Kriege ſeyn, wenn 
ſie nicht ſolche Fruͤchte erzeugten. 


"Kurz darauf erhielt der Prinz auch Nachricht oh. 

der Niederlage einer Fleinen Armee aus Gafcogne, die 
der Herr von Duras ihm zuführen wollte, und Die aus 
nicht weniger den funfzigtaufend Mann beftand, Der 
Herr von Montlue flug ſie. Natuͤrlich machte: dieſer 
Vorfall die Sage des Prinzen noch unangenehmer; ins 
deſſen verlohr er doch in Widerwaͤrtigkeiten weder m 
noch Beſonnenheit. 


Dieſer Unfall traf den Herrn von Duras, vor⸗ 
zuͤglich aus zwei Urſachen, wie ich mir habe verſichern 
laffen. Einmal weil er, um zwei Kanonen mit zu 
ſchleppen, mit feinen Truppen nur langfam fort kam. 
Dann weil er, um doch dieß Geſchuͤtz nicht umfonft mit 
zu haben, ſich damit noch aufhiele, daß er unterwegs 
einige reiche Schloͤſſer beſchoß. Dadurch gewannen 
feine Feinde Zeit, ihm wieder: einzuholen, worauf fie, 
ihm an Cavallerie weit überlegen, gleich mit ihm fertig 
wurden, Wer einen Succurs zuzuführen hat, Darf fich 
gar nicht ſchwer bepaden, und muß Eile fein. vax⸗ 
augenmerk ſeyn laſſen. Re 


Ich erinnere mid) hierbei, noch Folgendes Befondre 
‚gehört zu haben. Der Admiral fagte zum Prinzen, 
ein Unglürf komme nie allein; man muüffe aber. noch ei- 
nen dritten Umftand abwarten, die Ankunft feines Bru- 
‚ders ) deſſen Schickſal das ihrige mie beſtimmte, und 
m entweder vollends ganz niederdruͤcken, oder ihnen 

wie⸗ 
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wieder Fräftig yeinporhelfen‘ müßte. Waͤre «8 ihm 
ſchlimm ergangen , fo -verfahen fie fi mit aller Zuvor» 
Täffigfeit einer Belagerung. und auf Diefen Fall harten 
fie ganz geheim mit einander ausgemad)f, Daß einer von 
ihnen nad) Teutſchland gehen müßte, mn dort ſich um 
nochmaligen Beiftand zu. bemühen, und zwar ſollte det 
Prinz dieß Geſchaͤft übernehmen‘, indem er bei feiner 
hoben Abkunft weit cher hoffen. dürfte, die proteſtanti -· 
ſchen Fuͤrſten Teutſchlands zum Beiſtand in einer Sache 
zu vermoͤgen, bei der ſie — fact intereſſitt 
waren. 


Es/war nur noch die — wie es anzugreifen 
wäre, daß er ſicher dahin kaͤme; allein, einige Cava- 
diere bewieſen ſehr einleuchtend, Daß dies Feine Gefahr 
habe, wenn er, mit nicht mehr als zwanzig Pferden, 
von einem der Anhänger oder Beguͤnſtiger feiner Pars 
thei zum andern’reile ‚und zwar Die Nächte Dazu ne 
‚me, bei Tag aber jedesmal ausruhe. 


Doch es kam nicht ſo weit, daß man sig 
geweſen wäre, zu Diefem gemagten Mittel zu greifen; 
Denn zehn bis zwölf Tage darauf lief Nachricht ein, daß 
der Herr von Andelot, nach Ueberwindung der ftärfiten 
Schwierigkeiten. auf dreißig Leuen von Orleans vorge. 
ruͤckt fey. 


Dazir gefellte fich roch eine andre frohe Nachricht, 
daß der Graf von la Rochefoucaut mit dreihundert Ade⸗ 
lichen, und dem Reit der Armee des Herrn von Duras 

‚bald zu ihm ſtoßen werde: 


„Unſte Feinde — ſagte izt der Prinz, — haben 
‘uns zweimal gefaͤhrlich Schach geboten, indem. fie 
uns unfre beiden Thuͤrme ( Rouen und Bourges ) nahe 
„men. Sr. hoffe ih wollen wir ihre Spenge haben, 
— ſich Herausmayen Um... ir. Zr 

un 


Nun giengs an ein- — und Jubeln i in Or⸗ 
leans! Denn das iſt ſo die Art der Kriegsleute, ſich zu 
freuen, je mehr Mittel fie haben, Verwuͤſtungen anzue 
richten, und zu drüden, wer fie drüfte. Cine Wirs 
Eung von der Mache ihres Zorns. Und, wie follten fie 
auch nicht bisweilen von blutduͤrſtigen Leidenſchaften 
hingeriſſen werden, da viele Geiſtliche ſogar, in deren 
Herzen doch nichts als Liebe und Sanftmuth wohnen 
ſollte, rachedürjten und blutſchnauben! 


» 
— — — 








9. 


Von dem Plan, den der Prinz auf die anruͤckende 
Verſtaͤrkung entwarf. Wie er vor, Paris ruͤckte, 
aber unverrichteter Dinge nach der Normandie 
aufbrach. 





N guter Rath die Quelle guter That ift, und Ver⸗ 
färfungen der Macht das Werkzeug dazu find; _ 
fo waren aud) der Prinz und Admiral bei der Annaͤhe⸗ 
rung der ihrigen auf Die Wahl eines guten Operations 
plans bedacht. Endlich verabredeten fie mit ihren Ver⸗ 
trauteiten, ſchleunig vor Paris zu rüdfen, nicht juſt, 
um es zu erobern; denn fie Fonnten wohl denfen, daß 
Die Feinde unverzüglich ihre Armee hineinwerfen mür« 
den, fondern um die Parifer auch etwas vom Krieg 
; ‚fühlen 2 laifen, deifen Anfachung und Fortdauer man 
Wieſen Schuld gab. Denn wenn fie fo ihre Landhẽ uſer 
ausfouragirt und verbrennt, und in ihrer eignen Stadt 
fo. viele Taufende von laͤſtigen Soldaten fähen, glaubte 

A Denkwuͤrdigk. XIII.B. man, 
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mon, würden fie wohl, entweder den König und die 
Königinn bitten, Friedensvorfchlägen Gehör zu geben, 
oder denen die fidy in ıhre Mauern verfchloffen, fo viele 
Bitterfeiten und Scimpfreden an den Hals wer 
fen, daß fie dadurch genöthige würden, ins Feld zu 
rufen, wo dann die Keformirten Gelegenheit hätten, 
fie anzugreifen, und den Vortheil wieder zu gewinnen, 
Der ihnen bei dem vorgehabten Ueberfall zu Talſy ent« 
gangen war. Unterdeſſen aber wollten fie nach der 
Normandie ſchicken, um die hundertfunfzigtaufend Thar -· 
ler in Bereitfchaft zu fegen, die man angeblid) von ei⸗ 
nigen englifdyen Kaufleuten gegen Sicherheit geborge 
hatte; denn darauf beruhte alle Hoffnung, die fremde 
Armee zu befolden, Ueberdieß war es auch nöthig, 
Diefe Truppen aus der eignen Heimath weg auf feindli« 
chen Grund und Boden zu führen, wo der Eoldat ale 
lemal etwas Beute machen kann. 


Zween oder drei Tage darauf gieng der Prinz von 
Drleans ab, mit feinen fämtlidyen franzöfiichen Trup« 
yen und acht Stüf Kanonen von verſchiedenem Ealiber. 
Er gieng den Teutfcdyen Hülfstruppen entgegen, und 
traf fie zu Pluviers, wo feindliche Beſatzung lag, mit 
der man bald fertig wurde. 


Nach einem freundlichen Willkommen gab man 
den Teutfchen einen Monat Sold, wozu man das Geld 
überall her zufammengerafft hatte, fo gut ſichs machen ließ. 
Damit mußten fie vor der Hand zufrieden feyn ; denn 

es ijt einmal das fatale Schickſal fo, bei den Hugenoti« 
ſchen Urmeen, Fein Geld zu haben.. Man bat fie als» 
Dann, Feine Zeit zu verliehren, um Etampes zu errei« 
chen, und diefe Eile war wuhlgethan; denn die Katho« 
lifen wollten den Dre juft auch befegen, unerachter es * 
das elendeite Neſt von der Welt üf Allein in Sranf- 
reich nimmt man alles, 

Auf 
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Auuf die Nachricht hievon gerieth zu Paris alles in 
Bewegung, um in den Vorſtaͤdten, aufzuraͤumen und 
alles-in die Stadt zu fchaffen: denn alles fihrie, es fey 
auf fie abgefehen. Wiele wollen behaupten, wenn nıan 
ist fogleic) vorgeruͤckten wäre, und fich den erſten Schreden 
zu Nug gemacht hätte, ſo würde man mit leichter Mühe 
ſich der Stadt bemächtige haben, Dieſe forderten auch 
laut, man ſollte ſie angreifen: allein die bravſten Ge— 
nerale verſetzten dagegen, wenn man auch die Vor— 
ſtaͤdte bezwaͤnge, fo würde man doch darum die Stadt 
noch nicht haben , die voll von Kriegsleuten liege; man 
liefe daher Gefahr, unfre ſchwache Infanterie möchte bei - 
einer Plünderung zufammengehauen tverden. Es fer 
ungleich vortheilhafter, Corbeil wegzunehmen, das fehe 
ſchwach war, und von wo aus man den Strom be— 
berrfchen Eönne, 


Die gröfiten Generale traten diefer Meinung beiz 
als aber die Katholiken ſahen, daß man dieſen Weg 
einſchlug, detaſchirten ſie den General Cauſſins mit 
feinem alten Regiment dahin, der die ganze Nacht mar⸗ 
ſchirte, und nach ihm noch den Marſchall von St. An⸗ 
dre'; Beide zeigten nachher den Hugenoten, daß die 
beſte Vertheidigung einer Stadt in braver Mannfchaft 
und hinlänglidyer Menge beſtehe: denn es waren unaufe 
hoͤrlich alle Tage große Scharmüzel, | 


Dieß erwogen der Prinz und der Admiral, und 
fagfen dann: wagen wir unfre zwei Kanonen und zwei 
: Felbſchlangen nicht an eine ſo boͤſe Beſtie, die ſo 
grimmig um ſich beißt; denn ſie koͤnnten ſonſt leicht 
in die Verlegenheit kommen, eine — nach 
Paris mitmachen zu muͤſſen. 


Ich erinnere mich, daß bei diefer Gelegenheit 
jemand zum Admiral ſagte: es m doch u un 
Ya | 


 Ww 
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Schande, wenn man es nicht wage, ein. folches Neſt 
anzugreifen; allein der Admiral gab zur Antwort, er 
wolle fidy lieber gefallen laifen, Daß die Seinigen fi 
ohne Grund über ihn aufpielten, als die Feinde 
mie Grund, | 


Man feste ſich hierauf in Marſch nach Paris, 
und gleid) noch an demfelben Tag, da man Davor an« 
langte, wollte man die Feinde fondiren, theils um ihre 
Gefinnungen zu erforfchen, theils um fie herauszulo« 
den. Sie ſchickten auch wuͤrklich zwoͤlfhundert Buͤch⸗ 
fenfhüßen, und fünf bis ſechshundert Lanzen, worauf 
ein flarfer Scharmügel begann. Der Prinz foms 
mandirte endlich zu einem Generalangriff, worauf die 
Katholiken im Trott und Galopp in ihre $aufgräben 
zurüct gejagt wurden, nicht ohne großes Schreden, 
das ſich auch den Parifern mittheilte, e 

Der Herr von Strozzy verfieng fich bei diefer 
Gelegenheit noch ziemlich weit von der Stadt mit 
fünfhundert auserlefenen Buͤchſenſchuͤtzen in dem Ges 
mäuer, das einer Windmühle zur Umzäunung diente; 


hielt fid) aber Hier fo brav, daß die Unfrigen ihm 


nichts anhaben Fonnten, uneradytet er abgefchnitten 
war, 


Nach der Retraite legte man fi) in drei nah an 
einander gelegene Dörfer, Gentilly, Arcueil und Mont 
touge. Sieben bis acht Tage vergiengen mit Unter 
bandlungen, - Endlich aber merfte man, daß man 
nur damit geäfft wurde, um Zeit zu verlieren; denn 
die Katholifhen Generale, Die ſchon fo große Vor—⸗ 
theile erhalten hatten, dachten mehr auf Siege als 
auf Frieden, 

Hier muß ich doch auch eines Umſtands erwoͤh⸗ 


nen, der in dieſe Zeit fälle, und den Nationale 
racter 
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racter fehr gut ins Licht feste. Am Waffenſtillſtands⸗ 
tag nämlich fah man im Feld zwifchen den. beiderfei«. 
tigen Hauptwachen fieben bis achthundert Adeliche von 
beiden Partheien, die miteinander vertraulich Eosten, 
einander höflidy grüßten, oder umarmten, Unbekannt 
mit unfern Sitten, wurden die fremden Hülfstruppen 
‘Darüber flugig, und argmöhnten ſchon, unter Leuten, 
die fi) fo artig und freundlich begegneten, verrathen 
und verkauft zu feyn, worüber fie ſich auch bei ihren 
Dbern beſchwerten. Als fie aber nad dem Waffen⸗ 
ftillftand fahen, dafs eben die $eute, Die fid) am mei« 
ften liebgekost hatten, izt mit Lanze, Schwerdt und 
Piſtolen einander am hitzigſten zu Leibe giengen, und 
einander mit blutigen Köpfen heimſchickten; wurden 
fie wieder etwas ruhiger, und fagten unter ſich: 
„Was find mir das für Narren, die heute ſich vor 
„Liebe freffen wollen, und morgen einander todſchla⸗ 
ungen! — 
Es iſt raum nicht leicht, feine Verwandte und 
Freunde zu fehen, ohnein Bewegung zu gerathen; fobald 
man aber wieder Den Degen in der Fauit hatte, und die 
Kugeln um fich pfeifen hörte, hatte alle Höflichkeit ein 
Ende. — Dabei madıten ſich die Katholiken noch lu⸗ 
ftig über ung, und fagten: ihr Herrn Hugenoten nehme 
euch in Acht, Paris nicht für Corbeil zu nehmen. — 
Diefe Unterredungen zwiſchen dem Adel wurden endlich _ 
den Patholifchen Generalen fehr verdädjtig. wie Die Frie⸗ 
densunterhandlungen es den reformirten-noc weit mehr 
waren. 


Diefe legtern, verbrüßlich darüber, daß fie mit 
ihrem Aufenthalt vor Paris fo wenig ausgerichtet hate 
ten, beſchloſſen endlich einen nächtlidyen Angriff auf die 
Borftädte, um den größten Theil der feindlichen Armee 
zufamnfenzuhauen , Die darin lag, und zur Bewa⸗ 
Br 9 3 chung 
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chung der wohl zwei — — taufgräben fe jer« 
fireut war. 


& brachten alfo Schaam, und Yerger fle dahin, 
einen Entſchluß zur Unternehmung einer ſchweren Sadye 
‚zu fallen, die fie zuvor, als fie noch. leichter war , bei 
reiflidyer Ueberlegung als unnüg und fruchtlos verwor- 
fen hatten, Ich habe noch öfters erlebt, daß es — 
rern braven Kriegern eben ſo gieng. 


Als die Nacht hereingebrochen war, ruͤſtete je— 
der ſich nach ſchon erhaltener Ordre, und dann mar« 
ſchirte man auf etwas abgelegenen Wegen nach der 
Vorſtadt St. Germain, wo den eingezogenen Nachrich- 
ten nad) die Verſchanzungen ſchlecht und die Wade 
ſchwach fenn ſollten. Dieß befand fi auch würflid) 
ſo — Der Herzog von Guife hatte aber Wind von 
diefem Vorhaben, und daß man um Mitternacht an« 
‚ ‚greifen würde. Darum ließ er vom Abend an feine 
Cavallerie und Infanterie unters ‚Gewehr treten und 
längs der Trendye'e aufmarſchirt halten, Allein ale es 
ſchon vier Uhr früh ſchlug, und die Katholiken bemerfs 
gen, daß in unferm Lager fich nichts hoͤren noch fehen 
ließ, fagten fie einſtimmig, es fey eine falfche Nachricht, 
Die Hugenoten haben nicht den Muth, fie anzugreifen, 
und es wäre albern, wenn man fie eines wahrſcheinlich 
grundlofen Berdachts wegen, eine ganze Nacht durch 
biuhalten und zu Eiszapfen frieren laffen wollte ( denn 
es war äußerft kalt). Kurz, ‚einer nad) dem andern 
machte ſich Davon nach feinem Quartier, und eg blieb 
gur Die gewöhnliche Wache. 


Die Reformirten hatten ſich —— mit ihtem 
großen Umweg noch verirrt, und trafen an der zu ffür« 
menden Stelle erſt ein, als es fchon heller Tag warı 
Do ſie ſich nun entdeckt und einen ‚groben Yuflanf unten 

Den 


den Feinden fohen, zogen fie wieder ab. Wären fie. 


nur dreiviertel Stunden früher gekommen, fo bäften 
fie wahrſcheinlich hier die Laufgraͤben erſtuͤrmt. 


Bei diefer Unternehmung ficht man wieder, tie 
auf einer Seite die Ungeduft ſich beinahe einen fehr 
ſchimpflichen Zufall zugezogen bäfte, und auf der an« 
dern die wenige Vorſicht eine ſchoͤne Gelegenheit ver« 
lor und noch dazu fih Dem Gelädjter der Feinde 
— 


Ich habe mir verſichern — daß der — 
von Guiſe und der Connetable mehr um der Schande 
als des Schadens wegen beforge waren, die Vor— 
ſtadt möchte bejtürme werden, und daß fie verficdyer- 
ten, 28 wuͤrde Dad MVerderben der Reſormirten feyn, 
wenn fie bineindrängen, Denn auf diefen Fall hatten 
fie im Sinn, während die Reformirten mit Plündern 

beſchaͤftigt wären, ihnen durch verſchiedene Deffnungen 
vier bis fünftaufend Cüraffiers auf den Hals zu ſchicken, 
die einen guten Theil davon niedergemacht und den Reit 
in die Flucht gejagt hätten. 


Mir waren fo unbefonnen , drei Tage darauf daſ⸗ 
ſelbe abermals verfuchen zu wollen, und würden wohl 
naß davon gefommen ſeyn. Allein bei der Ablöfung 
gieng einer unfrer vorzüglichiten Officiers zum Feind 
"über, worauf die Ausführung unterblieb. Am erften 
Tag machte man dem Leberlänfer große Careſſen; am 
andern verlachte man ihn; am. dritten bedauerte er 
feine Freunde verlaffen zu haben. 


Der. Prinz beforgfe, er möchte die Mängel fei« 
ner Urmee verrathen, und brach am folgenden Tag auf. 
Zuſeine m Gluͤck! denn Der Herzog von Guife hat 

te, weil die Gafcogner und Spanier, zu ihm geitoßen 
waren, befchloffen, fein ” mit feiner ganzen Mache 
—— | A zu 
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zu uͤberfallen, wenn er noch einen Tag da verweilt 
haͤtte, und bei der, mir erzaͤhlten, Art der Ausfuͤh⸗ 
rung wuͤrde er uns uͤbel mitgenommen haben; denn 
bei dieſer Naͤhe des Feindes lagen wir noch immer zu 
weit auseinander; eine uͤble Gewohnheit, die auch 
noch von den Buͤrgerkriegen herruͤhrt. 


Nach ſeinem Aufbruch vor Paris wendete der 
Prinz ſich aus angefuͤhrter Abſicht nach der Norman⸗ 
die; und zween Tage darauf brach das katholiſche 
tager ebenfalls auf, um ihm zu folgen ‚ und blieb uns 
immer zur Seite, bis endlidy in den Ebenen bei 
Dreux beide Heere aufeinander ſtießen. 





10. 
Sechs Merkwuͤrdigkeiten von der Shchlacht bei 
FB 


re alfen — die waͤhrend den buͤrgerlichen 
Kriegen in Frankreich geliefert wurden, iſt keine 
merkwuͤrdiger als die Schlacht bei Dreux, ſowohl in 
Ruͤckſicht auf die erfahrnen Feldherrn, die dabei kom⸗ 
mandirten, als auf die Hartnaͤckigkeit, mit der auf bei⸗ 
den Seiten gefochten wurde. 


Indeſſen war doch dieſe Schlacht eigentlich ein ſehr 
thränenwürdiger Vorfall, in Anfehung des Bluts, das 
über fünfhundere Adelicye auf beiden Seiten hier in den 
Schoos ihrer gemeinfchaftlichen Mutter vergoifen, und 
in Unfehung des fonjtigen Verlufts an Prinzen, Herrn 
und andern würdigen Officieren. . 

a a 


— t 0 845 


Da indeſſen die Sache einmal gefchehen iſt, fo iſt 
es nicht uͤbel gethan, nuͤtzliche Lehren daraus zu ziehen. 
Die beſte wäre freilich die, daß man nie wieder zu ei» 
ner folhen Thorheit zuruͤckkehren follte, Die fo theuer zu 
ſtehen koͤmmt. | 


Es fiel verfchiedenes dabei vor, das vielleicht nicht 
überall aufgezeichnet zu finden feyn möchte, und darunt 
kam mir die Luft, es darzuftellen, damit Diejenigen , ‚die 
zu leichte über hohe Kriegsthaten weg gehen, ohne fich 
bei Nutzanwendungen aufzuhalten, deito eher Dazu aufe 
gemuntert werden: denn’ dieß heißt das Soldatenhand- 
werk lernen, und fi zum Officier (kubieren. Ä 


Ä Die erfte, obfhon an ſich nice fehr wichtige Merf- 
wuͤrdigkeit, die jedoch als nicht ganz gewoͤhnlich aufge⸗ 
zeichnet zu werden verdient, iſt folgende: Beide Heere 
ſtanden länger als zwei gute Stunden nur einen Kano⸗ 
nenſchuß weit einander gegenüber, ohne daß dieſe ganze 
Zeit auch nur Der Fleinfte Scharmügel vorfiel, bis Die 
Schlacht würflid) angieng, da doch das Scharmuzieren 
fonjt meiſtens gebräuchlich iſt. Nicht als ob ich Damit 
wollte, man müffe die Schlachten mit dergleichen an 
fangen; fondern man ſieht ſich öfters durch Die Befchafe 
fenheit des Terrains Dazu genöthigt, oder wenn man 
fid) an Schügen jtarf fühle, oder um die Feinde zu pros - 
biren d. ge | 


Hier hielt jeder an fih, und überlegte in feinem 
Innern, daß Die Männer, die er gegen fich anmarfchi« 
ren fah, nicht Spanier, Engländer, Italiener, fondern 
Sranzofen feyen, und zwar von den braviten, unter de- 
nen manche feine liebſten Samaraden, Freunde, Ver— 
wandte wären, und Daß man izt binnen einer Stunde 
einander die Hälfe bredyen muͤſſe. Dieß erweckte ein 
gewifles Enrfegen vor der Handlung, Go hielt man 
= | 5 olfo 
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alſo, ohne darum an Muth zu — einander ge⸗ 
genuͤber, bis die Armeen ſich in Marſch ſetzten, um an 
einander zu gerathen. 


Das zweite fehr Merkwürdige ife die Großmuth der 
Schweizer, die bier eine würdige Probe ihrer Unerſchro⸗ 
ckenheit ablegten. Das Hatptcorps, bei. dem fie ftan- 
den, war beim erſten Angriff geworfen; fie felbft harten 
von der Reuterei des Prinzen ſchon fehr flark gelitten, 
fie waren allein, und ihre eigne Reuterei hatte fie im 
Stich gelaffen : dennoch fanden fie felfenfeft auf dem 
Poſten, auf den fie gejtelle worden waren. Drei bis 
vierhundert. Buͤchſenſchuͤtzen greifen ‚fie an, und tödten 
* viel Leute; ſie weichen nicht. Ein Bataillon Lands⸗ 

knechte faͤllt ſie an; ſie ſchlagen es, und treiben es uͤber 
zweihundert Schritte fechtend zuruͤck. Zwei Fahnen 
Deutjche Reuter hauen auf fie ein; fie halten fie muthig 
aus. «Endlich Fommen Frangofen und Reuter zugleich, 
und nun müffen fie weichen, ziehen fidy aber in der be- 
fien Drönung an die Shrigen zurüd, die Zeugen ihrer 
- Zapferfeit gewefen waren; und obgleidy ihre Oberſten 
und beinahe alle ihre Officiers todt auf dem Plage blie⸗ 
ben, fo trugen fie doc) mit ihrer Stanbpafeigerie großen 
Ruhm davon, 


Das dritte war die lange Gedult des Herzogs von 
Guife, der er den Sieg zu Danfen hatte. Denn nad 
dem das Hauptcorps, das der Eonnetable commandirte, 
gaͤnzlich in Die Flucht gefchlagen war, Bis aufdie Schwei⸗ 
zer, und nachdem der Connetable felbjt fdyon gefangen 
genommen worden war, hielt der Herzog nod) immer 
ftil, und wartete, ob man ihn angreifen würde; denn 
Die Infanterie des Prinzen war noch nicht zum Treffen 
gekommen, und zu ihr Eehrte immer wieder ein Theil 
feiner Kavallerie zurück, ohne die, die von Anfang her 
wach bei ihr hielt. Weil aber dieſe Avantgarde (unter 

| dem 
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dern Herzog) gute Mine machte; wagtens die Keforn 


mirten nicht, fie. anzugreifen, | 
Unterdeffen hielten von ihnen einige ſich mid An— 
griffen auf die Schweizer auf, andre fegten den Sliehen« 
den nad), viele ließen fi) auf Plündern der Bagage ein. 
So vergingen anderthalb Stunden, und mehrere von 
‚der eignen Parthei des Herzogs von Guife mußten nicht, 
was fie von ihm denfen, ob fie ihn für finnfos halten 
follten, als fie ihn fo lange unthätig bleiben fah, waͤh⸗ 
rend vor ihren Augen die in Unordnung gebrachten Freun⸗ 
de gemordet wurden. Manche mögen ihn fogar,- mie 
die Römer einſt, im einer ziemlich ähnlichen Lage, ihren 
Fabius Marimus der Feigheit beſchuldigt haben, 


Selbſt auf der Gegenparthei ſchrieen manche ſchon 
Victoria! Ich erinnere mid) aber recht gut, daß. ich 
den Admiral darauf antworten hörte: das iſt nicht wahr; 
denn bald wird dieſe ſchwarze Wolke dort uͤber uns her⸗ 
einbrechen. Dieß geſchah auch kurz darauf, und dadurch 
bekam die Schlacht eine ganz andre Wendung. 


Der Herzog von Guiſe zeigte hier, daß er den 
rechten Zeitpunkt abzuwarten und zu erſehen verſtand. 
Denn er hatte Gedult, und hielt an ſich bis durch ges 
dachte Fleine Unternehmungen das Corps des Prinzen, 
das vereint ihm zu ſchaffen gemacht haben würde, fich 
vereinzelt hatte. Sobald er. aber.die Feinde zerfireus 
ſah, brad) er mit fo ſchoͤner Kuͤhnheit und Faſſung über 
fie herein, daß er nur wenig Widerftand fand, Man 
muß fid) in der Beurtheilung der Abfichten folcher großen 
Feldherrn nicht uͤbereilen; denn fie haben oft Plane im 
° Kopf, die im Augenblid der Ausführung. erft ſichtbar 
werden, und die andre ſich nicht hätten träumen laſſen. 


Ä Das vierte ift die lange Dauer des Gefechts. 
Sonſt ift gewöhnlich in einer Stunde das Schickſal ei« 
f | nee 
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ner Schlacht enffchieden; die bei Montcontour waͤhrte 
nicht einmal fo lange, Allein diefe fieng ungefehr um 
ein’ Uhr nach Mittag an, und war erſt nad) fünf Uhr 
zu Ende. Dod) darf man nicht glauben, als ob man 
Diefe ganze Zeit über unausgefegt gekämpft haͤtte. Es 
waren verfchiedene Ruhepunkte; dann griff man fich bald 
ſchwaͤcher, bald flärker an, was die beften Leute wegfraß, 
und bis in die finfire Nacht dauerte, Auf beiden Sei⸗ 
ten wurde mit ungemeiner Erbitterung gefochten, was 
die ſtarke Anzahl von Todten hinlaͤnglich beweist. Es 
follen über fiebentaufend geblieben feyn, meiftens im 
Gefecht, wenige auf der Flucht. 


- Der Haupfgrund von diefer langen Dauer des Ge⸗ 
fechts lag darinn, daß die Eönigliche Armee an Infan⸗ 
terie, die des Prinzen an Cavallerie flarf war. Denn 
Diefe konnten nicht die ſtarken Bataillons durchbrechen; 
jene die Reuterei nicht weit jagen. Betrachten wir alle 
Schlaͤchten, feit der Schweizerſchlacht, wo man am an⸗ 
dern Morgen noch Fämpfte, fo ann bod) Feine ſich mit 
diefer meffen. Die bei St.Lorenz war ſogar in weniger 
als einer halben Stunde (dom ausgefochten. 

B #“ 


Das fünfte war die Gefangennehmung beider Eoms 
mandirenden Feldherrn; ein Fall, der fich felten ereignet, 
weil diefe gewöhnlich erſt gegen das Ende, oder im aufs 
ferften Nothfall mitfechten; und oft ift eine Schlacht ges 
wonnen, che fie fo weit kommen. Allein diefe hier war« 
‚ teten nicht fo lange; denn gleidy zum Anfang mollte jes 
der den Seinigen mit gutem Beifpiel von Herzhaftigkeit 
vorangehen. Der Connetable wurde zuerſt gefangen 
und ffarf verwunder '° ), der Prinz erſt gegen das En. 
de, und ebenfalls verwundet, | 


Man kann hierbei die Frage aufwerfen, ob ein Ge⸗ 
neral en Chef fi) fo fehe wagen fol, und es läßt 5 
Z—— Daran 


— 349 


darauf antworten, daß das nicht wagen genennt wer⸗ 
den kann, wenn das Corps, bei dem man haͤlt, vor⸗ 
ruͤckt um zu ſchlagen, und man ſeinen Platz darinn nicht 
verlaͤßt. Ueberdieß hatten die beide, von denen zunaͤchſt 
die Rede iſt, gute Unterkommandeurs, auf die ſie ſich 
verlaſſen konnten, ohne ſo aͤngſtlich um ihre eigne Per⸗ 
ſon beſorgt zu ſeyn; der eine den Herzog von Guiſe, der 
andre den Admiral, die ſich aber ebenfalls tief ins Ges, 
dränge warfen. ' 


Das ſechſte war die Art, wie beide Armeen · von 
einander ablieffen, mas öfters auf eine andre Art gefchiche 
als bier, Kine Schlacht endige ſich gewoͤhnlich damit, 
daß der Beſiegte in die Flucht geſchlagen, und zwei drei 
Stunden, oft aud) noch weiter, gejagt wird, Hier aber. 
Fann man fagen, daß nichts gejagt wurde, fondern der 
Ruͤckzug der Reformirten Schritt vor Schritt in befter 
Drdnung geſchah. Denn fie hatten zwei Corps teut⸗ 
fche Reuter und eins. von franzöfifcher Cavallerie, une 
gefehr zwoͤlfhundert Pferde zufammen; der Herzog von 
Buife hingegen war ſchwach an Pferden, wollte auch feis 
ne Infanterie nicht weit entfernen, und begnuͤgte ſich 
daher, blos fuͤnf bis ſechshundert Schritte nach zu mar⸗ 
ſchiren. Beide Theile waren müde, hatten viele Vers 
wundete, und die hereinbrechende Nacht half ihnen vol⸗ 
lends aus einander, Der Herzog blieb die Nacht auf 
dem Schlachtfeld, der Admiral eine gute tieue davon 
in einem Dorf, wohin der Reſt feiner Infanterie und 
feine Bagage fi) retirirt hatte, 


F Manche wollten ſagen, es ſey eigentlich hier keine 
Schlacht verlohren worden, weil der verlierende Theil 
nicht in die Flucht geſchlagen worden ſey: dieß iſt aber 
irrig. Denn wer das Schlachtfeld behauptet, wer das 
- Gefchüg erobert, wer die Fahnen der Infanterie erbeur 
tet, * Siegeszeichen genug, Indeſſen kann man dach 

ſagen, 
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ſagen, daß der Sieg wenigſtens nicht fo vollftandig war 
als im-Fall einer Flucht. Will man einwenden, man 
habe ſchon oft eine Armee fidy vor. der andern in ſchoͤn⸗ 
ſter Ordnung zurüdziehen geſehen, wie zu la Rochel 
Tabeille, und Freitags zuvor bei Montcontour: fo iſt 
Dich an ſich richtig, allein es war zuvor Feine Schlacht 
vorgefallen , wiehier ‚fondern allenfalls blos große Echar⸗ 
müsel, mobei jedes Hauptcorps feinen Poften behielt, 


Zum Schluß will ih von dem, was nach bet 
Schlacht Merkwürdiges vorgieng, biet als überjählig 
noch das edle höfliche Betragen erwähnen, das der Hers 
30g von Guife als Sieger gegen feinen Öefängenen den 
Prinzen beobachtete, und zwar ganz über die Erwartung 
zieler von beiden Seiten, Denn man weiß, wie gehäfe 
fia in Bürgerfriegen Partheihäupter gemacht, was für 
Beſchuldigungen ihnen aufgebürdet werden, ſo daß; 
wenn fie in Gefangenfchaft unter ihre Feinde gerathen, 
nach mehrern Befhimpfungen, die man fie erdulden 
läßt, ihre Leben oft in Gefahr iſt. Hier gieng es ganz 
anders. Denn als ihm dee Gefangene vorgeführt tours 
De, fprach,er mit Ehrerbietung und der Äufferften Echo 
Hung mit ihm, So lang er im $ager war, ſpeißte er 
ft mit ihm, und weil wenig Betten da waren, weil das 
Gepaͤck halb geplündert und zerfireut wurde, fo bot er 
ihm dag feinige an, was aber der Prinz nur zur Hälfte 
annahm. So vereinigte alfo das Schickſal diefe beide 
‚große Prinzen, gewiſſermaßen Todtfeinde, in Einem Bet 
te; der eine friumphirend ‚gefangen der andre ruhten 
beide neben einander. —J 

Man kann ſagen, daß der Marſchall Damville, 
wenn er ihn einmal behielt (denn an ihn hatte der Prinz 
fi) ergeben), nicht zugegeben haben würde, daß man 
ihm eine Beleidigung zugefügt hatte, indem auch fein 
Bater '') in Oefangenfchaft warı Ich gebe zu, eb 
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wuͤrde gethan haben, was er konnte; abet dies bleibt 

gewiß, hätte der Herzog ‚von Guiſe ihm Leid zu— 

- fügen wollen, fo war fein Einfluß und Anfehn fo groß, 
dag niemand es ihm häfte wehren Fünnen, | | 


Sch Dachte, ſchoͤne Handlungen, wie diefe, dürften 
Fein Raub der VBergeffenheit werden, damit brave Kries 
ger ſich ver Nachahmung befleiffen, und fi) von Grau⸗ 
famkeiten und Unanjländigkeiten enthalten möchten, de— 
‚nen. in Bürgerfriegen fo viele ſich überlaffen, weil fie 
ihrem Haß feinen Zaum anlegen Fönnen oder wollen, 
Stolz und trogig gegen den nod) Fampfenden Feind, fey 
man menfchlicd) gegen den Beſiegten ‚ nad) den Geſetzen 
der Ehre, | 
» Es fönnte mie nod) einer die Dueere Fommen und 
ſagen, der Herzog habe nöthig höflich feyn gehabt, wenn 
er habe wieder gut machen wollen, was er ehmals gegen den 
Prinzen zu Orleans angefponnen gehabt habe'’). Dem 
dient zur Antwort: meine Abſicht iſt „gegenwärtig blog, 
ſchoͤne Handlungen zu loben, mie ich fie auf meinem 
Mege treffe, und nicht von andern zu reden, die nicht 
hierher gehören. Tugend, Vorcrefflichkeit hat überall, 
in meldyem Dann ic) fie au) ereffe, Anfpräche auf mei 
ne Hochſchaͤtzung. | | 





# Il, 


Der Herzog von Guiſe belagert Orleans, und dev 
Admiral zieht nach der Normandie, 





TFer Herzog von Guiſe hatte ſtarke Hoffnung, diefen 

I Krieg bald zu Ende zu bringen, wenn er auf den: 

ige errungenen, obſchon etwas theuren, Sieg 2 der 
| * — Haupt⸗ 


Hauptanfürer der Gegenparthei gefangen, fein eigner 
Eollege gleichfalls, er felbft alfo allein, mit dem höcdh 
ften Commando. Er fäumte nicht, ihn überall befannt 
zu madyen, und traf zugleich gute Anftalten zur nörhigen 
Erfrifhung feiner Armee. 


Unterdeifen fie fih,erbolte, mar er darauf bedadıt, 
alle Arten von Werkzeugen und Erforderniffen zu einem 
Angriff auf Orleans anzuſchaffen, und ſagte; wenn man 
nur einmal den Bau habe, worein die Füchfe flöhen, 
dann fole die Jagd auf fie Durchs ganze Heid) losgehen. 


Der Admiral bedurfte ebenfalls nicht minder Ruhe 
für feine Leute, die, ärgerlidy darüber, daß fie geſchla— 
gen worden waren, oft Gelegenheit nahmen, zu murren. 
Er gieng über die $oire, ſowohl um fie ausruhen zu 
laſſen, als um fie auf Koſten mehrerer feindlichen Städt 
chen, die meift ſchlecht befege waren, mieder im gute 
Verſaſſung zu fegen, wozu ſolche Quartiere, in denen 
man es fo genau nicht nimmt, vorzuͤglich gut find. Man 
ließ den Burſchen den Zügel etwas weit, und mit dem 
Gefühl der erweiterten Freiheit, kehrten Muth und Hofe 
nung in fie zuruͤck. Der Admiral hatte fid) hierzu ent 
ſchloſſen, theils auf Anrathen, theils aus Noch, um eis 
ne Empörung zu vermeiden, befonders unter den Huͤlfs⸗ 
truppen, denen man katholiſcher Seits unter der Hand 
große Verſprechungen thun ließ, men fie ſich wieder 
davon madyen wollten. Aud) beforgte er ein gleiches 
von verichiedenen Franzofen, die in der Trübfal gar 
leicht umfchlagen. ZU 


Hierauf rückte er nach Jargeau, einer Stadt an 
der Soire, über welche hier eine Bruͤcke geht, die er ſich 
offen halten wollte. Hier beichloß er den Marſch nad) 
der Mormaridie, um das dort bereits angelangte englische 
Geld in Empfang zu nehmen; denn Die Reuter us 
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ihm fonft mit Gefangennehmung: Ihr Fuhrwerk wur⸗ 
de nach Orleans geſchafft, um leichter. und ſchneller mar⸗ 
fhiren zu Fönnen. Sein Bruder Andelot fommandirte 
darinn. a Ä | | 


Als der Herzog von Guiſe diefen Aufbruch erfuhr, - 
rückte er vor die Stadt. Sein erfier Plan gieng auf 
die Wegnahme der vor der Bruͤcke gelegenen Vorftadt, 
wodurch er die Stadt von dieſer Seite fperren Eonnte. 
Sie war durd den Heren von Feuquieres verſchanzt 
worden, in der Abſicht, fie zu einen fihern Quartier für 
die Deutſchen und die franzöfifdhe Infanterie, die aug 
der Schlacht bei Dreux entkommen waren, zu machen, 
bis ihnen ſtaͤrker Zugefege würde; ſo lange Feine Artillerie 
davor aufgeführt wurde, konnte fle ſich vier bis. fünf 
Tage halten... Indeſſen ereignete ſich, Als fie angegriffen 
wurde, ein Vorfall, der (fo fonderbar find oft bie 
Kriegsereignijfe ) befonders in Verbindung mie der Feig⸗ 
heit der Lanzknechte beinahe den Verluſt der ganzen Stade 
nach fid) gezogen hatte. 


Die Abſick? des Heren von Guife war niche, izt 
ſchon zu flürmen, fondern blos die Feinde zu probiren 
und za beobachten. Als ein einfichtsvoller General gieng 
er indeſſen nach dem Spruͤchwort, mit Nadel und 
Bwirn, nicht blos um auf die Gelegenheit gerüfter zu 
feyn, fondern auch, um nad) Gelegenheit die Gelegen- 
beit felbft zu machen und zu benutzen. Er gab daher 
dem Heren von Sipierre, einem vortrefflichen Officier, 
zwoͤlfhundert franzoͤſiſche Buͤchſenſchuͤtzen, zwei leichte 
Feldſchlangen, und ſechs Faͤhnlein Reuterei, und er 
rin folgte mit einem andern leichten Trupp. 


Beim erſten Anruͤcken, auf der Seite der Gaſcog⸗ 
ner, fanden fie.diefe aufmarſchirt, und ihre Saufgräben 
und Barrikaden wohl beſetzt, Waͤhrend man fidy aber 
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hier unterhielt, rapportirten einige herumſtreifende Sob 
Daten , um das Quartier der Lanzknechte ſehe es niche ſehr 
nothfeſt und Eampfluftig aus. Man ſchickte alfo vier 
bis fünfbundere Schügen, nebſt einiger Eavallerie dahin, 
um zu fondiren, und zu gleicher Zeit ließ der Herr von 
Sipierre das Geſchuͤtz auf die Bartikaden der Franzoſen 
ſpielen. Auf diefen Laͤrm und Bewegung verlieren die 
Lanzknechte den Muth, verlaſſen ihre Poſten, und fane 
gen an zu fliehen. Augenbliclic) dringen die Fatholifchen 
Soldaten in die Vorſtadt ein, und fallen den Sranzofen, 
Die ſich nod) tapfer wehrten, im den Rüden, worauf 
alles davon flürzte, 


Man Fann fich Eeine größere Unordnung denfen, als 
izt beim Fliehen entftand, Die Brücde war durd) das 
Gepaͤck, das man. in die Stadt faffen ließ, gefperrt, 
die Flüchtlinge Fonnten fi alfo nidye retten. Ja man 
konnte nicht einmal das Thor verfchließen , nod) die Brü« 
cke aufziehen, ._ Die. meiften ſtuͤrzten ſich daher in den 
Strom und verfuchten zu fhwimmen, und fo Famen 
Durch Waffer, Feuer und Schwerdt über achthundert 
Menſchen um, | J 


Das Schrecken, das daruͤber in der Stadt ent 
ſtand, war jedoch groͤßer als der Schade. Denn man 
hatte ganz laut darinn geſagt, die befeſtigten Inſeln ſeyen 
Schon weggenommen, ja man ſey bereits unter dem 
Hauptthor im Gefecht; mas freilich auch die Muthigſten 
erfchredtes | 


Der Herr von Andelot (ein Cavalier ohne Furcht) 
warf einen Bli auf diefe Vermircung und die Angſt, 
und fagte dann: Der Adel folge mir; die Feinde müffen 
wieder hinaus oder wir fallen. Sie Fönnen nur auf Eis 
nem Wege herein, und auch da hoͤchſtens mit einer Fron⸗ 
te von zehn Mann. Mit hundert der Unfrigen fchlagen 
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wir allemal Tauſend von ihnen. Friſch! Muͤth! Vor⸗ | 


wars! | Ä | 
Auf dem Gang dahin fah er die Furcht, die Flucht, 


die Verwirrung , vernahm tanfend Eläglihe Stim- 


men , und beinahe eben fo viel Warnungen, Aber ohne 


fid) iree machen zu laſſen gieng er über alle Brücken, und. 


Fam bis zu den Waſſerthuͤrmchen, froh, die Feinde noch 
nicht weiter eingedrungen zu fehen Doch mar es 
Zeit, daß er Fam; denn fie waren ſchon nahe an der 
Zugbrüde, um mit allee Mache einzubringen. Die 
Bruͤcke wurde noch glücklich) aufgezogen, und dag Thor 
ohne fonderlichen Verluſt verfchloffen. | 

Nun muß man wiffen, daß dieß Thor von ber 
gaͤnzlichen Einnahme der Vorſtadt an, bis der Herr von 
‚Andelot dahin Fam, eine flarfe halbe Stunde offen fand, 
ohne daß jid) jemand darunter gezeigt hätte, um es zu 
vertheidigen; und. dennod) drangen die Katholifen nicht 
hinein, es fey nun, meil fie zu ſehr mit Rauben und 
Morden befchafftige waren, oder daß fie ſich zu ſchwach 
fanden, oder weil es ihnen an einem Officier von 
Bedeutung fehlte, um fie anzuführen, Soviel ift aber 
zuverläffig, hätten fie gleich anfangs ihre Macht gegen 
die Stade gefehre, fie hätten fie erobert; _fo groß mar 
das Schrecken darinn, fo gering der Widerjtand, Wer 
nigſtens hätten fie fid) Doch der Inſeln bemächtigen fönnen, 
was in Zeit von vierzehn Tagen die Eroberung der gan⸗ 
zen Stade nad) fid) ziehen mußte. | 

Sc) befragte gute katholiſche Officiers, warum fie 

unſre Beſtuͤrzung nicht eher bemerkt hättenz ‚fie fagten 
mie aber, fie feyen ſelbſt zu beſtuͤrzt darüber geweſen, ſich 
fo fchnell über fo viele Seute fiegen zu fehen. Auſ⸗ 
ferdem fey, mas fie zurückgehalten habe „ ein Ges 
ruͤcht geweſen, das ſich unter ihnen verbreitete, man has 
be die Thuͤrmchen abſichtlich blosgelaſſen, um fie, ſobald 
viel Volk hinüber ſey, in Dir * zu fprengen, 
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So vetlohren aljo die Katholiken eine ſchoͤne Gele, 
genbeit, und die Neformirten entgiengen ‚einer großen 
Gefahr, Dergleichen außerordentliche Vorfälle muͤſſen 
bei Belagerten die Borficye, bei Belagerern dit Betrieb⸗ 
famfeit anfpoenen, damit jene nicht auf morgen verſchie⸗ 
ben, was heute gefchehen muß, und Dieje nicht vergefe 
fen, den Stürmern geſchickte Offieiers mitzugeben, wel 
che die Umſtaͤnde mie Einſicht zu benugen wiſſen. 


Aus diefem Vorgang fdyöpften nicht nur der Herr 
von Buife, fondern aud) feine ganze über ziwanzigtaufend 
Mann ftarfe Armee große Hoffnungen. " Dagegen wur⸗ 
den im Plage mehrere von einem fo harten Unfall erfchüt- 
tert, und wuͤnſchten fehnlih, der Admiral moͤchte doch 
zu ihnen zuruͤckfliegen. Allein nad) und nad) daͤmpfte der 
Here von Andelot dergleichen Beforgnijfe Durch Fraftiges 
überzeugendes Zureden, 


$ange Zeit vergieng mit Angriffen auf die Toufel⸗ 
les (die durch Nachlaͤßigkeit einiger, die darinn las 
gen, überrumpele wurden) und mit Schüßen auf bie 
Werker der Inſeln. ° Der Herr von Buife hatte bereits 
beſchloſſen, fie zween Tage lang aus zwanzig Kanonen 
zu befchießen,, und dann einen wuͤthenden Sturm darauf 
- vorzunehmen, und da fie nicht ſehr flarf waren, würde 
er fie auch) vielleicht überwältigt haben. Allein unterdefe 
fen ereignete ſich ein unetwarteter Vorfall nicht minder 
‚ fonderbar, aber nod) feltner als der erfte, der alles ums 
änderte; die Verwundung des Herzogs durd) einen Ade 
Ä a Namens Poltrot, und fein bald darauf erfolgter 
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Der Verluſt eines fo großen Feldherrn benahm 
der ganzen Armee Muth und Hoffnung.. Müde ſo vielen 
- Elends und. fo vieler wichtigen Todesfälle griff Daher die 
Königinn zu Frisdensunteryandlungen. Big der Friede 

| Ä wuͤrklich 


. würflich zu Stande Fam, wurde nichts‘ weiter vorge: 
nommen, ‘als Die dazu gehörigen Verhandlungen, die 
vorzüglich durch den Prinzen Eonde und den Conne⸗ 
“table gefuͤhrt wurden. 


Izt zum Admiral zuruͤck, der, aus Beſorgniß, 
Orleans moͤchte bezwungen werden, Eilfertigkeit ſeine 
erſte Sorge ſeyn ließ. In ſechs Tagen legte er 
mit feiner Cavallerie über funfzig Lieuen zuruͤckk. Sie 
beſtand aus zweitauſend teutſchen Reutern, fuͤnfhundert 
franzoͤſiſchen Pferden, und tauſend berittenen Buͤchſen— 
ſchuͤtzen. Zum Gepaͤck hatte man Feine Wagen, ſondern 
blos zmölfhundere Pferde, So madıten wir fo raſche 
Zugereifen, daß wir an manchen Drten das Gerüche 
von unſrer Ankunft überflogen, 


Als der Admiral nach Caen Fam, grifer den Ort an, 
mit Hülfe des Geſchuͤtzes und der zweitauſend Mann eng» 
fiicher Truppen, Die ihm der Graf Warwich und Beau⸗ 
vais fa Nocle aus Havre de Grace geſchickt hatten, 
Nachdem das Schleß wuͤthend befchoffen worden war, 
ergab es ſich auf Kapitulation, Der Marquis von El. 


boeuf, der darinn war, wurde mit aller Artigkeit behan« . 


delt. —  Unfre Reuter befamen bier auch Geld, das 


ihnen weit beffer geficl, ale der Normännifche Apfelmoſt. 


. Als wir uns fo eben anſchickten, Orleans zu Küfe 
‚fe zu ziehen, ſchrieb der Prinz, das der Friede gejc;lofe 
fen ſey. Dieß verwandelte die Streitlufi in Heim⸗ 
weh. » | 


Und fo endigte ſich diefer erſte bürgerliche Krieg, 
nachdem er ein ganzes Jahr gedauert harte, eine Zrit, die 
‚der ungeduftigen Gemuͤthsart unſter Nation eher lang 
als kurz vorkam; diefer Marion, die an manchen Orten fi) 
zuͤgellos zu Öraufamfeiten ur. welche eher — 
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als Franzoſen zugetraut werden follten. Die Reformiv- 
ten hatten immer das meifte davon zu dulten, und dieß 
ließ wuͤrklich viele redliche Leute diefen Frieden beffer fin. 
den, als fie ihn fonft vielleicht gefunden hätten. Maspte 
er doc) all diefem Sammer ein Ende, 
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Zweiter Religionskrieg. 





Was den Ausbruch des zweiten Kriegs verurſachte, 
und wie die Plane der Reformirten ſcheiterten. 


2 





| We ſich mit den naͤhern Umſtaͤnden von den Bege⸗ 
benheiten, auf die wir izt kommen, etwas ver⸗ 
trauter bekannt machen will, der kann ſich in Der Men 
ge gleichzeitiger Schiften fuͤt und wider den Aufſtand 
vom Jahr 1567. und in den ausfuͤhrlichea Nachrichten 
der Geſchichtſchreiber reichlich berathen finden. Ich 
ſchraͤnke mid) darauf ein, hier blos einige Merkwuͤrdig⸗ 
keiten davon anzufuͤhren, die fo ächt ſind, als was ſonſt 
Davon bekannt worden iſt, indem ich fie von Seiten ha 
be, die auf der einen Seite unmittelbaren Einfluß auf 
den Gang und die Lenkung dieſer Geſchaͤfte hatten. 


| Das vor Drleans zu Stand: gefommene Macificar 
tionsediet hatte beinahe allgemein in ‚ganz Frankreich 
ſowohl ſcheinbar als wuͤrklich Beifall gefunden und Freu⸗ 
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De verurfacht,, indem dadurch dem bisherinen Elend ein 
Ende gemacht wurde, fo daß nun jeder in Ruhe, GSis 
cherheit Des Leibes und Freiheit des Geiftes hoffen konnte. 
Indeſſen waren freilid) Haß und Neid auf der einen, 
Argwohn auf derrandern Seite Damit nody nicht ausge, 
rottet, fondern glimmten unſichtbar unter der Aſche fort, 


Mie aber die Zeit alles zur Reife bringt, fo gieng 
aud) diefer Saame, und vicle andre nod) fchlimmere 
. Körner auf und trugen Früchte, die uns in unfre erfte 
Zwietracht zuruͤckſtuͤrzten. Die Vornehmſten unter den 
Reformirten, wachſam zu ihrer und anderer Sicherheit 
und Erhaltung, verglichen cine Menge mehr oder min« 
der verſteckt gegen ſie vorgenommener Schritte, zogen 
daraus Schlüffe auf das, was man nod) ferner gegen 
fie im Schild fuhren möchte, und fanden es ganz ayfe 
fer Zweifel, daß man es darauf anlege, fie nad) und 
nach zu unferminiren, und ihnen dann plöglich den To— 
desftreich zu verfeken, 


Die Gründe, die fie fir diefen Argmohn anführten, 


waren theils in die Yugen fallend, theils etwas tiefer. . 


liegend... Die erſten ſtuͤtzten fid) auf das Miederreijfen 
Der Mauern einiger Städte und Anlegung von Eitadels 
Ien an Dertern, wo. fie öffentlidie Religionsübung 
hatten. Ferner auf Morde und Meuchelmorde ausgezeiche 
neter Cavaliere von ihrer Parthei, wider die man feine 
Gerechtigkeit hatte erlangen koͤnnen; auf gewöhnliche 
Drohungen, daß fie in kurzem die Naſe nicht‘ mehr fo 
hoch frageu würden; befonders aber auf den Anmarfch 
der Schweizer, die immer vorrüdten, unerachtet der 
- Herzog von Alba bereits in Flandern war, deſſen Zug 
Doc) diefer auswärtigen Werbung hatte zum Vorwand 
Dienen muͤſſen ")e 
Mas die geheimen Spuren betrifft, fo brachten fie eini⸗ 
ge anfgefangene Briefe .— und Spanien vor, — 
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die Entwürfe; die man auszuführen gedachte, ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich aus einander gejesf waren, .die zu Beyonne 
mit dem Herzog von Alba getroffene Verabredung '*), 
alle Hugenoten in Sranfreih, alle Geufen in Flandern 
auszurpften, was man aus ſichrer Hand erfahren hatte, 


Ale diefe Dinge und noch andre mehr, die ich 
verfchweige, mußten denn natürlich Leute aufwecken, die 
nicht Luſt haften ‚ fi im Schlafe fangen zu laffen. Ich 
erinnere mich noch, daß Die ei Haupter in 
kurzem drei Berfammlungen nad) einander hielten, fo« 
wohl zu Valery, als zu Chatillon *), wobei ſich zehn 
bis zwoͤlf der vornehmſten Cavaliere einfanden, um uͤber 
die gegenwaͤrtige Lage der Dinge mit einauder zu Rath 
zu gehen, und auf rechtliche anſtaͤndige Mittel zu ſinnen, 
wie fie unter all dieſen ſchreckenden Umſtaͤnden ihre Sie. 
cherheit befeftigen und da ai koͤnnten, ohne zum ER 
ferfien zu greifen, 


In den beiden erſten maren die Meinungen noch 
verfchieden. Indeſſen wurde doch, ganz vorzüglich auf 
den Kathy des Admirals, jeder gebeten, fich noch zu ge 
dulten, indem man in allen’ dieſer Art, von denen fo 
viel Jammer und Elend abhienge, fich eher durch unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigkeit beſtimmen laſſen, als willig 
und ſchnell die Gelegenheit ergreifen muͤſſe, gewaltſame 
Maagsregela zu ergreifen; überdieg muͤſſe es fich ja in 
Kurzem ganz deutlich zeigen, weſſen man ſich zu verſe⸗ 
hen habe, und dann ſey es noch immer Zeit. 


Bei der dritten Verſammlung aber, die noch vor 
Ablauf eines Monats gehalten wurde, flieg Die Hige in 
den Köpfen höher, theils wegen des Vorherigen, fchen, 
theils durch neue Warnungen, ‘die man erhielt‘, bejons 
ders einer, von welcher der Prinz und der. Abmiralyerfi icher« 
KR; ſie komme von einer Perſon am Hof *)/ Die ge⸗ 
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gen die Neformirten fehr guͤnſtig geſinnt fen, und ver» 
ſichere: in einer dorf gehaltenen geheimen Berachſchla⸗ 
gung fey befchloffen worden, ſich ihrer Perſonen zu be⸗ 
mächtigen, und den einen von ihnen aus der Melt zu 
ſchaffen, den andern gefangen zu halten. Zugleich wolle 
mon zweitaufend Schweizer nach Paris, zweitaufend 
nad) Orleans und den Reit nad) Poitiere legen, dann 
das Pacificationsediet caſſiren, und ein ganz entgegenge⸗ 
ſetztes machen. Dieß alles ſey ganz zuverläffige Wahrheit, 
Es mar auch) in- der Thar nicht ſchwer zu glauben; denn 
die Schweizer. die man zu contremandiren fchon fo oft 
perfprochen hatte, marſchirten offenbar ungejidrt gegen 
NParis herbei, — 


Daruͤber brachen denn einige in der Verſammlung, | 
die etwas empfindlicher und hißiger waren als Die an⸗ 
dern, los: „Wie? will man denn warten, bisman uns 
bier Hände und Füße bindet, und uns dann auf ihre 
Blutgeruͤſte nad) Paris fchleppt , um durch unfern 
ſchmaͤhlichen Tod Andrer Grauſamkeit eine Augenweide 
zu gewähren? Was bedarf es noch weitrer Machrich« 
ten? Worauf füllen wir noch ferner warten? Sehen 
wir denn nicht bereits auswärfige Söldner gemwaffnet 
gegen uns anrüfen? ‚uns mit Rache drohen, für das, 
was wir ihnen bei Dreux zu Seid thaten, für dag Un« 
recht das wir uns gegen die Katholiken zu fihulden kom , 
men ließen, indem wir uns unfrer Haut. wehrten, 
Hätten wird denn ſchon vergeffen, Daß über breitaufend 
unfrer Neligionsverwandten feit dem Frieden eines ge- 
waltfamen Todes jtarben, wofür alle unfre Klagen nichts 
auszumirken vermochten, al$ heillofe Antworten, oder 
betrügerifche Zögerungen ? Waͤre es noch der Wille 
unfers Königs, daß wir fo mißhandelt und verachtee 
würden, vielleicht ertrügen wir. es noch eher gelaifen; da. 
wire aber einmal willen, DaB Dieß «alles von denen her⸗ 
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rührt, die feinen Namen mißbrauchen, und uns den 
Zutritt zu ihm verfperren, uns feine Gnade entziehen 
sollen, damit wir aller Hülfe beraubt, ihre Sklaven 
oder ihr Raub werden müßten, da mir dies wiſſen, foll« 
ten wir niederfrächtig genug feyn, ſolche Mißhandlun⸗ 
gen gedultig zu ertragen. Unfre Vaͤter haben über 
vierzig Sabre in Gedult gejtanden, während man um 
der Defennung des Namens Ehrifti willen alle Drang« 
ſale über fie verhängte. Diefe Sache it auch Die une 
frige, und izt, da nicht blos einzelne Kamilien und 
Dorfichaften, fondern ganze Städte unter Dem wohlthaͤ⸗ 
"tigen Schuß zweier koͤniglichen Ediete ein fo notoriſches 
Glaubensbekenntniß abgelegt haben, izt wären wir une 
würdig die beiden fhönen Titel Chrijt und Edele 
mann, auf. die wir ſtolz find, zu führen, wenn mir 
durch unfre Nachlaͤſſigkeit oder Feigheit mit unfern Ver⸗ 
derben zugleich das Elend einer fo großen Menge Volks 
zuließen. ‚Daher bitten wir Sie, meine Herrn, die 
Sie die gemeinfchaftlicye Vertheidigung übernommen ha« 
ben, bald zu wuͤrkſamen Maaßregeln zu fihreiten; denn 
die Sache leider Fein Temporiſiren.“ 


Die andern, die mit antvefend Maren, wurden 
hingeriffen nicht ſowohl durch die Heftigfeif der vorge» 
brachten Worte, als durch die Wahrheit ihres Inhalte, 
Wie es aber ſtets und überall Leute giebt, Die fehr be» 
daͤchtlich ſind, fo wurde denn auch hier vor einigen fol 
chen erwiedert: man fehe Die bevorfichende Gefahr gut, 
indeſſen fen doch nicht abzuſehen, mid zu helfen wäre. 
Denn wollen wir zu Klagen und Beſchwerden Zuflucht 
nehmen, fo dienen Diefe ganz offenbar nur Dazu, Dieje« 
nigen, bei denen man fie anbringe, nod mehr gegen 
uns zu erbittern, ohne daß es un zu etwas helfen wuͤr⸗ 
de. reifen wir zu den Waffen, mie vielen Tadel, 
Verlaͤumdungen und: Verwuͤnſchungen ſetzen wir und 
u er von 
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von Seiten derer aus, die ung die Schuld des darauf 
er folgenden Jammers zur Laſt legen, und wenn ſie ihren 
Zorn nicht an uns auslaſſen koͤnnen, ihn unſre uͤberall 
zerſtreute arme Familien buͤßen laſſen. Da man indeſ— 
fen von zwei verſchiedenen Uebeln ſtets das kleinſte waͤh⸗ 
len muß, ſo iſt es wohl weniger nachtheilig fuͤr uns, 
wenn wir die erſten Gewaltthaͤtigkeiten von unſern Fein | 
den erwarten, ald wenn mir ſelbſt zuerft gegen fie log 
brechen, und und eines Öffentlichen und. allgemeinen 
Angriffe ſchuldig machen. 


Der Herr von Andelot nahm hierauf das Wort 
und ſagte: „Ihre izt vorgetragene Meinung, meine 
Herrn, beruht gewiſſermaßen auf den Vorſchriften der 
Klugheit und einer anſcheinenden Billigkeit. Allein die 
wuͤrkſamſten Arzneimittel, um die uͤberfluͤſſig angehaͤufte 
Materia peccans aus dem franzoͤſiſchen Staatskoͤrper aba 
zuführen, Tapferkeit und Muth, vermiffe ich Darin. 
Ich frage Sie, wenn wir warten, bis man ung in frem- 
de Sünder exilirt oder gefeifele in, kiefe Kerfer geworfen 
haben wird, bis wir fluͤchtig in Wäldern umber irren 
müffen, bis der Pöbel gegen uns wuͤthet, der Krieger 
uns verachtet, Das Gewicht der Großen ung erdrüdtz 
was alles nicht ferne mehr von uns iſt! wenn wir fo 
lange warten, was wird uns dann noch mehr unfre Ges 
dult und gufmüthige Demuth helfen? mas unfre Uns 
fhuld? bei wen wollen wir Klage führen? wer wird 
uns aud) nur anhören? Es iſt Zeit die Yugen endlich 
umher zu rollen, die Taͤuſchung zu vernichten und uns 
. zur Gegenwehr zu ſetzen, die nicht minder gerecht als 
nothwendig iſt. Moͤgen ſie uns nachlaͤſtern, wir ſeyen 
die Urſaͤcher des Kriegs. Nicht wir ſind es, ſondern die, 
ſo tauſendfaͤltig die oͤffentlichen Vertraͤge gebrochen, ja 
die uns izt mit der That ſelbſt den Krieg erklaͤrt haben; 
denn ſind nicht ſie es, die ſechstauſend fremde Sdidner 
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auf Grund und Boden, ja ins Herz des Barerlandes 
führten? Laſſen wir ihnen hierzu auch noch den Bor 
teil zuerſt loszuſchlagen, fo find wir ohne Rettung! — 


Es wurde ‚hierauf menig mehr von der Sache ger 
ſprochen, indem alte übereinftimmten,, man muͤſſe ges 
waltſame Mittel ergreifen um ſich vor dem nahen DVer« 
derben zu fihern, So ſchwer es indeffen gehalten. hät« 
te, es zu die ſem Entſchluß zu bringen, fo ſchwer 
und noch ſchwerer hielt. es, herauszubringen, wie man 
bei diefer neuen Unternehmung zu Werk gehen follte, 


Einige wollten, die Häupfer und Vornehmſten 
der Parthei ſollten ſich in aller Stille von der confoͤde 
rirten Stadt Orleans Meiſter machen, und dann durch 
Abgeordnete Ihren Majeſtaͤten vorftellen laffın , bei 
dem vernonmenen Anmarſch der Schweizer hätten fie 
ſich mit ihren Freunden zu ihrer Sicherheit dahin bege- 
- ben, würden aber unverweigert wieder auseinander ge⸗ 
ben, fobald man Die Schweizer verabſchiedete. 


Diieſen wurde zur Antwort gegeben: zu Orleans 
ſey ein großes befeftigtes Thorwerk, mit einer hinlaͤng · 
- Fichen katholiſchen Beſatzung, mit Deren Hülfe zu jeder 

Zeit Mannſchaft hineingebracht werden Fünnte ; aud) 
fen es jegt gar nicht mehr Zeit, erit noch lange Klaglie 
belle einzureidyen und fidy mit Feder und Dinte zu ver» 
thelidigen, fondern man raüfle Hier Stahl und Eifen zu 
Huͤlfe nehmen, | 


Andre hielten für rarhfam, in allen Provinzen fo 
viele Städte zu nehmen, als man Fünnte, und fid) dann 
in guten Vertheidigungsſtand zu fegen. Uber aud 
dieſe Meinung gieng nicht durch, weil von hundert Plaͤ⸗ 
tzen, welche die Reformirten im erſten Aufſtand inne 
hatten, nach Verlauf von acht Monaten nicht zwoͤlf 
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| mehr in ihren Haͤnden befindlich geweſen twären ‚ indem 
fie nicht jtarf genug waren, ihnen jedesmal zu Hülfe zu 
kommen. 


Endlich vereinigte man ſich daruͤber, die Waffen | 
zu ergreifen, und Dabei fogleicy vier Zwecke vor Augen 
zu behalten: erſtlich wenige aber wichtige Plaͤtze zu nebs 
men; zweitens ein muntres Heer auf die Beine zu brin« 
gen; Dritiens die Schweizer niederzuhauen, durch die 
ſonſt die Katholiken immer Meiſter im Feld bleiben 
würden, Wiertens, fih Mühe zu geben, den Kardinal 
von $othringen vom - Hof: megzutreiben, weil ee, wie. 
die meijten Dafür hielten, dem König unaufhoͤrlich in 
den Ohren lag, die Reſormirten auszurotten. 


Die beiden legtern Punfte fanden noch großen 
Anftand. Denn der Kardinal und der Schweizer, 
ſagte man, waren ſtets bei der Perfon des Könige; | 

Ein Angriff auf fie würde alfo für ein Attentat auf die 
Majeſtaͤt des Throns ausgefchrieen werden! Dieſer 
Einwurf wurde jedoch durch die Gegentede gehoben, 
daß der Erfolg bald zeigen muͤſſe, wohin ihre Abſichten 
eigentlich gerichtet geweſen ſeyen; gerade ſo, wie 
Karl VII. ebenfalls durch den Erfolg gerechtfertigt wur⸗ 
de, daß er als Dauphin die Waffen weder gegen ſeinen 
Väter noch gegen das Reich ergriffen habe, Ueberdieß 
wilfe man auch wohl, daß die Franzoſen noch nie in 
Menge etivas gegen die Perfon ihres Monarchen unter- 
nommen hätten. Endlich, wenn diefer erfte Verſuch 
gut ansfalle, fo Fönne Dadurch ein langer verderblicher 

Krieg abgemenbet werden, indem man Dadurd) in den 
Stand gefegt würde, dem König die vor ihm entitellte 
Wahrheit enthüllt darzuftellen. Daraus Eönnte dann 
die Wiederbejtättigung der Edicte folgen, befonders 
wenn die, welche ſelbſt zuvorkommen wollten, ſich zu- 
vorgekommen ſaͤhen. 6 
6 
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Dies war der Entſchluß, den damals diefe Were 
fammlung bier faßte. Unerachtet num die Glieder 
diefer Verfammlung Männer von großer Erfahrung, 
Einſicht, Tapferkeit und Meltflugheit waren, fo fiel 
doc) der Erfolg, als man zur Ausführung des mühfam, 
genau und Fünftlich entworfnen Plans fchritt, ganz an« 
ders aus, als man erwartet hatte; andre Umjtände hin« 
gegen, an die man wegen ihrer Unficherheit oder Schwie« 
rigkeit nicht einmal gedacht hatte, entwicfelten: fich von 
ſelbſt zu ihrem Vortheil, was fie in der izigen — det 
Dinge gar wohl brauchen Fonnten. 


tan Fann hieraus fehen, daß nich jeden gut 
und bedachtſam entworfnen Plan ein gufer Erfolg Frönt, 
Auch Führe ich Dieß niche in der Abſicht an, . einen 
Schatten auf dad Verdienft. der gedachten Männer zu 
werfen, deren Vortrefflichkeit ich jederzeit fehr bewun« 
dert fand; noch um Klugheit, Nachſi nnen und Gefchide 
lichkeit bei Geſchaͤften als unnuͤtz verdaͤchtig zu mas, 
chen: fondern einzig um zu warnen, Daß Das Bollbrin- 
gen unfers Beginnens nicht fomohl bei: uns ſteht, als 
vielmehr in Gottes Hand. 


Sehen wir, welchen Erfolg bie Unternehmung 
hatte. In Anfehung des erjien Punktes, die Staͤdte 
betreffend, wollte man deren blos Drei beſetzen ‚ tion, 
Toulouſe, und Troyes, weil ihr Beſitz in mehrern 
Ruͤckſichten beträchtliche DVortheile bringen mußte, Al 
jein die Anſchlaͤge derer, die das Geſchaͤft —— 
hatten, wurden vereitelt. 


In Anſehung der Stärke im Feld, waren bie Refor 
mirten zwar anfangs ſtaͤrker als die Katholiken; allein 
nach Verlauf von ſechs Wochen veraͤnderte ſich dieß, 
und ſie ſahen ſich genoͤthigt, den Auslaͤndern entgegen 
zu fliehen, die ſie zu Huͤlfe gerufen hatten. — 
er 
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Der Anſchlag auf die Schweizer mißlang eben- 
falls, weil er entdeckt worden war, und es an det Da- 
zu erforderlichen und beftiniinten Wacht fehlte, 


Mut der vierte, minder wichtige Punkt murde er- 
reicht, Die Entfernung des Kardinals von $othringen 
vom Hof; Sindeflen hatte er. darum dort nicht minder 
Anſehn und Einfluß als zuvor, | 


Was aber für die Reformirten nichts weniger als 
unbedeutend ‚war, iſt das, daß fie. fid) die Ungnade 
des Königs zuzogen, weil er genöthige wurde, ſich in 
Eil und Schreden nach Paris zurüdzubegeben '7), was 
er ihnen nachher nie vergeffen Fönnte. or 


Dieſer Anfang würde alfo im Ganzen fehr nach · 
Yheilig für fie ausgefallen ſeyn, Wenn nicht, Andre Um⸗ 
ſtaͤnde dafür eingetreten wären, die Das Verſehene wie 
der gut madjten, die aber mehr Werk der Privatbemü« 
hungen einiger: Edelleute als Arbßer vorhergängiger Be- 
rathfchlagungen waren. ‚EineFolge hievon war Die 
Befegung mehrerer theils guter theils ſchechter Städte, 
zunaͤchſt Orleans, Auxerre und Soiſſons. Zwar hatte 
man unter der Hand Anweiſung und Ordre, auf Einen 
Tag loszubrechen : allein man hatte doch Dabei eigent« 
lic) und Hauptjächlich auf Die gedachten Punkte gerechnet. 
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Dreierlei Verfuche des Prinzen machten feine Uns 
ternehmung anfangs fehr glänzend, und feßten die 
| Katholiken ſtark in, Verlegenheit: 


Moenn North; die Leute drückt, verdoppelt ſich ihr 

Muth, ihre vorherigen Beforgniffe verlieren ihre 
Staͤrke, und fie magen ſich eher an ſchwere oder gefähr- 
liche Unternehmungen. Go gieng es izt den Reformir- 
ten. Als fie fahen, daß ‚das Schwerdt ſchon gegen 
fie drohend gezuͤckt war, faßten fie den Entfchluß,: ſich 
- Jieber mit.den Fäuften als den Füßen zu vertheidigen, 
drüdten Die Yugen zu gegen mehrere fonjlige Ruͤckſich⸗ 
ten, und bielten. dafür, man müfje muthvoll ans Werf 


fohreiten und beginnen, 


Ihre erfte und vorzüglichfte That war die Waffen 
ergreifung auf Einen Tag zugleich im ganzen Neid. 
Darüber ftusten felbft die von ihrer” eignen Parthei, 
Die nichts davon wußten, noch mehr aber erjchrafen 
die Katholiken, die. vielleicht noch hitziger zu Werk ge« 
gangen feyn würden als fie, wenn fie den Tanz eröffnet - 
hätten. Indeſſen war es ihnen ſehr unangenehni, fich fo 
viele Städte ensrijfen zu ſehen; doch verbiffen fie ihren 
Unmut, und manche von ihnen fagten: " Die Herrn 
„baben uns diegmal ein wenig überrafcht; wir ftehen 
„aber wieder zu Dienſt.“ Auch hielten fie in dieſem 
‚Stüd redlich Wort; denn ehe ein Jahr vergieng, zeigte 
ſichs, daß fie wahr gefprochen hatten, 
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Manche dachten, die vielfaͤltigen Aufforderungen 
zu dieſem gemeinfchaftlichen Unternehmen, Die man zu⸗ 
vor unter der Hand In die Provinzen ergehen laffen 
mußte, würden machen, daß die ganze Sache vor der 
Zeit laut und verrathen wuͤrde. Allein bieß geſchah 
nur an wenigen Orten, die aber auch Die michtigften 
waren. Heut zu Tage vollends wäre eine foldhe Unter- 
nehmung gar nicht auszuführen, da die Leute fo indiferet 
find, daß fie nich:s bei ſich behalten koͤnnen. — 


Im Alterthum finden ſich Beifpiele hievon, die 
gewiſſe Aehnlichkeit mit dieſem Vorfall haben, (ausge⸗ 
nommetn, daß jene offenſiv waren, dieß aber defenſſo) 
‚Wie z. B. da Mithridates auf Einen Tag in allen ſei— 
hen Staaten über vierzigtaufend Kömer ermorden lief. 
Serner als auf Einen Tag der römifche Conſul durch 
ſeine dazu inſtruirte Legionen. ſechzig griechiſche Staͤdte 
wegnehmen und pluͤndern ließ. In beiden Faͤllen war 
das ſtrengſte Geheimniß beobachtet worden, 


| So etwas geſchieht indeffen nicht oft; denn die, 
die Einmal fo ettappt wurden, und wieder lodfamen, 
werden bernad) ſo munter und argwöhnifch, daß fie bei 
jedem rauſchenden Blatt die Ohren fpigen, und ihr eig. 
ner Schatten ſie dufjagt, | ern. ang 


Das zweite merkwuͤrdige Unternehmen beftand 
darin, daß man die Kühnheit hatte, mir nicht vollen 
fünfhundere Pferden ein Corps Schweizer von ſechstau⸗ 
ſend Mann anzugreifen und fie zurückzutreiben. Zwar 
follten ihrer nach dem entworfenen Plan mehr ſehn, be» 
ſonders noch eine Anzahl berittene Buͤchſenſchuͤtzen: 
allein man verfehlte, zwar nicht, ins Feld- zu ruͤcken, 
aber — auf den Punet einzutteffen, und bei der das 
dutch verurfächten Schwaͤche, fanden die reformirten 
Genetale für rathſam, an ſich zn halten, und wagtens 
EI DenbwärdigeXULB, 4. ‚nicht, 
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wicht, einen Generalangriff auf dieß flarfe Corps zu 
verfuchen, das einem Walde ähnlid) fah. Dazu Fam 
noch, daf ihre Pferde von derh vorher gemachten forcir« 
ten Marſch ſchon zu fehr abgemattet waren, 


Marche von ihnen wollten jedoch verſichern, wenn 
die anderthalbhundert Pferde aus der Picardie noch 
‚eingetroffen. wären, fo würde man noch ein Tefe 
fen verfucht haben. Man hätte in dieſem Fall die 
Buͤchſenſchuͤtzen abfigen und, durd) die Esfcadrong auf 
Drei Seiten Angriffe machen laſſen. Demunerachtet 
würde meiner Meinung nad) der Erfolg nos) immer 
zweifelhaft geblieben ſeyn. 


Diefmal befhränfte fi das Ganze auf Scharmu⸗ 
ziren, wobei es auf beiden Seiten Todte und VBermun- 
Dete gab. Die Schweizer nahmen fich, wie ich mir er, 
zählen ließ, audy bei diefer Gelegenheit ihrer wuͤrdig. 
Unerſchrocken hielten fie eine Zeitlang Stand, dann mars 
ſchirten fie geſchloſſen eb, und boten jedem Angriff nad 
allen Seiten Fronte, wie ein wilder. von Koͤdern angefal« 
lener Hauer, bis man endlidy von ihnen abließ, weil man 
fah , daß nichts gegen fie auszurichten wäre, 


Das dritte war die Beferung von St. Denid, 
wohin der Prinz Eonde fie) mit feiner ganzen Macht 
warf, Die er auch noch in zwei benachbarte Dörfer legte, 
welche er verfchanzen ließ, um Paris von diefer Seite 
zu belagern. E 


Dieß alles zufammengehalten und wohl ermogen, 
machte auch die größten Facholifhen Generale ſtutzig, 
und brachte fie auf den Gedanfen, der Prinz muͤſſe mit 
naͤchſtem noch eine anfehnliche Mache zu erwarten, auch 
in Paris und am Hof fichere gute Verſtaͤndniſſe haben, 
„denn fonjt, fagten fie, würde er bei-feiner izigen 
„Schwaͤche es nicht wagen, fo dreuſt fih vor ung bin 
—— | | | in 
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„in unſrer Nähe zu pflanzen; und der Admiral, ale 
„ein guter einfichtsvolter Feldherr würde auch nie bazu 
»,gerathen oder eingewilligt haben, wenn nicht mehr dar⸗ 
+, hinten ſteckte, als was wir errathen koͤnnen.“ — 
Aus diefem Grund temporiſirten fie, bis fie mehr Trup⸗ 
pen an fidy gezogen hatten. 


"Andre, hingegen fanden e8 ungemein hart, daß fie, 
da fie Doch bereits an zehntäufend gute Truppen hatten, 
fich von einer Handvoll Leute follten trotzen und neden 
laſſen, die in tagtaͤglichen Scharmüßeln ihnen bis unter 
ihre There ſtreiften. Es fen doch äußerft ſchimpflich, 
daß eine Ameiſe einen Elephanten belagern wolle, | 


Ich glaube aber, die Uebungen der andern waren 
weiſer, welche behaupteten, es wäre eine augenfcheins 
liche Unvorſichtigkeit, dem ungewiffen Ausfchlag einer 
Schlacht, mit Kafenden, deren Kathgeber Verzweiflung, 
Deren ganze Haabe Roß und Schwerdt fey, Das Herz 
des Reichs, das gleichſam in den Mauern von Paris 
liegt, auszufegen. Da fie ein fo. heiliges Pfand als 
die Perfon des Königs in Verwahrung hätten, mülle 
jeder Schrite mit der aͤußerſten Behutſamkeit abgemeffen 
und nicht ohne die völligfte Sicherheit gechan werden. 

Sie würden bald fihöne Fruͤchte von diefem Rath fehen. 


So war alfo zwifchen der Klugheit der Einen und 
der Kuͤhnheit der andern einige Tage lang gleichſam ein 
Difeordanter Accord, bis endlid) das große Spiel gefpiele 
wurde, Das fo fatal ablief, Daß die Hugenoten fich ge= 
nöthige fohen, ihren ganzen Einfas im Stich zu laffen, 


Wollte indeffen jemand auf dieß Beifpiel große 
und abentheuetliche Entwürfe bauen, fo wuͤrde er wohl 
einen unglüclichen Sfrethum begeben, Denn nicht jeder 

‚ähnliche Fall ift es darum auch Durchgängig in allen feie 
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nen Theilen, und’ dann iſt ed auch fchon viel, wenn 
eine ſolche Sage in einem ganzen Jahrhundert zwei oder 
dreimal eintritt. 2 


3+ 


Mas fich bei und nach der Räumung von St. Des 
nis Merkwuͤrdiges ereignete, 





ren ein großer Feldherr auch nicht immer erreicht, 
was er unternahm, fo zeigt er Doch gemöhnlid 
bei dergleichen Schritten fo viel Vortrefflichkeit, daß 
man ihm das verdiente Job nicht verfagen Fann. Syn 
diefem Fall befand ſich der Prinz von Conde', wegen 
der [höner Unternehmungen, die man von ihm zu fehen 
befam, während er noch zu St. Denis ſtand. 


‚Eine feiner Abfihten gieng dahin, die Parifer in 
Anfehung des Proviants jo in Verlegenheit zu fegen, 
und aud) auf andre Art noch zu beläjtigen, daß fie, und 
die ſich zu ihnen geflüchtee harten, ſich endlidy genoͤthigt 
fehen follten, zum Frieden zu greifen. Dahin zielter 
die Unternehmungen auf Charenton, St. Cloud, und 
Poiſſi, um den Strom zu fperren, Indeſſen waren fie 
doch fruchtlos und hätten beinahe die Reformirten vol« 


— 


lends zu Grund gerichtet. 


Man koͤnnte ſich wundern, wie fo "vortreffliche 
Feldherrn ſich je fo etwas einfallen laſſen konnten, da 
ſie doch wiſſen mußten, wie viele große Heere ehmals 


ſchon 
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ſchon es vergebens verſucht hatten, wie z. B. die des 
Herzogs Karl von Burgund. Sie mögen es auch wohl 
gewußt haben; vermuthlidy aber war, als fie fi) hier _ 
zur Stelle befanden, die Gelegenheit für fie zu verfüh« 
reriſch, zu verfuchen. was allgemein ihre Leute von ih⸗ 
nen verlangten. Ueberdieß, wären fie bier liegen ges , 
blieben, ohne etwas zu unternehmen, fo mußten. fie 
fürdpten, iht Credit möchte darunter leiden ; und endlich 
ſahen fie auch ihre $eute fo munter dazu, doß Die Sache 
ihnen ungleich leichter vorfomnen mußte. 


Eine andre Abſicht die der Prinz dabei hatte, war 
Die, die in Paris eingeſchloſſene Armee zu einer Schlacht 
herauszulocken, in Hoffnung daß bei einem für ihn vor« 
theilhaften Ausgang derfelben der Krieg feine Endſchaft 
erreicht haben wurde: allein aud) dieß gelang ihm nicht. 


Drittens rechnete. er darauf, daß, wenn man ihn 
auch von St. Denis vertriebe, ihm doch die Städte, 
Die er unterdeffen an der Marne und Seine erobert hoff 
te, zu Starten kommen würden, um feine Truppen 
darein zu legen, bis die teurfchen Hülfsvölfer, die er 
erwartete, zu ihnen jtießen, Da man aber Deren nur 
zwei, Lagny und Montereau, hatte wegnehmen Fünnen, 
fo wurde auch Diefer Plan zu Rauch, gleich den andern, 


Beſſer gelangen die Entwürfe des Connetable, 
Sein eriter Zwed war, ſogleich nad) an fid) gezogener 
Verſtaͤrkung die Hugenoten zum Schlagen zu nöthigen, 
da er dann beiden Vortheilen, die er über fle-hatte, ganz 
mit ihnen fertig zu werden dachte, was ihm aud) ziems 
li) gelang. Ferner rechnete er, fie zu verjagen, und 
von den Parifern zu entfernen, denen es fdylechte Freu⸗ 
de machte, folche Wirthſchafter auf ihren Sandgütern zus 
wiflen, Die eine ungemeine Fertigfeit und Unverdroffen« 
heit im Aufräumen bemiefen. - Sein Tod brachte ihn 
2 — Aa 3 | aber 
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ober um dieſe Befriedigung; denn ſonſt muß ich auf: 
richtig geftehen, würde er fie wohl _in einen rafchern 
Schritt gefegt haben , als fie ize hielten. 


Beide Generale zeigten fi in der That hier als 
große Feldherrn. Da fie aber. verfchiedene Zwecke hat« 
ten, der eine anzugreifen, der andre fid) zu erhalten, fo 
waren auch ihre Schritte und Thaten verfchieden. Es 
war wohlgethan und zweckmaͤßig, daß die Hugenoten 
oft aufjaßen, bald richtige, bald verwegene Verſuche 
machten, und immer ſchlagen wollten. Alein die Ka- 
tholifen ehaten eben fo gut daran, daß fie nie, außer bei 
erfehenen jichern Gelegenheiten itarf ausruͤckten, nichts 
wagten, und fi zu einem Coup in Verfaſſung festen. 


Ich übergehe bier die Eleinen Gefechte und Unter⸗ 
nehmungen Die dabei vorfielen; man findet fie bei den 
Geſchichtſchreibern. Aber von der Schlacht bei Er. 
Denis muß ic) ein Wort fagen; denn fie it in det That 
merfwürdig, da fo menige Mannſchaft es wagte, fih 
einer fo mächtigen Armee als Die war, die aus Paris 
ausruͤckte, ſtandhaft gegenuͤber zu ſtellen. Denn dieſe 
hatte nicht weniger als ſunfzehn bis ſechzehntauſend 
Mann Infanterie und über zweitauſend Lanzen, dahin 
gegen die des Prinzen, zerſtreut wie ſie damals war, 
nicht mehr als faufend Mann Reuterei und.etwa eben 
fo viel Vuͤchſenſchuͤtzen ſtark war. 


Die Gelegenheit zu dieſem großen Gefecht gab 
ein. von den Mieformirten begangener Fehler, den der 
Connetable fih ſehr gefchidt zu nutzen wußte, da 
der fo thaͤtige Herr von Andelot mit fünfhune 
dert Pferden 'und achthundert Schüßen, nicht von 
den fchlechtefien, von der Armee abgieng, um Damit 
Poiffy zu überfallen. Ich Habe gehört, als man 
dieſe ER im Kriegstath in Vorſchlag brachte, 

haͤtten 


hätten Einige Borftellungen dagegen gemacht, indem zu 


Daris croße Verftärfung eingerücdt fey, und man auch 


bemerkt habe, daß die katholiſchen Adelichen in Den letz 
tern Scharmügeln immer gerufen. hätten: ,, Wartet. 


“nur noch drei bis vier Tage, ihr Hugenoten, und wir. 


5 


„vollen dann fehen, ob ihr wuͤrklich fo: ſchlimm feid, 
„als ihr ein Geſicht macht!“ — Die fey doc) aller- 
Dinge ein Zeichen von einer nahen Schlacht, von der Die. 

Generale ſich bereits gegen ihre Leute müßten haben 


etwas verlaufen laſſen; und dieſen Winf follte man 


nicht vernachläffigen. Allein zu fiher, wie man bis⸗ i 
weilen iſt, achtete man nicht auf Diefe Warnung und‘ 


kieß das Detaſchement ausruͤcken. 


Der Eonnetable hatte Nachricht hievon durch feine 
Spione, und dadıte fogleich, man mülfe Dieß Feſt niche 


vorbeilaſſen, ohne zu tanzen. Als ein alter erfahrner 


Kriegsmann aber wollte er feinen Ohren nicht frauen, be— 
vor er ſich erjt aud) noch durch feine Kugen überzeugt 
hätte. Daher ließ er denfelben Tag nod) fogleich ſie⸗ 
ben bis achthundert Lanzen im Hinterhalt von einer An— 
zahl Schuͤtzen unterſtuͤtzt, ausruͤcken, und gegen das 
Quartier der Reformirten aufmarſchiren, um zu ſehen, 
wie ſtark fie wuͤrklich ſeyn moͤchten. Zweihundert da⸗ 
von giengen voraus und machten einen hitzigen Anfall, 


Die Reformirten ließen ſich nicht laͤſſig finden, und 
in der Meinung, daß man fie wuͤrklich angreife, rüdten 
fie alle muthig aus, | 


Die Katholiken aber haften damit gefehn, maß fie 
ſehen wollten, und ſchwenkten ſich. Ihre Officiere 
machten dem Connetable ihren Rapport und verſicher⸗ 
ten ihm, Daß die ganze feindliche Macht' nicht über 
zweitaufend Mann, zu Fuß und zu Roß zufammen, 
ftarf fen, wenn gleich lauter up Burſche. Sr, fagte 


er, , 
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er, izt iſts Zeit fie anzugreifen, Jeder ruͤſte ſich zur 
Schlacht. Morgen ſoll ſie geliefert werden, 


Mit Tagesanbruch ließ er ſeine ganze Armee aus. 
rücken, in der Abfidye, die Feinde, wenn fie ſich nicht 
in ein Treffen einlaffen wollten, durch die Artillerie aus 
Auberviliiers und St. Duin zu verdrängen, wo der 
Admiral und der Herr von Genlis ſtanden. ‚ Dann 
hoffte er Die Fahrzeuge wegzunehmen, um dadurch dem 
Herrn von Andelot Die Ueberfahrt abzufehneiden, 


- Der Connetable war wuͤrklich nicht gewaͤrtig, 
daß ſie ſich einlaſſen würden, Da fie ihre ganze Macht 
nicht beiſanunen häften, fondern glaubte, fie würden 
fih nach St. Denis zuruͤckziehen. Dies Fam aber gan 
andere, denn das Verlangen, zu ſchlagen, war auf beie 
den Seiten aleich ſtark, wenn ſchon font Die Ungleich- 
beit fehr auffallend war. Ä | 


Die Katholiken hatten vier entſchiedene Vortheile 
über ihre Feinde ; Geſchuͤtz, Mannſchaft, Pikenba- 
taillons und erhabenes Terrain. - Demungeachtet grife 
fen die Reformirten fie muchvoll an, und formirten ſich 
zu dem Ende in drei Corps Kavallerie, aber ganz fine 
pel,' blos en Hane, was immer eine ſehr nachtheilige 
Manier bleibt, wenn gleich unfre Gensdarmerie fie ſchon 
lange ber unter ſich eingeführt und angenpinmen bat. 


Das Gefecht begann hierauf, und war ſehr wuͤ⸗ 
thend. Es dauerte beinahe dreiviertel Stunden, und die, 
welche ihren Degen dabei führten, moͤgen ſich wohl ruͤh⸗ 
men, feinen Mangel an Murh zu baben, da fie ihn 
bei einer fo gefährlichen Gelegenheit erprobten, Der 
‚Herr Admiral äufierte einigeniaf gegen wich, die Büdy- 
ſenſchuͤtzen zu Fuß, Die er auf feine Flanken poſtirt Hatte, 
haben ihm ſehr gute Dienſte gethan. Denn da jie auf 
funſzig Schritte ſchoßen, thaten fie der feindlichen . 
8 valie 


7 


vallerie ſtarken Abbruch), Dapin hatten uns alſo uiſea 
Streitigkeiten gebracht, daß wir uns in Dem Blur uns 
- free Brüder badeten ! \ 


Das Gefecht endigfe fi) Damit, daß die Kefors 


mirten den Wahlpfag verlaffen mußten, und über eine 


halbe Viertellieue verfolge wurden. Vielleicht wären 
jie noch ſchlimmer weggekommen, hätte Die Nacht nicht 
ihren Ruͤckzug beguͤnſtigt, der eben nicht in Der ſchoͤn⸗ 
ſten Ordnung geſchah. Auch auf Seiten ihrer Reinde 
fehlte es nicht an Leuten, Die ſich nicht minder fchleunig 


als frübzeitig zurück zogen, namentlidy die Parifer In⸗ 


fanterie. Die Katholiken hatten aber dody die Ehre 
des Siegs, indem das ge mie den Erſchlagenen ih⸗ 
nen verblieb. 


Der Drinz hatte bereits dem Herrn von Andelof 


ir laſſen/ er moͤchte bald zukuͤckkommen; und ſchickte 


noch einen Eilboten nach, um feinen Ruͤckmarſch zu be⸗ 


ſchleunigen/ indem er beſorgte, man moͤchte ihn am fol« 
genden Tag wieder angreifen. Um Mitternacht kam 
er auch, ſehr aͤrgerlich, daß er nicht hatte mit von der 
Parthie ſeyn koͤnnen. 


Nachdem man ausgeruht hatte, beſprachen ſich die 
Anführer unter einander, Daß es nicht recht wäre, wenn 
man. den Ruhm, den Die Feinde errungen zu haben 
‚glaubten, nicht ein wenig zu ſchmaͤlern fuche, indem 
‚man ihnen zeige, daß man darum doch noch weder Herz 
noch Hoffnung habe finken faffen, Daher ruͤckten fie 
‚mit ihrem Eleinen muthvollen Heer aus, zeigten ſich vor 


\ 


‚den Vorſtaͤdten von Paris, und brannten ein Dorf und . 


‚einige Windmuͤhlen im Angeſicht der Stadt ab, um ih« 
nen einleuchtend zu machen, daß nod) nicht ‚alle 
Hugenoten qusgeitorben feyen, und daß man ſich noch 
zeigen Dürfe, und wieder zeigen werde, Allein (mahr« 
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ſcheinlich wegen der Umſtaͤnde des Connetable ) zeigte 
ſich niemand. | | 


Diefe Demonftrationen der Hugenoten wahrten ihre 
Ehre, Weil fie aber mohl einſahen, Daß längeres Ver» 
teilen hier ihr Werderben wäre, brachen fie am fol⸗ 
genden Tag wieder auf und marſchirten gegen Monte⸗ 
reau, wo ſie den Reſt ihrer Truppen, die zu Etampes 
und Orleans ſtanden, an ſich zogen, wodurch ihre Ar⸗ 
mee anfehnlidy verftärfe wurde. 
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Bon Zug beider Armeen gegen Lothringen in vers 
| fehiedenen Abſichten. 
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Rum waren die erwarteten franzöfifchen Truppen zu 
IL dem Prinzen gefioßen, fo machte die feindliche Ars 
mee fih auf, und zog ihm nad), Da Er Tag und Nacht 
mit verfrärften Maͤrſchen davon eilte. Der Herzog von 
Anjou, izeregierender König '?), kommandirte fie, Ei⸗ 
nige meiner katholiſchen Freunde verſicherten mir, feine 
Abdfiche fey geweſen zu fchlagen, fobald fich eine vortheile 
hafte Gelegenheit dazu erfehen liege. Denn bie alten 
Generale, die feine Rathgeber waren °°), fahen mohl 
voraus, daß, wenn die Reformirten erſt die deutſchen 
Huͤlfstruppen, die fhon auf dem Anmarſch waren, an 
ſich gezogen hätten, alsdann der Krieg fehr in die ans 
ge gezogen, oder doch der Ausfchlag einer Schlacht fehr 
zweifelhaft gemacht werden würde, und darum lag es 
ihnen fehr am Herzen, zu eilen. Wenn fie-aber dann 

| nieder 
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wieder die Wichtigkeit der‘ Perfon — Chefs und die 
Verzweiflung ihrer Gegner ‚erwogen, ten:den fie wieder 
etwas vorfichtiger, 


So boten fi ie eine —— artige Liſt auf, um fe ie 
aufzuhalten oder zu überfallen; denn im Krieg werden 
dergleichen Stuͤckchen gutgebeiffen, wenigſtens practicire 
man fie. Das erfte war eine Friedensunterhandlung, 
wobei die vornehmſten Perſonen von der proteſtantiſchen 
Parthei, wie z. Br der Kardinal von Chatillon *'), in 
Bewegung gefegt wurden; ein Kunftgriff, unter dem 
- die Streitluft immer lauer wurde. Das Andre waren 
zween Waffenſtillſtaͤnde, jeder von drei bis vier Tagen, 
um, fagte many, deſto beſſer über die vorgefihlagenen 
Punkte conferiren zu Fönnen; der eine war bei Montes 
reau, der andre bei Chalons, 


Dieſer legte wäre bald ſehr übel für fie abgelaufen, 
indem dee Prinz ſich in einem jehr ſchlechten Standort 
noch aufbielt, als die katholiſche Armee fhon anmarfcyir- 
fe. Hätte der Graf von Briffec niche einige Fahnen 
berittener Buͤchſenſchuͤtzen angefallen, die er ſchlug, ſo 
wuͤrde der Prinz noch given Tage verweilt haben, und 
ohne Zweifel von feinen Feinden uberrumpelt worden 
ſeyn, Die damals noch überdie ganz feifch durch funfs , 
zehnhundert burgundiſche Lanzen unter dem Grafen von 
Aremberg, einem der beruͤhmteſten niederlaͤndiſchen Ge⸗ 
nerale, verſtaͤrkt worden waren, 


Da der Prinz ſah, daß ein folches Städtchen 
felbjt während des Warfenftillftands verſucht wurde, 
fhloß er, daß, den Worten nicht viel zu trauen ſeyn 
möchte, Er brach daher auf und machte in drei Tagen 
über zwangig flarfe Meilen im Regen und auf fo ſchlech⸗ 
ten Degen, daß es zu verwundern iſt, wie "= und 
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Geſchuͤtz mit fortgebracht werden konnten; denn beide ka 
men richtig und ohne den allermindeſten Verluſt nach; 
ſo gut waren die Anſtalten, ſo groß die Eile. 
Sobald die Armee Monſeigneurs dieſen Vorſprung 
bemerkte, ſtand fie vom Nachſetzen ad, — Einige bes 
rühmten ſich hierbei, man habe die Neformirten zum 
Reich hinaus gejagt; andre, einfidytsvoller, waren der 
Meinung, da man fie doch nicye mehr hindern Fonne, 
ihre deutſche Teuppen an fich zu ziehen, fo folle man fie 
geben laffen, und dafür auf Mittel denken, ihnen den 
Ruͤckweg zu verſperren. Es gab aber aud) manche, und 
zwar nicht wenige, melche die Rathgeber Monſieurs ſehr 
daruͤber tadelten, daß man ſie hatte entkommen laſſen, oh⸗ 
ne zu ſchlagen, und welche ſagten, der Admiral habe 
ſich heimlich mit ihnen verſtanden. Dieß war eine ganz 
grundloſe leere Einbildung **), über die er ſelbſt lach⸗ 
fe, und dabei einigemal zu mir fagte, er babe Fein ders 
gleichen Verſtaͤndniß, werde gber doc) fuchen, fie in dies 
fem Verdacht zu bejtärfen, i | 
Hier noch einiges von den Bewegungen und dem 
teichtfinn der Reformirten während ihres kurzen Aufent» 
halts im tothringifchen ; dann aud) von der Freigebigs 
keit, die fie mitten in ihrer Armuth bewieſen; eine That, 
die wohl in unfern Tagen nicht wieder erfcheinen dürfte, 
WVitele hatten ſich beredet, und es war das allgemei⸗ 
ne Gerücht, fobald man Lothringen berreten habe, were 
de man den Hahnenſchrei vom Deutichen Lager hören, 
Allein fünf bis ſechs Tage ſchon war man dort einge 
ruͤckt, und nod) ließ ſich fo menig von jenen hören, noch 
fehen, als vor Paris. Dieß erzeugte Murren unter 
einigen , felbit vom Adel, die in ihren gewöhnlichen Ges 


ſpraͤchen ſich ſehr hart über ihre Chefs herausliegen; fo 


geoß iſt die Ungedule unter unfrer Nation. 
Als die Generale Wind davon befamen ; gaben fie 

ſich alle Mühe, entgegen zu arbeitin. Wie aber Die 
| | Grund» 


° Grundzüge des Charakters aus allen Handlungen ber; 
vorleuchten, fo mar auch Die Art, wie fie ihren Leuten 
die Grillen ausredeten, verfieden, "Der Prinz z. B. 
von luſtigem Temperament, verlachte dieſe finftere bes 
ſorgliche und aufgebrachte Leute auf eine fd komiſche Art, 


daß der finfterfte Murtkopf ſelber mitlachen mußte. Der 


Admiral hingegen regte mit ſeinen ernſten nachdruͤcklichen 
Ermahnungen die Schaam in ihnen ſo ſehr auf, daß 
ſie ſich endlich zufrieden geben mußten. 


Ich fragte ihn damals, was er wohl thun wuͤrde, 


wenn die Armee des Herzogs von Anjou uns nachkaͤme? 
Nach Bacharach ziehen, ſagte er, wo die deutſchen 


Huͤlfstruppen ſich zuſammen gezogen haben muͤſſenz 


denn ohne fie, und ehe die erſte Hitze ein wenig vers 
raucht ift, dürfen wir nicht ſchlagen. 


- Hätte man fie aber auch dort nicht gefunden, — 


frage vielleicht hier jemand — was hätten die Hugenos 
ten dann angefangen? 


| Dann? ... je nu s.+ fie hätten in die Hände 
gehaucht, denn es war eine grimmige Kälte, 


Dieſe ganze Teugerei wurde jedoch bald in Jubel 


und Frohlocken verwandelt, als die ſichere Nachricht eins 
lief, daß der Herzog Caſimir (ein mie chriſtlichen Tus 
genden gezierter Fürjt, dem die Reformirten große Vers 
bindlichfeiten haben) mürflidy in Anmarſch und ſchon 
ganz nahe ſey. Nun war überall nichts als Singen und 
Springen, und die zuvor am lauteiten gejchrieen hat- 
ten, fprangen izt am hoͤchſten. Dich Benehmen beftd- 
tigt fehr gut, mas Titus Livius von den alten Galliern 
fagt: fie gerathen ſchnell in Zorn, geben ‘aber eben fo 
ſchnell in Froͤhlichkeit über, welche Leidenfchaften leicht 

BE “ "aus 
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ausſchweiſen, wenn man fle nicht nach dem Beiſpiel der 
Weiſen dur) die Vernunft zu mäfigen verſteht. 


Da der Prinz durch ſeine Unterhaͤndler in Deutſch⸗ 
land wußte, daß die Reuter Darauf redyneten, wenig ⸗ 
ftens hunderttauſend Thaler baar zu empfangen, fobald 
fie zu ihm fließen, fo war er izt weit mehr verlegen, als 
"über die Unruhe unter feinen Leuten, denn er hatte Feis 
ne ziweitaufend Thaler in Kaffe, Izt mußte man aus 
der Doch eine Tugend machen, und er ſowohl als der 
Admiral bedienten ſich ihres ungerheinen Einfluffes und 
Anſehns bet ihren Religionsverwandten; fie.entfalteten 
ihre ganze Geſchicklichkeit und Beredſamkeit, um es das 
bin zu bringen, daß jeder fein Moͤglichſtes für dieſe 
nothwendige Kontribution herfchieffe, von der die Yes 
friedigung derer abhänge, die man fo fehnlich erwartet 
habe. Sie jeldft giengen mit gutem Beifpiel voran, und 
‚gaben all ihre Silbergeräthe Dazu Ger. Die Geiftlichen 
ermahnten dazu in ihren Religionsvorträgen, und die 
getreueſten Officiere redeten ebenfalls ihren Leuten noch 
beſonders zu; denn in einer ſo beſondern Lage mußte man 
alles aufbieten. 


Der größte Theil des Adels bewies eine große Ber 
reitwilligkeit, daß feinige redlich dazu beizutragen, Als 
aber die Reihe an die Marodebrüder Fam, die gewohnt 
find, wacker zu nehmen und faul zu geben, da hielt es 
erfi hart. Indeſſen thaten fie doch halb ausfiche, Halb 
aus Furcht, mehr ald man gedacht hätte, Dieß war 
fo allgemein, daß alles, bis auf die Troßjungen hinaus, 
fein Scherflein einlegte, und man endlid) fo weit Fam, 
daß ee zur Schande gerechnet wurde, wenig beigefteuere 
zu haben. Es gab daher unter dieſen welche, die felbft 
Adeliche befhämten, und mehr Gold darbrachten, als 
die Hochwohlgebornen Herrn Silben, | 

Er | W Man 


Man brachte auf diefe Are an Münze ſowohl, als 
an Geräthe, goldnen Ketten u. dgl. über achtzigtauſend 
Livres zufammen,, die ung fehr gut zu jkatten kamen, in« 
. dem man ſonſt wohl ſchwerlich Die Keuter hätte, willig 
und zufrieden machen koͤnnen. | 


Ich weiß wohl, daß viele durch Beiſpiel, Schaam 
and Zureden angefpornt wurden, zu geben ; indeffen ift es 
doc) gewiß, daß viele auch durch Eifer und Liebe zur 
Sache beſtimmt und getrieben wurden; was dadurch bes 
wiejen wird, Daß fie mehr gaben, als man von ihnen 
gefordert haben würde, Vetdient es nun nicht Bewun⸗ 
derung, daß eine ſelbſt unbefoldete und entblöste Armee, 
die es fonft ſchon für bare hielt, fidy wegen tmefentlicher 
Bedürfniffe einige Bequemlichkeiten verfagen zu müfr 
fen, daß eine ſolche Armee izt nicht damit Eargte, um 
ſie andern zuzuwenden, die es ihnen vielleicht nicht eine 
mal Dank. mußten. In unfern Tagen gehört fo etwas 
Br die Unmöglichkeiten, weil Edelmuth auffer Mode 
ij F | © — 
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Vom Nuͤckmarſch beider Armeen nach Orleans. 
Wie der Prinz die ſeinige verpropiantiren, Mare 
fchiren und einquartiven ließ 





j . 


ersten einmal die Reuter da waren, bedurfte es 
nicht erft langer Berathſchlagungen darüber, maß 
nun zu thun? Denn die allgemeine Stimme forderte 
laut, man follte aufbrechen, und den Krieg wieder in 

| die 
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die Gegend von Paris verlegen. Einige mochten dies 
freilich in der Abſicht wuͤnſchen, um danır dejto cher 
wieder auf ihre Guter gehen zu koͤnnen, die meijten aber 
wußten wohl, daß Fein ſicherer Weg zum Frieden füh« 
ze, al& eben diefer, Auch mußten die Chefs recht gut, 
daß die Armee zur Fortjegung des Kriegs nothwendig 
Geſchuͤtz, Pulver und Geld, nebſt andern Bedürfnifjen 
und Bequemlichkeiten haben müffe, die man von Kaufe 
leuten und Handiverkern beziehen muß, Daß fie aber dieß 
alles enfbehren müßten, wenn man nicht wieder nad) 
Orleans, ihrer Saͤugamme, zurüf gienge, und darum 
willigen fie leicht in das allgemeine Verlangen. | 


Mit diefem guten Willen alſo marſchirten die Hu⸗ 
genoten zuruͤck, in der Erwartung ‚ daß die feindliche 
Armee ihnen zur Seite bleiben wurde, theils um mehres 
te Eleine und ſchwache Pläge gegen fie zu decken, rheilg 
um eine Gelegenheit zu a. einem ihrer Trupps 
etwas an zuhaben. 


Frankreich hatte damals Ueberfim uß an Lebensmit⸗ 
teln aller Art. Dennoch bedurfte es allemal eines ſtar⸗ 
ken Aufn ands von Liſt und Betriebſamkeit, um eine uns 
befeldete Armee von mehr als zwanzigtauſend Mann 
durchzub eingen, Die vom Lande nicht fo beguͤnſtigt wur⸗ 
-de, wie die andre, und deren Munitivrsfuprwefen nur 
gering war. Det Admiral ließ daher feine erſte Sorge. 
darauf gerichtet ſeyn, gute Proviantcommiſſaͤre anzus 
ftellen, und ihren alles Erforderliche zu verſchaffen, um 
den Berürfaijfen der Seinigen abzuhelfen. Er pflegte 
daher auch, wenn die Rede von Errichtung eines Corps 
war, zu jagen: laßt uns das zen“ vom Bauch 
anfangen, | 


Da es bei uns fo gebraͤuchlich war, daß die Ca⸗ 
valletie meiſtens abritt und im gute Dörfer einquartiert 
wurde, 
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wurde, ſo haften jene Commiffarien, auſſer den mit fich 
geführten Wägen, noch auf jede Compagnie einen Ba— 
der und zwei Iragpferde, und fobald man ins Quar. 
tier einruͤckte, fingen diefe fogleich an zu baden, und 
verſchickten dann das Brod an die Jufanteriecorps. Wir 
machten damals etiva vierzig Neutercompagnien ſtark 
ſeyn; dieſe einzeln Eleinen Beiträge machten alfp jufam- 
men immer fdyon viel aus; aud) ſchickte man ung off: 
noch Fleiſch und Wein, indem die Adelichen fidy die 
gemeine Sache fo angelegen jeyn ließen, daß fie ihr 
Fuhrwerb nicht ſchonten, um zuzufuͤhren, was man 

btauchte. | 


— 


Die kleinen Staͤdte, die man wegnahm, behielt 
man fuͤrs Proviantweſen, und den andern ‚mo feine 
Garniſon lag, drohte man, auf eine Lieue in die Runde 
alles zu fengen und brennen, wenn fie Eeine Munition 
ſchickten. So wurde alfo unfre Infanterie ‚ die eng 

beijommen lag, gewöhnlich gut bedient, 


Ih rechne hier noch nicht einmal bie Beute, die 
ſowohl Infanterie als Eavallerie von den Anhaͤngern der 
Örgenparthei machte. Man darf nicht zweifeln, 
daß dieß große gefräffige Raubthier auf dem Zug durch 
fo viele Provinzen immer audy fein Furter fand; off 
mußte auch wohl ber Rock des armen Volkes mit 
dran, ja bisweilen wurden felhff die Freunde niche ver 
ſchont, fo ſtark frieben Noth und Raubgier Leute, denen 
es nie. an Beſchoͤnigungen für ihre Griffe fehlte, Von 
dieſem Ertrag erhielten ſich viele; denn der Soldat hat, 
auffer der Nahrung, auch noch andre Beduͤrfniſſe zu be» 
friedigen, und muß doch unumgängfich Maffen und _ 
Kleidung fih anfchaffen und im Stand erhalten, 


Idzt zur Einquartierung Der Armee, die man aus 
verſchiedenen wichtigen Gründen zerſtreut aus einander 
V. Dentwuͤrdigk. XII, Bb legen 


legen mußte, Einmal zu leichterer Verproviantirung; 
dann um fie unter Dach zu bringen, und gegen Dir ſtren⸗ 
ge Kälte zu ſchuͤtzen, in der fie es unmoͤglich hätte aus—⸗ 
dauern koͤnnen. Ich weiß wohl, daß dieſe Quartierart 
nicht viel taugt; und daß man in kaiſerlichen und koͤ⸗ 
niglichen Kriegen ſich wohl dafür gehuͤtet haben würde, 
weil man fonft plöglich überfallen worden wäre: allein 
in Bürgerfriegen waren beide feindliche Theile dazu ge: 
noͤthigt, und gewohnt, 26 ſo zu halten, wenigſtens bei 
uns-in Frankreich. “ | 


Die Infanterie wurde bei ber Einquartierung 
in zwei Corps abgetheilt, das Treffen und. Die Avant— 
garde. Die Reuterei legte man in die naͤchſt umliegen- 
“ den Dörfer. Bei einem entfiehenden Alarm zog fie fi 
aufs Hauptquartier zurück; murde ein entferutes Duars 
tier angegriffen, fo eilte man ihm unverzüglich zu Huͤlfe. 
Unter der Reuterei befand ſich eine gute Anzahl beritte 

ner Buͤchſenſchuͤtzen, und war man eingeruͤckt, fo vet⸗ 
wahrte man die Zugaͤnge wohl. Oft legte man fid) auf) 
der Sicherheit wegen in Kirchen und Schlöffer, um fid) 
wenigſtens ein paar Stunden halten zu koͤnnen, bie Sur 
curs nachruͤckte. So ſah ich oft ‚einen unfrer briden 
Feldherrn mit fünf bis ſechstauſend Mann ausrüdfen, 
um die Feinde von einem angegriffenen Quartier zu ver« 
treiben. | - 


Bei all diefen Sicherheitsmaaßtegeln gab es in 
deſſen doc) noch immer viele Ueberfälle; wenn man aleid) 
Tag und Nacht auf dem Streif auffen mar, Die beften 
Nachrichten, die man einzog, Famen oft vor den Ma: 
rode» Brüdern ; denn dieſe, die überall umher ſchwaͤrm⸗ 
een, fließen gewöhnlich auf die Feinde, und eiher wenig⸗ 
ſtens kam dann allemal, um es zu rapportiren: denn 
bieſe Kerls ziehen aus, wie Haaſen, wenn es aufs Da- 
| 4 | vonlau⸗ 
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vonlaufen ankoͤmmt; giebts aber wo einen Braten vom | 
Spieß zu holen, fo haben fie gar Flügel, 


. Die Spige gegen die Feinde machten die leichten 
Reuter, mit fünf bis ſechshundert guten Pferden, und cben 
fo viel berittene Buͤchſenſchuͤtzen mit wenig Gepaͤck, auffer 
einigen Packpferden; ihre Beſtimmung war, die Feinde 
in Ddem zu erhalten, fie zu aa und von jeder. | 
Bewegung ans Haupkcorps Kunde zu geben. 


Dim Marfch beſtimmte man allen. Truppen Ort 
und Stunde zum Zufammentreffen, wo denn Die Quar—⸗ 
tiere angewiefen wurden, had) denen man abritt. Da 
man alſo auf verfchiedenen Straßen zog, gieng es ſchnel⸗ 
ler vorwärts, wenn man wollte ine Unbeäuemlic)« 
keit war jedod) hiebei, indem es bei der Entfernung von 
einander oft blinden Laͤrm gab. Indeſſen finder ſich doch 
nicht, daß den Prinzen dabei ein bedeutender Ueberfall 
betroffen hätte, | 


.  Mebrigens wuͤnſchte ich nicht, daß man dieſe Bei 
ſpiele, welche die Noth erzeugte. ſich zu Regeln machte, 
es wäre Denn unter ganz ähnlichen Umjtänden und Veran⸗ 
laſſungen. Man fann mit Anwendung auf Zeit, Ort 
und Perfonen Gebraud) davon machen, Das ficherfte iſt, 
unfre Gewohnheiten durch die alten militärischen Regeln 
zu verbeffern, die manche Vorzüge vor unfern heutigen 
haben. Ich will jedoch damit nicht fagen, daß viefe 
heldenmuͤthige Feldherrn anders hatten zu Werf geben - 
follen: denn fie unterliegen gewiß nichts, mad damals 
geſchehen mußte und konnte. Größtentheils ffarben das 
her auch große ausgezeichnete Thaten mit ihnen ab *?), 
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: 6. 

Keue Truppen ruͤcken aus verfchiedenen Provinzen 

in Drleans ein. Was den Prinzen vermochte, 
den Zug nach Ihartres zu unternehmen. 





Nn den erften bürgerlichen Kriegen hatte der größte 
Is Theil der Reformirten, bejonders ihre Chefs, die 
Marime: es ſey jehr ſchwer, den Krieg mit Ruhm zu 
führen, und einen anjtändigen Frieden zu erzielen, wenn 
man nicht immer eine Armee im Feld habe. Darum 
lagen fie aud) ihren Sreunden an, ihnen zur Aufitellung 
eines inuntern Heers behuͤlflich zu feyn, indem Die dar 
mit zu erreichende Vortheile der ganzen Parrhie zu gut 
kaͤmen. Darum fanden ſich auch fo viele Leute beteit- 
willig, fidy ſchnell unter ihre Fahnen zu verfammeln, 


Wenn man aber blos deßwegen die guten Pl. 
ge verließ, die man in den Provinzen befag, fo fand 
man bald Urfad), es zu bereuen, indem män nachher 
ohne Zufludytsort war. Wollte man aber ihrer zu viel 
behalten, fo verfiel man in Den entgegengejegfen Sehe 

- fer, Dieß muß ung Iehren, fein die Mittelſtraße zu hal 
ten. Indeſſen unterblieb Doch der Krieg darum nicht 
in jenen Provinzen, ſowohl in ben erſten, als in den 

itzigen Uvruhen; und wer Die fdyönen Unternebmungen 
des Baron des Adrets “*) und andrer ſowohl katho⸗ 
liſcher als reformirrer Generale in Der Gefchichte liest 
und erwägt, der wird finden, daß an ſich jammervolle 
Dinge wenigftens doch mit Tapferkeit und Klugheit aub 
geführt wurden. Weil ich mir indeffen das Geſetz aufı 
gelegt habe, mid). hier auf nichts einzulaffen, als was 
ud) felbſt gefchen Habe, oder doch von fidyrer Hand — 


fo mochte ih, aus Furcht zu ſtraucheln nichts v von frem⸗ 
den Gegenden beimiſchen. 


— Auf die Nachricht, daß Huͤlfstruppen für ihn aus 
Gaſcogne und Dauphine in Orleans eingetroffen feyen, 
‚die fid) auf ſechstauſend Mann beliefen, wollte der Prinz 
Gebrauch von ihren machen, und ſchickte ihnen Drdre, 
fi ich fertig zu halten, auch Pulver und Kugeln zu drei 
bis vier ſchlechten Stücken zurüften, die man nod) übrig 
‚behalten hatte: denn wenn gleid) die Katholifen die Mes 

‘ formirten für Feuermaͤnner halten , fo find dieſe doch 
immer fehr ſchlecht mit dergleichen Jaiſtrumenten verfes 
ben. Auch haben fie nicht, wie jene, einen heiligen 
Antonius, dem fie das Praͤſidium über das SHARE 
tement zuſchreiben. 


Des Prinzen Plan war, die € Stade, die er. belagern 
‚wollte, fdyon eingejchloflen zu haben , che Die Feinde noch 
merften, wo er hinaus wollte. Kein Pla aber fchien 
‚ihm gelegner, als Chartres. Die wollte er” nad) der 
Einnehmung befeftigen laſſen, um den Pariferm ſtets ei⸗ 
nen Dorn im Fuß zu halten, und dadurch fo ziemlich 
Das sand zu erhalten, das er im Rüden hatten 


A Liefer Abfiche ſchickte er ſchon in einer Entfer- 
nung von mehr als zwanzig Lieuen dreitaufend Mann 
Eavallerie ab, den. Plag einzufchließen. Diefe Eile 
fruchtete aber ‚nicht viel, weil demungead)tet ein vier 
Meilen davon ſiehendes Infanteritregiment ſich hinein⸗ 
warf, was die Stade noch rettete, Der Herr von 
Linieres kommandirte darinn, und hatte in allem zwei 
und zwanzig Eompagnien, aud) bot man alles auf, mas 
Si: für die Befeftigung thun ließ, und was bei einem 
überfallenen ſchlechten Plag gebraͤuchlich iſ.. Die Be 
dagerer dauerten aber. ihrerfeits ebenfalls auf ſchwache 


Wehe zum Angriff, an denen es aud) in der That auf 
Bb 3 allen 


allen Seiten fo wenig fehtte , ; Dog m man Mühe batte, die 
ſchlechteſte heraus zu wählen, . 


Machdem fie einen Berg —— hatten, von 
dem die Slanfe einer Eourtine mit Vortheil beſtrichen 
werden Eonnte, jo ermwäßlten fie ohne meiters diefen Drt, 
Der anfangs viel verſprach; wiewohl ſich bald und leicht 
den Würkungen davon im Plas entgegenarbeiten lich. 
Denn da der Prinz nur fünf Batterieſtuͤcke und vier 
leichte Feldichlangen hatte, mas ließ ſich Damit gegen fo 
viele darinn befindliche Vertheidiger und Arbeiter unter: 

nehmen, In zwei Tagen und Nächten Famen daherhauch 
Traverſen und Retranchements zu Stand, an die man 
ſich nicht getraute. 


Der Franzoſe iſt ſo haſtig und vorſchnell, daß er 
immer auf den erſten Blick entdeckt haben will, was ſich 


Doch erſt nach langem Suchen auffinden laͤßtz und mit 
dieſer Eilfertigkeit babe ich beim Recognoſeiren der Pla⸗ | 


Be fo viele Fehler begehen geſehn, daß ich es fuͤr eine 
wichtige Regel halte, zwei dreimal hin zu ſehen, fe 
man einen beftimmten Eutſchluß daruber faßt, 


Nachdem die Brefche gefchoffen war, ſah man, daß 
es die Leute muthwillig zu Grund richten hieße, menn 
man bier angreifen wollte, und als man nachher daran 
war, an einer ſchwaͤchern Stelle eine neue Batterie an 

qufegen , fam der Friede dazwiſchen, der allen militaͤri⸗ 
ſchen Operationen ein Ende machte. 


Brave Mannfchaft iſt die beſte Mauer, 
ſagt das Spruͤchwort, und es ſagt wahr; denn ein Platz 
muß ſehr ſchlecht feyn, wenn fie ſich nicht ſollte darinn 
behelfen koͤnnen. In dergleichen Oertern muß man ſich 


nicht hartnäckig lange belagern laſſenz kann man aber 


dadurch eine Armee drei bis vier Wochen aufhalten, ſo 
mag 


* 
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- mag man das wohl verfuchen ; während eine andre fi 
zum Entſatz anſchickt. 


Waͤhrend wir vor dieſem Platze —* verfuchte 
der Admiral eine ſchoͤne ilnternehmung, die folgender- 
maſſen ablief, Die feindliche Armee ftand über der Sei⸗ 
nie, und wagte fich niche in Maſſe in die Nähe der Neo 
formirten , ohne daß id) eigentlidy wußte, warum? In⸗ 
deſſen wollte fie doch die Gelegenheit nicht verlieren, dem‘ 

Belagerten eine Erleichterung zu verſchaffen, und darum 
wurde der Here von la Valette, ein angefehener Dffi- 
eier, mit achtzehn Eompagnien Cav.llerie detaſchirt, 

am zu verfuchen , einen unfter Trupps zu überrumpeln, 
unfre Fouragirer zu jagen, den Previant uns abzu« 
ſchneiden, und ung oft durd) Laͤrm zu beunruhigen. 


Er kam bis auf vier Lieuen an unfer Lager heran, das 
ſehr gefchloifen fag, und fieng dann an, ung fehr zu be« 
läftigen.- Als der Admiral dieß hörte, uͤbernahm erg, 
dem Uebel abzubelfen; und-da la Valette gewohnt var, 
ſtets mit feinem ganzen Corps zu flreifen, um, wie er 
fagfe, deſto befre Jagd zu haben, fo nahm auch der 
Admiral dreitaufend fünfhundert Pferde ; und rückte fo 
früh aus; daß er ſich mit-Sonnenaufgang mitten in 
Den Quartiers diefer Cavallerie befand ,. die, trotz ihren. 
guten Wachen, verſchiedene Öefangene und vier Fahnen 
verlohr; auf dem Platz blieben wenige. | 


Der Herr von la Valette, ter zu Duden lag, 309 
noch vier bis, fünfhundert Pferbe zuſammen, und reti⸗ 
rirte ſich, verfolgt von mehr als tauſend ber unſrigen, 
noch ziemlid) gut, wobei er öfters Halt machte und ſchar⸗ 
muzirte; denn er war ein erfahrener einſichtsvoller Of⸗ 
ficier. 

Man ſieht hieraus, ; daß es nicht rathſam iſt, ſich 
auſſer einem feſten Ping vor einer ſtarken Cavallerie auf⸗ 

Bb 4 aubalsen, 
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uhalten,, Denn ehe man cs ſich verficht, ‚wird man 
überfallen, wie von einem plöslihen Sturm; fie 
koͤmmt Eu beinahe zugleich mit euern Schildwachen, 
Vedetten und Streifern auf den Hals. Denn -fie mar 
ſchitt in Sicherheit, hat nichts zu fuͤrchten, und ſagt 
überall zu den vorderften; fall an, verfolge alles, was 
dir aufſtoͤßt. Dergleichen paffırt oft dem feinften ver 
fhlagenften General. Ä 





| ES 
Zweiter Friede, zu Longjumeau. 


er allen Unruhen in Frankreich bemerkt man, daß 
— jedesmal, unerachtet des Kriegs, immer Fries 
densunterhandlungen gepflogen wurden, indem ſeder 
dadurch zu erkennen geben wollte, wie ſehr ihm eine ſol⸗ 
che Saeche am Herzen liege und erwuͤnſcht ſei. Es ka— 
men daher auch mehrere Friedensſchluͤſſe zu ſtaud, unter 
denen aber der izige für die Refotmirten der nachtheilig⸗ 
ſte war. Die Unterhandlung wurde angeſponnen, als 
der Prinz ſchon vor Chartres lag, und feiner Seits 
wurde der Cardinal von Beer mit andern von Adel 
abgeſchickt, um mit den Abgeordneten des ‚Königs zu 
Longſumeau zu verhandeln, wo fie ihre Sache fo gut, 
machten, daß alle Artikel zugeftanden wurden, indem 
die einen nad) Paris, die andern nach. Chartres ſchick⸗ 
* um die Schwierigkeiten, auf die man ſtieß, zu 
he en. ⸗ By 


So fehe nun ein guter Friede gewuͤnſcht wurde / 
und auch nicht minder nothwendig war, ſo hielten ſich 
— a doch 


* 
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doch die — dabei auf, zu unterſuchen, wie er 
beſchaffen ſeyn muͤßte, ſondern gleich als wenn der blo· 
ße Name alles gethan hätte, blieben die meiſten Refor⸗ 
mirten dabei ſtehen, ‚man muͤſſe Frieden machen, und 
annehmen. —F 


Dieß war es denn — eigentlich und aufrichtg, 
was den Prinzen und Admiral nöthigte, Die Hände das 
zu zu bieten, und ſich dieſen Frieden gefallen zu laſſen, 
‚da-fie faben, daß ihre Armee, beſonders der Ydel, fo 
fehr Dafür waren. Es war ein Wirbelwind, der fie , 

mit fortriß, ohne daß fie vermochten, ihm: Miderfland 
‚zu hun, ° Zwar hatte aud) der Prinz einige Neigung 
Dazu; allein der Admiral hatte ſtets Verdacht, daß er 
ſchlecht gehalten werden dürfte; Denn er merkte fo unge» _ 
fähr, daß man für die Affaire bei Meaur *) an defi 
Meformirten Rache ſuche. Kinige Katholifen, von de» 
nen, die nichts ‚bei ſich behalten Fünnen, fagten fogar 
gleich damals laut, fie würden fid) nächftens‘ dafür rä« 
chen; und einer unter Sriedensunterhändler ſchrieb, er 
habe mebrfältig diefe Sprache gehört, und bei einigen 
von denen, mit denen fie conferirten, eine. ftarfe ver- 
ſchloſſene Erbittering bemerkt, daher man wohl auf der 
Hut fenn möchte, indem fid) Daraus eben nicht Die beru⸗ 
higendſten Schlüffe auf Die Folgezeit ziehen ließem, Le» 
berdieß gab es am Hof felbit ſowohl Herrn als Damen, 
die bisweilen Worte aus dem Cabinet auffiengen, und 
. ihren Freunden und Verwandten ſchrieben, fie würden 
— unfehlbar betrogen werden, wenn fie ſich nicht woht 
vorſa hen. 
Dieß alles haͤtte gar wohl diejenigen aufwecken 
llen und koͤnnen, die izt auf dem weichen Faulkiſſen 
des Friedens einſchlummern wollten. Allein alle dieſe 
Rachrichten und Winke vermochten nicht den reißenden 
— in ſeipemn zauſe zu begann , der bereits überge« 
b5 treten 
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treten war. Es kann ſonderbar ſcheinen, daß dieſe 
großen Feldherrn, die in ſo entſchiedenem Anſehn bei 
ihrer Parthei ſtanden, fie nicht zu dem bereden Fonnten, 
was doch ſo offenbar ihr Vortheil heiſchte. Bedenkt 
man aber, was fuͤr Leute Freiwillige ſind, und wie 
ſtark das Verlangen, feine Heimath wieder zu ſe— 
hen, wirft; fo wird man einſehen, Daß, ſobald der 
pitenbare Nothanker gerilfen it, das von ſo beftigen 
Minden getriebene Schiff ficy nicht mehr halsen läßt, 


Schon vor Aufhebung der Belagerung von Char« \ 
tres waren ganze Neuterfahnen und mehrere Eingelne 
ohne fih von den Dbern zu beurlauben, nad) Zaintonge 


und Poitou abmarſchirt. Dieſe Unart ſteckte bald auh 


die Infanterie an, befonders die, welche aus entfernten 
. Provinzen waren, Viele fagten, da der König da 
vorige Pacificationg » Edict anbiete, koͤnne man es nicht 
wohl ausſchlagen. Andre von Adel fagten, fie wollten 
nad) ihren Provinzen um ihre Familien zu ſchuͤtzen, die 
ofe ein blutiges Dpfer der Graufamfeie ihrer Gegner 
wurden. Die Infanterie befdywerte ſich auch), daß fie 
Eeinen Gold bekäme, und. noch dazu gewöhnlich am 
Drovignt Mangel leiden müßte: 5 


Unter diefen Umftänden Eonnten freilich die Häups 
ter der Reformirten ſich nicht nach den eingelaufenen 
Warnungen richten und diefen Krieden verwerfen , weil 
fie zu ſchwach geblieben feyn würden. ie äußerten 
ſich Darüber bisweilen folgendermaßen: wenn der größte 
Theil ihrer frangöfifchen Truppen fie. verließen, fo wür« 
den fie genöthige feyn, blos vertheidigungsmweife zu agie 
ren, was Außerjt nachtheilig für fie wäre, indem izt juſt 
die Jahrszeit da fey, da die Truppen ins Feld rücken. 
Die Reuter vereinzeln und in Städte legen wollten fie 
nicht , weil dieß fo gut wäre, als fich ſelbſt u 
| | | ie 
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Sie ein befefiigtes Lager beziehen Taffen, wuͤrde nur 
Furze Zeit helfen. Kurz, man müffees nun einmal mit 
dem Frieden wagen, — | | 


Izt haͤrte man freilich gewuͤnſcht zu deſſen Sicher⸗ 
ſtellung Staͤdte inne zu haben: wenn man aber andre 
Sicherheit verlangte als die Ediete, Verſprechungen und 


Schwuͤre, ſo wurde es weit weggeworfen, und als eine 


Derfleinerung und Verachtung des koͤniglichen Anſe⸗ 


hens ausgelegt. Darum nahm man denn endlich an, 


was angeboten wurde. 


So vetabſchiedeten alſo die Reformirten ihre frem⸗ 


de Truppen, entfernten ſich auf ihre Guͤter, und legten 
da die Waffen weg, indem ſie, wenigſtens der große 
Haufe, waͤhnten, die Katholiken würden ein gleiches 
thun. Dieſe aber ließen es beim Verſprechen, 
ohne es zu halten, blieben ſtets in Waffen, und hielten 
Staͤdte und Fluͤſſe beſetzt, ſo daß nach Verlauf von 
zween Monaten ſich die Reformirten gleichſam unter ihrer 
Diſeretion befanden. St, ſahen ſich ſelbſt manche von 
denen, die den Frieden eifrig gefordert hatten, genö« 
thige, zu befennen: „Wir haben fo Dumm eingekocht; 
„8. it ung daher ſchon recht, daß wirs aud) auseffen 
„möffen. Bitter wirds allerdings ſchmecken!“ — 


4 2% 
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Dritter Religionskrieg. 
1. | 


Bon der’ fchleunigen Flucht der Reformirten nach 
la Rochelle. Schoͤne Entſchloſſenheit des Herrn 
von Martigues zu Saumur. 


M au Angelegenheiten ſind manchfaltigen Ver⸗ 
* änderungen unterworfen; und um ihren Unbe⸗ 
ſtand zu verfinnlichen, verglichen die alten Heiden fie 
mit einem rollenden Nade, an Dem der nehmliche Punkt 
bald oben bald zu unterjt ſteht. Diele Bemerfung wird 
jedem lebhaft werden, wer den Anfang des gegenwär- 
tigen Kriegs mit ‚dem des vorigen zufammenhält. 


In dem vorhergehenden nämlich kamen die Hurges 
noten zuvor und griffen ſtolz an; in dieſem Fam, man 
ihnen zuvor, fie mußten ſich ſchimpflich zurüdziehen 
und bie Provinzen und Städte im Stiche laffen, die 
ehmals ihre Erhaltung. gefichert. hatten. Als fie faben, 
daß man zehn Compagnien Sinfanterie in Orleans gelegt 
hatte, merkten fie wohl, daß ihre Sachen ſchlecht ſtaͤn⸗ 
ven. Was fie aber vollends ganz beſtimmte, fid) aus 

der Nachbarfchaft von Paris wegzumachen, war der 
Umſtand, daß der Prinz beinahe auf feinem Landhauſe 
“von Gensdarmen- und Infanterie · Compagnien einges 
fchlojfen worden wäre, Die ſich in aller Stille dort herum 
0 aufan« 
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zuſammenzogen. Er gab fogleich dem Admiral’ und ſei⸗ 
‚nen naͤchſten Nachbarn Rachricht davon, worauf alle 
zufanmen ‚mit ihren Samilien nad) la. Rochelle flüchte- 
ten, nachdem fie durch eine unbekannte Fuhrt über die 
$oire gegangen. waren ”*), _ — — 


Er gab auch ſeinen entferntern Religionsverwand⸗ 
ten Nachricht davon, und forderte ſie auf, zu den Waf⸗ 
fen zu greifen, und ſich, ſo gut es ihnen thunlich waͤre, 

durch eine Fuhrt oder auf Fahrzeugen uͤber denſelben 
Fluß ihm nachzukommen. — 


Die Katholiken wollten uͤber dieſe Eilfertigkeit 
ſpotten, und ſagten, er habe ſehr Unrecht, ſich ſo leicht 
in Furcht feßen-zu laſſen; denn es ſey niemand einge 
fallen, etwas: gegen ihn zu unternehmen, Er gab aber 
zur Antwort, ex wolle ihnen lieber die Meter. überlafe 
fen, als daß fie die Vögel dazu bekaͤmen; er ‚erinnere 
fi) auch noch recht gut ihrer Verheißung, Kache für 
ben Ueberfall bei Meaur zu nehmen, und fie wieder zu ° 
jagen; er ſey daher etwas früher abgereist, um ſich 
nicht uͤbereilen zu müffen. : 


Ich weiß wohl, daß es eine jammerliche Sache 
um einen Krieg iſt, und daß er viel Unheil ſtiftet; ale | 
lein diefer heillufe Fleine Friede, der nur fedy8 Monate 
lang währte, war noch weit fhlimmer für die Mefor- 
mirten, Die man in ihren Käufern mordete, ohne daß 

fie noch wagten, fid) zu wehren. Dieß und andre 
Dinge mehr reisten und jtimmtel fie, ihre Sicherheit 
in einer neuen Verbindung untereinander zu ſuchen. 


In Bretagne erhielt der Herr von Andelor die 


Drdre, zufammen zu raffen was er nur Fönnte, und 

damit nach Poitou zu fommen. Kr fhrieb wieder in 

feiner Gegend aus, man möchte in Anjou zu ihm For 

men, Dieß gefhah, und als die ganze Macht zufam» 
2 men⸗ 
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mengefioßen war, fand man nicht weniger denn tauſend 
gute Pferde, und zweitaufend Bücfenfhüsen, momit 


er ſich gegen die Loire iwindein, um einen — Ue- 


bergang zu ſuchen. 


An dem Tag aber, als er an dem Strom anlangte, 
ereignete ſich ein unerwarteter Vorfall, aus dem die 
Katholiken ſich ſehr ehrenvoll zogen. Er hatte ſich ſehr 
weitlaͤuftig quartiert, weil er vor Feinden ruhig ſeyn zu 
duͤrfen glaubte, auch hatte er ſeinen Dfficiers aufgetragen, 
ſich in ihren Quartieren nad) einer Fuhrt zu erfundigen. 


Zwei Stunden darauf, nachdem fie eingerüdt 
waren, bekam der Herr von Martigues, der nad 
Eaumur zu dem Herzog von Montpenfier wollte, Nadj- 
richt, daß eine Menge Hugenoten , unbekannt unter 


wen, ſich auf feinem Wege gelagert hätten Er der | 


auf Kähnen über das Fluͤßchen Sorgue gefest hatte, 


fand e8 nicht thunlich wieder zurüd zu gehen, fondern. 


am Beten, fidy, wie es aud) kommen möd)te, mit dem 
Schwerdt Bahn zu brechen. 


Er hatte fein Gepaͤck bei ſich, das er zuvdt ſchon 
| über die foire geſchickt hatte, und fein Corps beitand 


aus dreihundert Sanjen ‚und fünfhundert braven Schür 


Gen. Da er nun immer auf einem aufgeworfenen Strid) 
am Strom hin fortmarfchiren mußte, wo hoͤchſtens ei⸗ 
ne Sronte von zehn Mann Infanterie oder ſochs Pfer 
ven Platz hat, fiellte er an feine Spige hundert Ga» 
ſcogniſche Schügen von feiner Wadje, nebſt zweihun 


dert andern, feine Cavallerie in die Mitte; den Reſt 


einer Infanterie, und funfzig Lanzen begrderte er zu 
Streifern. 


„Cameraden, — er bietauf, ‚ die — 
„ſind auf unferm Wege. Wir muͤſſen über fie weg, 
„oder wir find verloren; denn zuruͤck Fönnen wie nicht 

„mehr. 
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mehr. Jeder mache fid) alſo gefaßt, mit den Armen 
brav zu flreiten, mit ben Veinen gut zu marfchirei, 
„um Saumur nod) zu erreidyen. - Es find nur noch 
„acht Kleine Meilen, nnd eher finden wir feine Si⸗ 
„cherheit.“ 


Alle verſprachen ihm, ihre Schuldigkeit zu thun, 
and fo entſchloſſen brachen fie auf, Die beiden erſten 

Trupps, auf Die er ftieß, waren zwei Cavallerie- Com⸗ 
pagnien, die nach ihrem Quartier zogen, und Die ee 
leiche warf, wobei der Capitain Boisverd blieb; Izt 
erfuhr er, daß der Herr von Andelot in der Naͤhe feh. 
Dieß befchleunigte feinen Marſch, um. ihm unverfehens 
‚auf den Hals zu Fommen. Allein trotz feiner Eile fand 
er ihn doch ſchon nebjt einigen wenigen feiner $eute im 
Sattel, weil er durch einige, Geflohene Nachricht von 
dem Unfall hatte. 


Izt erfolgte ein braver Angriff, worin der Lieute⸗ 
nant des Herrn von Martigues blieb; der Herr von 
Andelot aber ihn ziehen laffen mußte, Er erlaubte ſel⸗ 
nen Leuten nicht, das auf den Straßen ſtehende Gepaͤck 
zu pluͤndern, ſondern ließ fie immer fortmarſchiren. 


Eine Lieue von da ſtieß er auf Lie Reutercompagnie 
des Hauptmann Coignee, die er Burdy cine Salve 
aus dem Fleinen Gewehr gar bald aus der aan, 
bradyte, 


Eine Viertellieue vorm Dorfe Soft ers ſtellten fich 
ihm zweihundert Büchfenfchügen entgegen, Die der Herr 
de la Noue nach dem Laͤrm beorderte, um den an⸗ 
dern zu Hülfe zu. Eommen, Da die Infanterie des 
Herrn von Martigues aus lauter alten gedienren Krie- 
gern beitand, jene aber lauter neue Leute waren, wur⸗ 
den fie in Die Fludıe ——— das Dorf geraͤumt und 
die — blieb frei, 
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Zwei Lieuen von Saumur endlih traf er noch 
eine Compaqnie Infanterie, Die fih in eine Kirdye 
einquartiert hatte. Er bezwang fie, nahm die Fahne, 
und rücte endlih mir firfender Naht in Saumıır ein. 
Er und feine Leute waren von Marichiren und Te hren 
ſehr mitgenommen und abjirapazirt, und haften zwan⸗ 
zig Mann Verluſt, dagegen aber viermal ſo viel erlegt, 
und an Tauſend in Schrecken geſetzt. 


Ich wollte dieſe That hier nicht mie Stillſchweigen 
übergehen, weil fie mir voll braver Entſchloſſenheit 
ſcheint. Indeſſen darf man ſich nicht wundern, daß Die 
Truppen des Herrn von Andelot fie fo durchkommen 
ließen; denn fie wurden überrumpelt, und lagen weit 
auseinander. Beſonders ſtand Die Cavallerie auf ei« 
nem ſehr nachtheiligen Terrain. Als men ſich befon« 
nen und zufanmengezogen hatte, waren die Feinde be⸗ 
reits in Sicherheit. Auch dieß Deilpiel zeigt, mie gut 
es ift, ſich zufammen zu halten, ın Ordnung marfchie 
ren, und Gegenwart Des Geiſtes ju einem fdynellen 
Entſchluß zu haben. Hierin liegt audy der Grund, 
daß fo oft Fleine Corps fiegen; denn fie fehen Die Noth⸗ 
wendigkeit ein, ihren Abgang an Anzahl Durch Tapfere 
keit zu erjegen, 


Der Herr von Andelot gab indeffen die Hoffe 
nung, über die Loire zu kommen, nody nicht auf, 
Er formirte feine feute in zivei Corps, und ließ dann 
‘den Strom an verjdjiedenen Stellen fondiren. Endlich 
fand man eine Fuhrt, und zwar auf eine munderähnli« 
che Weiſe an einer Stelle, wo feit Menfchengedenfen 
niemand Darüber gegangen war. Aeußerſt vergnügt 
siber diefe .unverhoffte Entdeckung paflırten fie am fole 
‚ genden Tag Den Fluß, | 


Als 


Als wir noch in der Ungewißheit ſchwebten, hatte 
ich ihm einmal geſagt, man müßte Doch auch darauf den» 
Fen, was zu thun wäre, wenn uns der. Paß verrenne‘ 
würde, und mir nicht hinüber Fönnten, Er antwortete 
mir aber : was bleibt uns dann andere übrig, als zum 
Aeußerſten zu greifen, und als Krieger zu fallen oder. 
durchzubrechen. Meine Meinung auf diefen Fall wäre, 
uns aneinander anzuſchließen, fieben bis acht Meilen zu« 
tüc gegen das offne Sand zu marfchiren, und den Herrn von 
Montpenfier und Martigues die Nachricht: zuzufpielen, 
wir wären auseinandergelaufen, flöhen nad) allen Seiten, ' 
und jeder fuchte nur für fidy der Gefahr zu entrinnen. 
Dieß werden fie leichte glauben, - Unterdeſſen wollen 

‚wir Rampfluft und Siegesmuth in unfern Leuten anfa- 
hen, und wenn dann jene Herrn ohne Zweifel unver- 
zuͤglich (wohl eher um Beute zu machen, als zu fchla- 

gen) berbeicilen, fallen wir tapfer über fie her. Auf 

Diefe Art fprengen wir fie ſicher auseinander, dann erie 
flirt. in.diefen Gegenden unter Monarsfrift Fein Corps 
mehr, das fid) an uns wagen dürfte, und wir erreichen 
‚ohne Schwierigkeit Teutſchland, ‚ oder leichtere Paſ⸗ 
ſagen. 

Der ſchnelle brave Einfall, durch den dieſer wa⸗ 
ckre Mann ſich helfen wollte, ſchien einer Erwaͤhnung 
eben ſo wuͤrdig, als die ſchoͤne Entſchloſſenheit des 
Herrn von Martigues. Beide find hoher Militäre . 
poſten vollfommen würdig. Diefer erwarb mit fei«. 
nem Durchgang große Ehre, jener mit dem feinigen 
noch mehr Vortheile, indem er fi und fein ganzes, 
Corps in Sidyerheit brachte, und acht Tage darauf 
zu dem: Prinzen ftieß, Der dadurch — ver» 
ſtaͤrkt wurde, 


Der ſchlimme Anfang des Kriegs mit eiligen 


Ruͤckzuͤgen prophezeihte ihnen, u‘ ie, im Fortgang - 
5. Denkwoͤrdigk. XII. 2. deſ⸗ 
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deffelbem noch oͤſters dazu wuͤrden greifen muͤſſen. 
Dieß geſchah audy, fo wenig es in den vorhergehen 
den Unruhen ihr Fall gemwefen war. Ich Fann die 
Urſachen davon leicht angeben, wenn man fie zur mif« 
fen verlangt, ie liegen in der VBernadyläffigung der 
Kriegszucht, und dem Einreißen der Laſter, welde 
Unordnungen nad) fidy zogen, und in vielen (nicht 
allen) eine Frechheit erzeugten, mit Ber fie ſich unter 
dem Vorwand der Nothwendigkeit mehr herausnah ˖ 
men als feyn follte, | 


2. 
Durch die Nachlaͤßigkeit ſeiner Gegner gewinnt der 
Prinz zu la Rochelle Zeit, ſich wieder in Verfaſ—⸗ 


fung zu feßen, und feinem Untergang zu ents 
Ei gehen. 


De einzige Zufluchtsort der Reformirten zur Ret⸗ 
ut tung in dieſem Sturme war la Rochelle, das 

ihnen ſchon fehr zugethan war, indem man dort das 
Evangelium angenommen und die $ehre des Papits 
verworfen hatte. Die Grade iſt ziemlich groß, hat 
eine vortheilhafte Sage an der See, in einer fand 
ſchaft, wo es Sebensmittel im Ueberfluß giebe, iſt voll‘ 
von reichen Kaufleuten und geſchickten Arbeitern. Dieß 
war ſehr gut zur Erhaltung vieler Familien, und zu 
Erlangung der Beduͤrfniſſe fuͤr die Armee zu Land 
ſowohl, als zur See, Fe er 


Nach⸗ 
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Nachdem nun der Herr von Andelot dort einge⸗ 
troffen war, uͤberlegten die Chefs, daß keine Zeit zu 
verlieren ſey, und ließen Geſchuͤtz aus Rochelle abge— 
hen, womit fie die Städte in Poitou und Zaintonge 
angriffen, die Damals ſchwach und fdylecht befegt wa- 
ren. Go bemädhtigten fie ſich fo vieler als fie Eonne 
te, wie Niort, Tontenai, Saint Mairant, Saine 
es, St. Tjean, Ponts und Coignac.  Späterhin 
wurden audy noch Blaye und Angouleme eingenome 
men, einige leicht, andre mir Gefhäs und Sturm, 
und in weniger als zween Monaten wurden fie auf 
diefe Art aus armen Landſtreichern Befiger anfehn« 
licher Mittel zu Fortſetzung eines langen Kriegs. 


In alle diefe Pläge legte man ungefehr dreißig 
Eompagnien Infanterie, und fieben oder acht Fah- 
nen Meuterei,. Dieß gereichte den Sande zu großer 
Erfeichterung, und es wurde eine gute Policy und 
Kriegszucht eingeführt, - ch bemerfe hierbei, wie: 
die Hugenoten Noth und. Gelegenheit fi) zu Nug zw; 
madjen wußten. Gedrängt von der erjiern, boren fie 
Die ganze Stärfe ihrer Erfindungsfraft und ihres. 
Körpers auf, um ihr nicht zu unterliegen, Als dann, 
Die zweite hinzu trat, waren fie ſchnell, fie zu fallen. 


Sobald die Königinn von Navarra die Nähe - 
neuer Unruhen merfte, hatte fie fid eilig nach) dieſen 
Gegenden begeben, und bradjte ihre Kinder *7) umd 
gute Truppen mit, Dieß Half fehr gut um theils der 
Sache ein größeres Anſehn zu geben, theild die Armee 
zu verjlärfen und muthiger zu madjen. Sie beforge 
te, wenn -fie in ihrem Staat bliebe, möchte man fie 
ſowohl durch .die Unruhen ihrer Unterfhanen, als auf : 
andre Art zwingen, ihren Prinzen an den Hof zu fchie : 
den, wo man ihn ohne Zweifel zu einer,  wenigiteng 
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Außerlichen, Neligionsänderung vermocht hätte, Sie 
trug daher Fein Bedenken, ihr Sand preiszugeben, um 
das Gewiffen rein zu erhalten. Ein fehr rares Beifpiel 
in diefen Zeiten, wo Reichthum und Hoheit fo viel gel» 
ten, daß fie für Viele Hausgdsen find, und knechtiſch 


verehrt werden. 


Die reformirte Armee erhielt auch noch eine ſehe 


anfehnliche Verfiärfung durch Die Truppen, bie der Herr 
d’ Acier aus Dauphine', Provence und Languedoc 309 
‚Der Prinz harte vorher an ihn und ändere der Angeſe⸗ 
henjten in jenen Provinzen gefchrieben, gute Truppen 
zu feinem Beiſtand aufzubringen, damit er der Fönigli- 


che Armee, die ihm auf den Hals Fam, die Spige 


bieten Eönnte, um fo viele Prinzen und vörtreffliche Ge» 
nerale nicht der unangenehmen Nothwendigkeit auszu⸗ 
ſetzen, ſich in Staͤdten belagern laſſen zu muͤſſen. 
Diieſen Auftrag hatten fie dein aud) fo redlich er⸗ 
fülle, doß fie jene Provinzen ganz entvoͤlkert zu häben 
ſchienen, fo viel $eute führten fie ihın zu; denn es waren 
niche weniger als achtzehntauſend Mahn unter den Wafs 
fen, die unter dem Commando des Herrn d’ Aciet °*) 
aufbrahen. So mie dieß der Armee fehr zur Un 
terſtuͤtzung gereichte, fo zug es doch auch auf der am 
dern Seite den Verluſt mehrerer Pläge nach ſich, die 


nad) deren Ausmarſch von den Karholifen befegt wur · 


den, Ich hörte daher öfters verſchiedene Oberften es 
bereuen, daß fie fo ſtark ausgezogen wären, als fuchten 
fie eine neue Niederlaſſung. Schon die, Hälfte waͤte 
überflüffig genug gemefen. | 


Sie hatten indeffen ehe fie den Prinzen erreichten, 
eine ftarfe Fatalitaͤt gehabt; denn zwei Regimenter von 
ihnen wurden von dem Herrn von Montpenfier gänzlich 


fagen 


geſchlagen. Die Urſache davon war, wie ich mir habe 


\ 
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lagen laſſen, daß die Herrn vvn Mouvans und Pierre 
Gourde *) um die Unbequemlichkeit der bisherigen en- 
gen Cinquartierung zu vermeiden, ‚ihre Leute weiter 
auseinander legten, in der Meinung, daß den zweitau« 
fend Scügen die fie hatten, niemand ® leicht etwas 
— wuͤrde. 


Es war ein braver Officier, dieſer Mouvans, ſo 
u) als einer in. ganz Frankreich; allein feine große 
Tapferkeit und Erfahrung verfeitete ihm zu einem Schritt, 
der. zu feinem Verderben ausſchlug. Dieß bringt bis« 
meilen Dfficieren ſowohl als den Truppen den Unter - 
gang. Er focht noch fehr tapfer. und unerſchrocken, und 
er ſowohl als fein Camerad, blieben nebſt un 
Mann auf dem Platz. 


Die Katholiken erzaͤhlten mir einen Streich, den 
fie damals. fpielten, und den ich fchön fand, Da fie 
naͤmlich hörten, daß. der Herr D’ Acier nur zwei tieuen 
von da wit fechzehntaufend Mann liege, fürchteten fie, 
er moͤchte zum Suͤccurs herbei eilen. So wie fie alſo 
Mouvans mit ihrer Infanterie angriffen, ſchickten fie 
vor d' Aciers Quartier acht bis neunhundert Lanzen, und 
eine Menge berittener Buͤchſenſchuͤzen, und. ließen ei« 
nen, entfeslicyen Laͤm mit Trompeten und Gefchrei ma- 
hen, um ihn auf die Meinung zu bringen, als wäre es 
auf ihn angefehen. So hielten fie ihn hin, während 
fie ihre eigentliche Unternehmung ausführten, bei der 
4 ſiebenzehn Fahnen erbeuteten. 


Dieſer Verluſt war den Prinzen und feiner Par 
thei fehr unangenehm; doch vergaß fich, dieß bald über 
der Ankunft vieler andern Regimenter, Denn, befon- 
‚Ders dann, wenn er in Yetion gegen den Feind it, gibt 
der Krieger fich alle Mühe, > frauriger Gedanfen zu 
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entſchlagen, damit dadurch nicht jene erſte Hige ge⸗ 
ſchwaͤcht werde ‚die En oft furchtbar macht. 


| 3. | 
Erfte Ptogreſſen beider Heere, als fie noch in' ih⸗ 


- ter vollen Bluͤthe mit gleichem Eifer zu hier 
gen wünfchten. 


— — 








MNetren— Mouvans geſchlagen war, zog die kokachol— 
ſche Armee ſich nach Chatelleraud zuruͤck, aus 
— die hugenotiſche, die ſo ſehr verſtaͤrkt worden 
war, moͤchte fie in einer nachtheiligen Poſition angrei⸗ 
fen. Der Herzog von Anjou befand ſich Dort, und fuͤhrte 
noch mehr Truppen zu, "Die unter einem fo geliebten und 
verehrten Anführer voll Much und Kampfluſt waren. 
Seit langer Zeit hat man woht nicht fo viele Sranzofen 
in zwei verſchiedenen Armeen gefehen. 


Der Prinz von Eonde’ hatte, die Defesung feiner 
Plaͤtze ungerechnet, über adytzehntaufend und dreitaufend 
gute Pferde in der feinigen. Bei der Des Herzogs 
von Anjou waren ebenfalls nicht weniger als zehntau— 
fend Mann Infanterie und viertaufend $anzen, die 
Schweizer ungerechnet. Zufammen alfo waren in beie 
-den Heeren fünfunddreißigtaufend Franzoſen, alle in 
den Waffen geübte, und wohl fo beherzte Krieger als 
irgend in der Chriftenheit zu finden waren. 


Im Vertrauen auf ihre Staͤrke wollte die huge— 
notiſche Armee ein Treffen verſuchen, und ruͤckte auf 
| zwei 
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zwei Meilen vor Chafelleraud an. Weil aber der Prinz 
RKundſchaft erbiele, daß das feindliche Lager eine fehr 
vortheilhafte Dofition habe,‘ beinahe ringsum von einem ‘ 
Eleinen Moraſt umgeben, an einigen Orten 'aud) leicht 
verſchanzt ſey: fo wollte er keinen übereilten. Verſuch 
wagen, fondern verfuczte, feine Feinde zu einem Trefs 
fen herauszulocken. Was ihn vorzüglid) hiezu beſtimm⸗ 
te, war der Eifer den er bei feinen Truppen bemerkte, 
und denn aud) ihre Stärfe; denn er ſah wohl voraus, 
daß eine unbefoldete Armee nur Furze Zeit vollzaͤhlig 
beifanmen behalten werden Fönnte, und Daß überdieß 
Der ſtrenge Winterfroft fie bald. vermindern würde, - Ber 
der katholiſchen Armee hatten vielleicht einige dieſer 
Gründe ebenfalls Gewicht; ganz gleich aber Dachte man 
wohl auf beiden Seiten in dem Punkt, daß beide 
. Heerführer gleiches Verlangen, zu fihlagen , befeclte, 
und beide gleich fehr wünfchten, auf Feindes Grund 
und Boden zu Fommen, um das eigne Land mit den 
aͤußerſten Verwuͤſtungen zu verfihunen, welche große 
Heere anrichten. 


Deide brachen daher auf, und marfdirten gegen 
$ufignan, wo ein gutes Quartier in einer vortrefflichen 
Landſchaft iſt, worin beide fich zu lagern die Abſicht 
hatten. Unerachtet fie num beide ziemlich nahe beiein ° 
ander flanden, mußte doch Feine etwas von der andern, 
was gar nicht befremden darf, indem es bisweilen wohl 
zu gefcheben pflegt, Beide Feidherrn hatten einen gro« 
Gen Proviantreichen Zleden, Pamprou, zum Sammefe 
platz beſtimmt, und Die beiderfeitigen Quartiermeiſter 
trafen mit ihren Leuten ungefehr zu gleicher Zeit daſelbſt 
ein, wo fie einander zwei dreimal wechſelsweiſe wieder 
berausjagten, fo fehr waren fie begierig, ſich Diefen 
Knochen abzujagen, und felbit abzunagen. Beide muß- 
ten endlich davon abſtehen; weit ſie aber wohl wußten, 
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daß fie Unterflägung erhalten — floh keiner da 


von, ſondern hielten ſich in der Entfernung einer Vier⸗ 
telmeile zum Schlagen fertig. 


Wuͤrklich kamen auch zur Unterſtuͤtzung der einen, 
der Admiral und Herr von Andelot, nur mit fünf Faͤhn⸗ 
lein Reuterei, für die Katholiken aber erfchienen fieben 
bis achthundert Lanzen. Izt, fagte der. Admiral, izt 
iſt von Schlagen die Rede. Er gab ſogleich dem noch 
eine ſtarke Meile zuruͤck befindlichen Prinzen Nachricht 
davon, damit er vorruͤcken moͤchte; er ſelbſt wolle ſich 
unterdeſſen gut in Poſitur ſetzen und halten. 


Er ließ hierauf ſogleich feine Leute auf einer klei⸗ 
nen Anhoͤhe aufmarſchiten, um, den Feinden die AYus« 
ſicht in ein darhinter befindliches Thal zu verlegen ‚ da 
mit fie es nicht recognofeiren Fönnten, und auf Den. Ge 
danfen geriethen, als hätten, wir noch eine ftarfe Caval- 
lerie und Infanterie darin ftehen. Als wir nun auf; 
Kanonenfhußweite auseinander ftanden, lieh er einen, 
Eapitain von den berittenen Büchfenfhügen fuͤnfhundert 
Schritte vorwärts marſchiren und. bei, einer Hede halt 
machen, Da aber diefe Leute, wenn fie gleich. rennen 
und fchießen Eönnen, doch Feine. verfländige. Soldaten, 
‚ find, fo hatten fie Faum ſechs Vaterunſer lang dort ge⸗ 
halten, als ſchon die Haͤlfte davon weiter vorritt und zu 
ſcharmujiren anfieng, worauf ihr Fahnencorps nachruͤck⸗ 
fe, um fü ie zu unterjfügen. 


| Als die Feinde dieß fahen, dachten fie, man kom 
me fie anzugreifen. Sie fhloffen daher ihre Glieder 
und rücfsen mit. drei bie vier ftarfen ganzenhaufen vor. 


\ Izt waren, wie ich ſelbſt fahr. unfre beiden Gene⸗ 
rale fehr ärgerlich darüber, daß fie die Unbeſonnenheit 
diefer tollen Mienfchen nicht verhütet hatten, Sie 
as fih in großer Verlegenheit, indem fie nicht 

mußten, 
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mußten, wozu fie fi entfchließen (ofen, da ihre Reinde 
weit ftärfer waren als fie. Als es aber endlich. doch 
um Schluß Fam, fo ftimmte jeder anders, als fein 
Naturel und feine Gewohnheit haͤtte vermuthen laſſen. 


Der Herr von Andelot, dem es fonft nirgends zu 
Ay fein ah rate, man muͤſſe ſich retiriren; ; denn 


cr N. 


— Adwiral, ein — von — — 
keit und Ueberlegung, beſtand hier hartnaͤckig darauf, 
zu bleiben, indem es durchaus noͤthig ſey, durch eine 
entſchloſſene Mine ſeine Schwaͤche zu verbergen. Er 
ſchickte daher ſogleich hin. und ließ feine Schügen au 
fen, worauf die Feinde inne hielten. 


Unerachtet nun diefer Rath dießmal gut ausſchlug, 
ſo war doch an ſich der des Herrn von Andelot ſicherer, 
und. alfo , wenigſtens meiner. Meinung nad), vorzu- 
ziehen, Ich führe auch, dieſen Eleinen Vorfall dar 
um etwas weitläuftiger an, Damit Männer, die fi) 
für den Kriegsſtand bilden wollen, die sehre daraus 
ziehen, daß man, bei einer Unternehmung von Wich⸗ 
tigkeit feine Argoulets von der. Spitze weg und einen 
erfahrnen einfidytsvollen Dfficier mit guten ganzen. da= 
bin jtellen folle ; denn wer. dieſen Poften hat, iſt 
der Wegmweifer der andern, nach, dem alles fidy rich« 
tet. Hält man es anders, fo iſt es ein Fehler un⸗ 
gefehr wie der, wenn man bei einem Marſch durch 
unbekanntes Land ſich Leute zu Wegweiſern mitheh- 
men wollte, die ſelbſt des Wegs unkundig waͤren. 


Es — Man 
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Man Fann ferner hieraus ſehen, dag felbft dann, 
wenn aud) Feine Eiferfucht unter den Gencralen vormals 
tete, es dennoch felbft in einem ganz Flaren Fall biswei— 
len gefchehen Fann, daß ihre Meinungen ganz verfchies 
den ausfallen. So befremdete mich hier vorzüglich das, 
Daß jeder diegmal in feinem Rath mit feiner fonftigen 
Gemuͤthsart und Handlungsweije im Widerſpruch ſtand. 
Denn der eine, feurig und thätig wie cin Marcellus, 
rieth hier ſehr vorſichtig; der andre langfam und bes 
dachtſam gleich) einem Fabius, wollte wagen. Einen 
Grund hievon wuͤßte ich nicht anzugeben, er muͤßte denn 
darinn liegen, daß man in ſchnellen Ereigniſſen nicht 
immer ſeine gewoͤhnliche Handlungsweiſe beobachtet. 


Man ſieht ferner aus dieſem Beiſpiel, wie kuͤhne 
Entſchloſſenheit bisweilen gut zu ſtatten koͤmmt. Allein 
freilich ſind dergleichen Streiche nur einmal gut, und 
man darf fie nicht oft wieder verſuchen, weil zu viel Ge— 
fahr dabei if. — 


Ich fragte nachher den Herrn von Martigues, der 
hier dieſe feindliche Lanzen kommandirte, ob ſie gewußt 
hätten, daß ver Admiral und Andelot ſich bei dieſen fünf 
Faͤhnlein befanden? Er antwortete mir, nein‘, und 
wenn er es gewußt hätte, hätte es allen das Leben gefos 
fiet, oder fie hätten fie todt oder lebendig haben muͤſſen. 
Eie hätten gedacht, e8 wären die Trupps Ber Staabg- 
guarfiermeifter, und wuͤrden fie auch angegriffen haben, 
wenn fie nicht beforge hätten, fie würden durch eine flar- 
ke Mannfchaft von Schügen unterftüßt, die fie hinten 
in einem Dorfe zus erbliden wähnten (was aber nur 
Knechte waren); daher hätten fie erſt ihre Infanterie 
erwarten wollen. J— 


Nach Verlauf einer Stunde merkten beide Thei⸗ 
le wohl, daß es etwas ernſtlicher hergehen duͤrfte; 
| na denn 
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kenn man erblickte von allen Seiten nfanterie» Fahnen 
und Schmadronen im Anmarfh. Am Abend war alleg 
Da, es gab aber doch weiter nichts, als e iin leichten 
Scharmuͤtzel, dem die Nacht ein Ende machte. 


Es fand ſich jedoch, daß feindlicher Seite blos bie 
Auvantgarde erſt eingetroffen war, von der aber die Ges 


nerale, weil fie die Porthie gegen das Hugenotiiche fas, 


ev übel ‘ab, ‚laufen fahen, ſchlau glauben zu machen 
tvı ten, oals waͤre bereits das Hauptcorps eingetzoffen, 
indem fie die Tambours von ihren franzoͤſiſchen Regimen⸗ 
ter den Schweizermarſch trommeln ließen, was uns 
wuͤrklich auf die Gedanken brachte, die ganze Armee fer 
ſchon eingerücft, Daher man von nichts als Schlagen au 


den folgenden Tag ſprach. Sie verboten ferner, daß - | | 


Feiner ſich entfernen, daß .man nicht anders als verthei« 
digungsweiſe ſich einlaffen follten, weil fie beforgten, es 
möchte einer von ihren Leuten in Gefangenſchaft gerathen 
und die Wahrheit entdeden, 


‚Hätten wir freilich diefe Umſtaͤnde auf, fo hatte 
man fie nod) denfelben Abend angegriffen. So aber 
ſchlugen fie den Zapfenſtreich, und zünderen flarfe Feuer 
on; und als fie ausgerubt hatten, brachen fie in aller 
Stille wieder. auf, und retirirten ſich theils nad) Jass 
ncuil, wo der Herzog von Anjou fein Hauptquartier hate 
te, theils nach dem Dorfe Saale, das nur eine Meis 
le davon liegt, 


Um drei Uhr früh erfuhr der Prinz diefen Auf 
bruch, und um fünf Uhr feste er ihnen nach mit feiner 
ganzen Arme, indem er vermurhete, daß Die ihrige 
wohl nicht gekommen ſeyn muͤßte. 


So giengen alſo an Einem Tag zwei ſchoͤne Gele⸗ 
genheiten verlohren, einmal fuͤr die Katholiken, > 
. für 
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für bie Reformirten, ohne daß jedoch ihnen ſelbſt die 
Schuld davon beizumeſſen wäre. Denn auf der Stelle 
waren fie nicht Seicht zu bemerfen; nad) zwei, drei Stun- 
den aber waren fie fchon vorüber. Ein Eeiner Winf 
hätte fie zwar völlig entdecken Eönnen; allein dic it Sa- 
ge des Gluͤcks, die nicht von der Gefgjielichkeit der 
Generale abhänat, 


Was ich von dem erften Tage erzählte, iſt noch 
wenig gegen das, mas am folgenden zu Jasneuil vor⸗ 
fiel, umd es ſcheint, als hätte der Weltenbeherrfcher ſich 
einige Tage hindurch mit fo vielen hier befindlichen vor« 
trefflichen Feldherrn einen Spaß machen wollen. Denn 
vieles, was damals gefhah, Fam mehr von ungefehr, 
als Werk des Zufalls, nicht der Ueberlegung. 


Der Plan der Hugenoten war, den Feinden big 
auf ihr Hauptcorps nachzuſetzen, und wo fie fie erreich⸗ 
ten, zu ſchlagen. Der Admiral machte ſich alſo auf, 
und folgte ihrer nicht undeutlichen Spur; ihm folgte der 
Prinz. Da e6 nun zween Wege dahin gab, einen nad). 
dem Flecken Sanffay, den andern nad) Sasneuil, fo 
verirrte der Prinz, und ſchlug diefen ein, woran ein 
ftarfer Mebel fhuld war, der fich vor Tages Anbruch 
erhob. Die Spitze, die der Admiral voraus beordert 
hatte, und die flarf war, griff um acht Uhr früh das 
Dorf Sanffay an, wo fünf bis fechshundert Pferde. la- 
gen , die gezwungen murden , etwas ſchneller als im Schritt 
zu retiriren, wobei ſie ihr ganzes Gepäd im Stich laß 
fen mußten, und.nod) lange verfolgt wurden, 


Der Prinz feste. unterdeffen feinen eingeſchlagenen 
Meg fort, und befand ſich nad). einem Marſch von zwei 
Meilen im Angefiche der Armee Monſieurs, ohne zu 
wiſſen, mo, feine Avantgarde blieb. Da er fid) indeffen 
bier fo plöglich engagirs ſah, glaubte er. gute Mine = 
en 
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| hen zu müffen, ließ’ feine Schuͤtzen, über zmölftaufend 


Mann ſtark, vorruͤcken und einen Schatmügel beginnen, 
Er ließ dabei dem Admiral, nad) dem er ſchickte, ohne 
noch zu willen, mo er bliebe, fagen, er habe fich bei 
der Nähe der feindlichen Armee genöthige gefehen, Mine 
zu machen, als wollte er ſchlagen; er möchte daher fchleu- 
nig zu ihm floßen, | 


Ehe der Bote noch auf halben Wege war, hoͤr⸗ 
te der «Admiral ſchon Kanonenſchuͤſſe, und vermurhes 
te ſogleich, wie das gefommen ſeyn möchte. Er zog 
daher an ſich was er Fonnte, brach auf, und zog dem 
Donner zu. Als er aber zur Stelle Fam, fanf die Son- 
ne fchon hinab, daher man nicht Zeit hatte, zu überles 
gen, ‚zu recognofeiren, oder etwas mit Nachdruck zu vers 
fuchen. Es blieb bei großen Scharmügeln, den ſchoͤn⸗ 
ſten übrigens, die man feit langer Zeit geſehen hatte, 
und die der Armee Monfleurs einigermajfen bange mach⸗ 
ten, meil fie auf einem äufferft unbequemen Terrain 
ſtand. Indeſſen hielt fie fi doch immer brav, 


Beide Armeen bekamen fic) übrigen dabei nicht zu 
Geſicht, indem beide hinter Hecken und in kleinen Vers 
tiefungen fanden; bloß die vorgeworfenen Schuͤtzen 
fühen einander. Ich bemerkte wohl, daß die unfrigen, 
fd muthvoll waren als möglich, allein ihr Manveuvriren 
taugte nichts. Sie ſchoſſen Salvenweife ab, bielte ſich 


zu ſehr gefchloffen, und ein ganzes Regiment attakirte 


auf Einmal : die des Herzogs von Anjou hingegen hata 
ten fidy in Fleine Trupps zerſtreut, fchoffen wenig, aber 
fhußrecht, und griffen bald bier, bald dorf mie ihren 
Rotten an. Go Fonnten aljo ihrer zweihundert ein gan⸗ 


zes Regiment Hugenoten aufhalten, 


Damit Eonnten fie‘ indeffen doch nicht verhindern, | 
daß nicht einige der unſtigen bis in ihre vorderften Zel⸗ 
a: | te 
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te vordrangen, eine Hitze, die ihnen aber theuer zu 
ſtehen kam. Denn der Herr von la Valette machte mit 
dreihundert Lanzen zween ſehr gute Angriffe auf ſie, und 
hieb ihrer wohl anderthalbhundert zuſammen. 


Man kann izt fragen, was wohl geſchehen ſeyn 
duͤrfte, wenn die ganze Armee des Prinzen zugleich mit 
ihm eingetroffen wäre? Ich denke, Die feindliche wuͤr—⸗ 
be Einen harten Stand befommen haben. Denn ihr 
Feld war fo beichränkt, daß unmöglih Raum geweſen 
waͤre, ſie darauf ganz in Schlachtordnung zu ſtellen, 
wenn es dazu kam. Wir haͤtten ihr zehntauſend Schuͤ⸗ 
gen, von taufend Pferden unterſtuͤtzt, in die Flanken ges 
worfen, und mit dem Reſt der Infanterie, nebſt mehr 
als funfzehnhundert Mann, hätte der Prinz ihre Fron⸗ 
ce angegriffen, was fie ſchwerlich ausgehalten hätte. 


Die Fatholifchen Eapitaine, die fid) bei der Affäre 
befanden, werben mir, wenn fie aufridytig und gründs 
lich reden wollen, hierinn recht geben mülfen. Denn 
verfchiedene ihrer größten Dfficiere machten gegen mid) 
Fein Geheimniß daraus, Daß fie fid) noch nie ftärfer im 
Gedraͤnge befunden hätten. 


Da die Nacht izt hereinbrach, rücte der Prinz in 
ben Flecken Sanjfap, der nur RR Meilen das 
von lag. 


Einen laͤcherlichen Umfiand muß id) nod) — 
wen der ſich damals ereignete. Waͤhrend man vor dem 
Feinde hielt, kam die ganze Bogage unfrer Infanterie 
an einem Holz hinter unſrer Armee an, hielt ebenfalls, 
packte ab, und machte alle A inflalten in der Vorausſe⸗ 
gung, daß man hier campiren würde, Sie machten 
über viertauiend Feuer, und merften in der Dunkelheit 
nicht, wie die Armee fih zurüdzog, fo daß mehrere Herrn. 

| | s | füc 
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fuͤr dieſen Abend um die Suppe kamen. Einige von 


der feindlichen Armee, die auf der Wache ſtanden, er⸗ 


zaͤhlten mir, als ſie ſo viele Feuer geſehen, ſo viel Laͤrm 


und Geſchrei druͤben heruͤber gehört hätten, waͤren fie, 


der zuverlaͤſſigen Meinung geweſen, es ſey unſre ganze 
Armee noch, und haͤtten daher auf den folgenden Tag 
einer Schlacht entgegen gejehen, und deßwegen ihre 
Zugänge fehr forgfältig in gute Verfaſſung geſetzt. 


Eden fo erzaͤhlte mir auch der verſtorbene Capitain 
Garies, er habe ſich erboten zu recognoſciren, was es 


wäre; man habe aber nicht rathſam befunden, etwas ges 


gen dig dort befindlichen braven Krieger zu wagen. 


Fa 7.3 

Gegen Mitternacht erhielt der Prinz Nachricht, 

Daß die ganze Bagage engagirt ſey, und hielt fie ſchon 
fo gut als verlohren, Indeſſen ſchickte er doc) vier bie. 
fünf Fahnen Gavallerie hin, um fie zu refiriren, und 
ließ eine Stunde darauf taufend Pferde und zweitaufend 
Schuͤtzen dahin aufbrechen, um fie gegen eine feindliche: 


Unternehmung zu decken. 


Die erfien, die hinfamen, fanden unſre Heren- 


Knechte und Troßjungen baß mohlgemuth und aufge⸗ 
räumt: fie wärmten fi), fangen , thaten fich guͤtlich, 
und ließen ihr Herz guter Dinge ſeyn. Von Ferne hät» 
‘te man denfen füllen, es müßten auf zehntaufend Mann 
da feyn, und fie wären fo ganz ohne Sorgen, als waͤ⸗ 
ren fie in einer feften Stadt. Unſre $eute lachten uͤber 
die Stupiditaͤt dieſee Schlimmfanterie 3°), bie, 


fonft felbjt im Schoos der Sicherheit furchtfam ift, wie: 


ein Haaſe, und bier mitten in einer fehr großen Le⸗ 
bensgefahr, fang und jubelte, meil fie fid) -von dem: 


Proviant ihrer Herrn einmal ein Föftliches Mahl bereis: 


tet hatten. 
Unfre 


\ 
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Unfre Leute befanden ſich aljo izt vor diefem feinen 
Lager, -allein es war Fein Leichtes hinein zu kommen. 
Denn die tapfern heldenmuͤthigen Hertn Troßjungen hat · 
ten ihre Wachen angelegt und Poften ausgeftellt, und 
fo wie fid) von weitem etwas blicken ließ, ſchoſſen fie, 
und wenn man glei) hunderfmal rief: gut Freund! 
munter drauf los, und fchrieen dann wie toll. Endlich 
verftändigee man fie Doch, und als fie erſt einfahen, wo 
fie wären, verwandelte ihre Sicherheit fih in Furcht, 
und fie machten fich ganz fachte, ohne Teompetenjtoß, 
Davon, | 


Machdem beide Armeen einen Tag ftille gelegen hat» 
ten, brach der Prinz nach Mirabeau auf, und Monfieur 
gieng nad) Poitiers, Beide quartierten fidy etwas weite 
Iäuftig, um den Truppen , die fehr ſtark firapaziert 
waren, Bequemlichkeit zum Ausruhen zu verfchaffen. 


Nach Verlauf von acht bis zehn Tagen unternahm 
der Herr von Andelot einen Verfuh, Das Regiment 
des Örafen von Briffac zufammen zu hauen, das in dem 
Dorfe Auffences, eine Meile von Poitiers in einem 
ſehr feften Quartier ſtand. Er dachte, die ganze Avante 
garde Monſieurs ftände noch in der Vorftadt gegen ung 
ber; allein über die Hälfte war ſchon geftern übers Waſ⸗ 
fer gegangen, und nur die Schweizer und einige Cavals 
lerie waren dort geblieben. Wir ließen alfo wohl ſechs⸗ 
tauſend Schügen und funfzehnhundert Pferde mit aus 
 rüden, die mit Tagesanbruch am Dorfe anfanten , und 
es nach einigem Widerftand übermwältigten. Indeſſen 
mad)te dennoch das Regiment, das darinn lag, 
ſeinen Rückzug mit einem Verluft von nicht mehr als 

funfjig Mann, Es zog durch ein Fleines Thal gerade 
nach feinem Lager, und einige vorangefprengte Keuter 
von ung jegten ibm nad). 


Als 
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Als es aber izt vollends hefler Tag wurde, bemerk⸗ 
te man auf einer Anhöhe bei Poitiers eine Menge Car 
vallerie, die fich in Ordnung ftellte, hörte die Trommel 
rühren, und fah fogar ein Corps Pıfegsim,Anmarfch, - 
Es iſt die feindliche Armee, — ſagten izt die. Anfuͤhrer ⸗ 
und wenn unſer Corps über den Fluß geht,, um dieg 
refirierende Regiment zu zerfprengen, fo wied ſie uns 
auf Den Hals kommen, und es iſt zu befürchten, daß 
mir dann felbft geichlagen werden. Daher wurde der 
Ruͤckzug beichloffen. 


Diefer Meinung waren — alle die beften Of. 
ficiers, und im Grund mochte man wohl recht haben, 
Indeſſen würde man dod), wenn man meitet vorruͤckte, 
nicht nur dieß Regiment, fondern auch diefe fämtliche 
halbe Avantgarde, die in der That ſchwach war, gefchlas 
gen haben. Einige Eachelifche Officiere nämlid), die 
bei.diefem Corps ftanden, und bei dem entſtandenen 
Laͤrm nur noch zehn Fahnen Schweizer und etwa dreie 
hundert Lanzen um fid) fahen, ließen alles, was fie in 
und auffer der Stadt, an Herrn und Rnechten , mit 
und ohne Waffen auftreiben Eonnten, auf diefer Anhöhe 
aufmarſchiren. Dieß gab ein täufchendes Anfehn, durch 
das wir dießmal betrogen wurden. Einige verſi cherten 
mir, wenn wir gerade Darauf los marſchirt waͤren, wuͤr⸗ 
den fi e nicht Stand gehalten haben: allein durch dieſe 
Liſt wendeten ſie die Gefahr ab, erwarben ſich Ehre, 
und beftätigten das alte Sprint Liſt geht vor 
N 
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Daß beide Armeen, fi egduͤrſtend, nicht einmal zum 
Schlagen kommen konuten; eine Folge der fie 
| gen Kälte. 


. . 
. — — — — 


Gee ardin ſagt rgendwo in feiner Geſchichte, fel- 
ten gefalle Ein Rath zwei Armeen zugleich. Als 
lein diefe beiden beharrten ſtets bei dem feſten Entſchluß, 
zu ſchlagen. Nachdem fie ein wenig ausgeruht hatten, 
ruͤckte Monfieur wieder ins Feld, und nahm im Vor 
beigchen Mirebeau wieder weg. - Er wollte hierauf dem 
Prinzen von Conde näher rüden, der ſich, der Teichtern 
Nerproviantirung wegen, in der Gegend der Städte 
Montreuil, Bellay und Touars gelagert hatte, und 
‚hielt e8 zu dieſem Ende für zutraͤglich, Loudun, das auf 
feinem Wege lag, und wo ein Regiment Hugenoten 
ſtand, zu überrumpeln oder zuerflürmen. Hierher woll⸗ 
te er dann fein Hauptquartier verlegen, und von hier 
aus die Umffände zu fernern Operationen abwarten. 
Dadurch entzog er zugleich dem Feind einen fehe 
fruchtbaren. Difteife, der feine Armee wohl sinen Mo 
nat unterhalten konnte. 


Da die Prinzen von Navarra und von Sonde die 
fen Plan merften, fo beidjloffen fie Tag und Macht zu 
marfchiren, damit fie $oudun nod) vorher erreichten, um 
nicht den Schimpf zu haben, ſich unter ihren Augen 
eines ihrer Regimenter zufammenhauen zu laifen, oder 
aud) um nicht Furcht und Schwädye zu verrathen, wenn 
mar eine Stadt verlicße, die man n noch erhalten kom⸗. 

0. Sobald 


< 4 Fr “ x 
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Sobald fie hin Famen, quartierten ſie ihre Infanterie in 
Die Vorſtaͤdte, fünf bis ſechshundert Dferde in die Stadt, 
und ben Reſt in die benachbarten Dörfer, 


Am Abend zuvor hatte Monfieur ſich eine Eleine 
Meile davon gelagert, und fand in der Meinung, die 
Feinde wurden ihre Armee niche Daran“ wegen, um ei⸗ 
‚nen fo ſchlechten Plag zu behaupten, E"ivurde aber 
bald eines beſſern beichrt: denn am“ folgenden Tag ers 
blite er nach Sonnenaufgang die ganze Armee der 
Mrinzen, die fid) lange der Vorſtoͤdte hin in Schlacht« 
ordnung ſtellte. Er Eommandirte hei der feinigen ein 
Gleiches, und fobald die Artillerie auf beiden Seiten 
a: fgefahren war, fieng fie an, auf die Eſcadrons zu ſpie⸗ 
len, mp fie mitunter-einigen Schaden anrichtefe, Hier 
fah man denn über vierzigtaujend Mann, meifl Franzo⸗ 
ſen, aufmarſchirt einander gegenuͤber, nahe genug bei— 
ſammen, in dropender Stellung mit gleich tapferm Mus 
the, blos des Zeichens zum Angriff gewaͤrtig. | 


| Zwiſchen beiden Herren war nichts als. ebenes 
Sand ohne Vortheil; um fo eher Fönnte man ſich alſo 
wundern ; daß nichts vorfil, Man muß aber 
wiſſen, daß ſeit zwanzig Jahren Fein fo ſtrenger Wine 
fer geweſen war, als damals; Dabei war #8 fo fharf 
- und glatt gefroren, daß ‚die Leute fat keinen Schritt 
thun Fonnten, ohne zu ſtuͤrzen; noch weit weni— 
ger die Pferde. Ein kleiner Graben von nur drei bis 
vier Fuß war daher zu Pferd gar nicht zu paſſiren; da 
es nun deren hier zwiſchen beiden Armeen mehrere zur 
Abfonderung der Güter gab, fo waren fie fo gut, als 
ſo viele Trencheen, und wer einen Angriff verſucht haͤt⸗ 
fe, würde gaͤnzlich in Unordnung geratben fepn, 


Aus dieſem Grunde alfo blich jede der beiden Ar⸗ ö 


‚meen ſtehen, und wollte abwarten‘, ob die andre dieß 
Da Wage⸗ 
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Mageftüc oder vielmehr die Thorheit beginnen wuͤrde. 
Niemand aber wollte fid) darauf einlajfen; es fick blos 


ein leichter Scharmügel vor, und eine Stunde vor Nacht 
marſchirte man ab und ruͤckte wieder cin. 


Am folgenden Tag marfcyirten beide wieder auf, 
und die Artillerie fpielte wieder wie geftern; viele, die 
ſich in Scharmügel einlaffen wollten, brachen oder fielen 
ſich Arm oder Bein aus, und es gab mehr Verwundes 
te hierdurd), als durch das Feuergewehr. 


Am dritten Tag that man ein gleiches, ohne daß. 
ſich Mittel ausfindig machen Tießen , an einander zu kom⸗ 
men, ohne berrächtlichen Nachtheil. 


Am vierten aber zpg Monfieur, der den größten 
Theil ſeiner Leute nicht hatte unter Dad) bringen Fönnen, 
eine Meile zurüd, nicht um feine Leute zu erfrifchen, 
wie man gewoͤhnlich fpriche, fondern um fie zu erwärs 
men, und gegen die ficenge Witterung unfer ein Ob⸗ 
dach zu bringen; denn fie Eonnten die Kälte nicht länger 
aushalten ‚deren Heftigkeie fo hoch flieg, daß von beiden 
Seiten mehrere erfroren. | 


Man hat offenbar unrecht, wenn man halsftarrig 
darauf beſtehen will, der Strenge der Witterung nicht 
nachzugeben. Denn da auch die haͤrteſten Dinge unter 
{hr erliegen müffen , und zerrüttet werden, wie vielmehr 
muß der fo empfindliche Menſch ihr weichen Die Fol; 
gen bievon zeigten auch fehr einleudytend, daß. man 
ohne große Noth die Soldaten nidye über ihre Kräfte 
leiden laffen fol, Denn wenige Tage darauf brachen 
Seuchen unter ihnen aus, fo daß in Zeit von einem Mo⸗ 
nat von unfern Leuten zuverläjlig wenigſtens dreitaufend 
hinſtarben, Die-ungerechnet , die. wir dadurch verlohren, 
daß fie die Armee verließen. : Ein gleiches war, wie 
mir verfiihere wurde, der Fall auch bei den Seinden. 

MEN er Das 
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Das heiſſe Verlangen, zu ſchlagen, und die An⸗ 
weſenheit ihrer Feldherrn machte, daß alle das aͤuſſerſte 
erdulderen. Um indeſſen die Wahrheit zu fagen, fo 
ſtanden die Leute Monfleurs noch mehr aus, weil fie. wez 
der fo gut bedacht, noch verprovianfict waren; als die 
unfrigen. Einige Fahnen Kavallerie von beiden fagern la⸗ 
gen nur aufeine halbe und dreiviertel Meilen von einander, 
Menn fie aber Abends wieder in ihr Quartier einruͤck⸗ 
ten, waren fie fo froh, wieder untor Dad) zu feyn, dag 
fie, ſichs gar nicht einfallen ließen, Ben Feind nur im 
mindeſten zu beunruhigen, gleich als wenn Waffenftills 
ftand unter ihnen geweſen waͤre. 


Am Tag nach dem Aufbruch der Armee Monfteurg 
zeigte fid) eine ſchoͤne Gelegenheit, die der Admiral wohl 
bemerkte und hitzig ergriff, aber ohne den gewünfchten 
Erfolg, Er vermutbete, daß die Katholifen, die bis— 
ber eng beifammen geblieben waren, fid) izt, nachdem 
fie etwas meiter vom Feind fianden, mehr in gute Dörs 
fer würden ausbreiten wollen.‘ Dieß gefchah au), und 
zum Hauptquartier blieb niemand beifammen, als Mons 
ſieur, die. Artillerie, die Schweizer, drei bis vierhun« 
dert Pferde, und ungefehr zwölfhunderg franzoͤſiſche 
Schuͤtzen. Die übrigen lagen eine, auch zwei Meilen 
Davon. _ 


Um neun Uhr früh alſo, als Bis Cavallerie dee 
Prinzen angelangt war, ließen fie zwölf bis vierzehn« 
hundert Schügen mit vier leichten Feldſtuͤcken ausrüden, 
mit dem Vorſatz, gerade auf das nicht ganz anderthalb 
Meilen davon gelegene feindliche Hauptquartier los zu 
gehen. Sie wußten wohl, daß ein Bad) und einige 
andre Paͤſſe zu pafliren waren, hiektens aber nach dem 
Bericht der Wegweiſer für fo ſchwer nicht; auch 
hatten fir am Abend zuvor Die Wachen secognofciren und 
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probiren laſſen, und gefunden, daß es nicht ſchwer hal⸗ 
ten wuͤrde, damit fertig zu werden. Ä 


So zog nran-alfo munter aus, Als man aber an 
einen Pag, nur eine Viertelmeile von ihrem Lager, Fam, 
fand man ihn beſetzt. Man-griff muthig an, alleın fo 
Unermwartet auch dieſer Angriff gefommen war, mu: de 
er doch hartnäcig ausgebalten, und der Paß Eonnte nicht 
bezwungen werden. Man mußte ſich alfo hier mit 
Scharmuziren aufbalten, und unterdeffen grrieth das 
feindliche zager in Alarm, und feuerte Kanonen aur Kar 
nonen ab, um die ausmärtigen Corps einzuziehen, 


“&o verbreitete diefer Verſuch wuͤrklich anfangs 
großes Schreden unter den Feinden ; allein ihre Gene— 
tale ſorgten bald dafiir, daß die Beſetzung des Paſſes 
derftärfe wurde, Der Admiral griff zwar eine frarfe 
Viertelſtunde darauf noch eiien andern Paß an, der aber 
eben jo gut vertheidige wurde, Ueberhaupt wäre die 
Unternehmung wohl ſehr Aut und ſicher geweſen, wenn 
nicht Die Feinde allem Anfchrin nad) zusor Wind Davon ger 
babe hätten. Denn che fie tauſend Mann Verftärfung er⸗ 
hielten, wären wir ıhmen mir fünfzebnhundert Pierven 
und fechstaufend Schügen über den Hals gekommen, die 
ihnen wohl hätten warm machen follen. — Nach Vers 
lauf von zwei Stunden waren fie verflärft, und führten 
Stuͤcke auf eine Anhöhe, worauf von beiden Seiten 
Schuͤſſe gewerhfelt wurden, bis endlich den Froft zum 
Ruͤckzug nöthigte, | ee 


Auf beiden Seiten murrten ſowohl der Adel als der 
gemeine Coldat fehr über die’ Chefs, daß man fie fo , 
ohne allen Rutzen dem Froſt preis gebe. Auch beſchwer⸗ 
ten fie ſich ſtark Über Hunger , und wenn man fie nicht 
in wohlverwahrte und wohlverfehene Quartiere führe, 
würden fle ſich ſelbſt welche fuchen, indem fie es nicht 
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länger in fo vielfacher Noth aushalten koͤnnten. Sie 
‚fanden indeffen bei ihren Forderungen feinen Wider⸗ 
ſtand; denn die Abfichten der Chefs fiimmten von felbft 
ſchen mie ihren Münfchen überein, Die Katholiken 
quarticten fic) jenfeits der $oire im der Gegend um Sau⸗ 
mur cin; die Hugenoten giengen nad) Montreuil- Bellät. 
‚und Touars zuruͤck. | A 


Ich bemerke hierbei, daß es oft ſehr ſchoͤne Gele⸗ 
genheiten giebt, wenn die Armeen weitlaͤuftig einquat- 
tiere find. Feldherrn müffen daher ganz vorzuͤgliche 
Wachſamkeit anwenden, um nicht von einer ungluͤckli⸗ 
dien Stunde übereilt zur werden. - Wenigftens ſoliten 
fie ih bemühen, wie Alerander, jagen zu koͤnnen: 
Sch habe ruhig gefchlafen, denn Antipater wachte für- 
mid), | - 

Manche glauben, es fey von fehr geringem Nusen 
für den fefer, wenn man ibm Dinge erzähle, die niche 
vollführe wurden, und die fie unvollEommene Werke nen« 
nen; ich bin aber nicht ihrer Meinung. Denn wenn 
eine Thatfache nur, getreu, wahr und umftändlich erzaͤhlt 
wird, fo Fann man immer Belehrung daraus ſchoͤpfen, 
wenn fie auch gleich nur Halb auegeführt wurde, ſo wie 
man von Menfchen gute Beifpiele aufftellen Fan, wenn 


fie auch gleich nur ein Drittel oder Viertel Des gemöhn- J 


lichen Menſchenalters erreichten. Denn dis Vorzuͤgli⸗ 
che bleibe in feinem Alter, in Eeinem Moment einer 
Handlung ganz unfichtbar. In dieſer Ruͤckſicht führe 
ich noch eine andre Fühne Unternehmung an, die, wenn 
gleidy ohne Erfolg, dennoch wiſſenswuͤrdig iſt. 


Der Graf von Briſſae mar der Erfinder davon, 
und wollte fie verſuchen, während die Armeen ftille lagen. 
Er für fein Alter fo. geiftrejch und Fühn als moͤglich; 
| Dd 4 und 
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und ſein ausſchweifender Durſt nach Ruhm verleitete 
ihn zu hohen und ſchwierigen Unternehmungen. 


Der Admiral und Andelot lagen in der Stadt 
Montreuil Bellay mit ihren, damals, ſtarken Compag⸗ 
nieen Reuterei. In einer kleinen ganz nahen Vorſtadt 
ſtanden zwei Compagnien Infanterie, blos zur Wache, 
vor dem Quartier des Generals ſowohl, als unter den 
Thoren. Die Adlichen hatten blos die Ronde alle 
Stunden um die Mauer, welches genug ſchien. Denn 
Da auf dem Wege von Saumur ſechs bis ſieben Infan⸗ 
ferieregimenter in einer großen Vorſtadt über dem Fluß 
lagen, fo war die Stade von dieſer Seite gededt. 
Von der andern war fie es durch große Moräfte auf ei⸗ 
ne Meile umher, Über die man nur an gewiffen Stel 
Ien fommen Eonnte, Ueberdieß fagen noch neun od 
zehn Fahnen Keuterei in den Städten jenfeits, und reife 
ten Sag und Nacht umher. Dieß machte fie ſehr fi 
er, fo daß nicht leicht Gefahr zu beforgen ſchien. 


Da man nun in bürgerlichen Kriegen immer mit 
guten Nachrichten bediene wird, indem die heimlichen 
Feinde oft mitten inden Partheien verborgen find, fo mar 
. Denn audyder Graf zuerft von der geringen Wache in jener 
Stadt, und. zweitens Davon benadyrichtiat „- Daß man 
mit einem Umweg von zwei Meilen dahin kommen Eön« 
ne, ohne unter die Hauptwachen unfrer Cavallerie zu 
gerathen. Er blieb jedoch hierbei nicht flehen , fondern 
bot, um ganz fiber zu geben, einen frangöftichen und 
einen italienischen Capitain, die wahre Beſchaffenheit in 
der Nacht zu recognoſciren. | a 


Einer diefer beiden Dfficiere verficherte mir, fie 
feien bis hart an die Mauer gebommen, und mittelſt ei- 
ner Pike und eines Strids mit eıfernen Haken feien fie — 
denn fie war nicht hoch, — darüber gejliegen, unge» 
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ſehr um neun Uhr Abends am Quartier des Admirals 
geweſen, und dann wieder aurucaegangen odhue daß 
man ſie bemerkt hatte. 

Als der Graf * hörte, tote leicht die Sache 
angienge, war er; aͤußerſt erfreut, und baute folgen⸗ 
den Plan darauf. Mit taufend auserleſenen und bes 
herzten Schügen und fünfhundert Pferden mwolkte er fo 
ausruͤcken, daß er fruͤh um drei Uhr vor Montreuil Bel- 
lay einträfe, und aljo wenigſtens zwei Sfunden vor 
‚Tag dazu Hätte, fih unter Degünitigung der Macht 
wieder zurüc zu ziehen, wenn fein Anſchlag mißlaͤnge. 
Gelänge es ihm aber, fo wollte er auf den Türmen des 
Schloſſes ſtarkes Feuer machen, um der zu Saumur 
ſtehenden katholiſchen Armee ein Zeiden zu geben, das 
mit fie fchleunigit aufbrädhe und ihm zu Huͤlfe kaͤme, 
indem er fid) verſichert hiele, daß man nichts gegen ihn 
ohne Gefhüg vornehmen würhe, das aber vor bechs 
Stunden nicht zur Stelle ſeyn koͤnnte. 


Durch dieſen einzigen Streich bekam er zween ſehr 
beruͤhmte Feldherrn mitten in ihrer Sicherheit in ſeine 
Gewalt, und damit zugleich hundert angeſehene Maͤn 
ner von Adel Dabei jagte er noch diefe Avantgarde 


in die Flucht, Die dort lag, und fidyer nicht Die Ankunfe 5 


der Eatholifchen Verjtärfung abgewartet haben wuͤrde; 
auch mären vermuthlich noͤch andre Vortheile darauf 


erfolge — 
Ich der ich mich zur Stelle befand, und bie ganze 


innere und. äußere Verfaſſung wohl unterfucht und er⸗ 
wogen babe, glaube ın der That, daß Das Project nicht 
unausführbar mar. Wie aber Gott für Die waren 
muß, welche fdylafen, und wie fein Auge über Die 
Städte walter ; fo geſchah es denn auch, daß den 
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Grafen, als er außfog, ein Unfall treffen mußte, der 
Die ganze Unternehmung vereitelte, 


Als er: nämlich) bereit mit einem Dutzend $eitern 
und feiner beherzten Mannfchafe unter Wegs und auf 
zwei Meilen nahe an Montreuil war, ſtieß er auf zwei⸗ 
hundert ftreifende Pferde von den Hugenoten, Die ſich 
beim Anblick diefes ſtarken Corps Eavallerie und Infan⸗ 
terie plößlich retirirte, und die Stadt ſowohl ale die 
andern Quartiere der Cavallerie in Alarm feste, wo⸗ 
durd) der Graf jich genoͤthigt ſah, ſich zuruͤck zu ziehen. 


Von dieſer Zeit an verſtaͤrkte der Admiral in der 
Nacht die Wachen an den Zugaͤngen, und ließ haͤufiger 
ſtreifen; wiewohl er uͤbrigens dieſen Vorfall ſo geheim 
hielt, daß ich ſelbſt ihn erſt nach dem Frieden erfuhr. 


Ich ſchaͤtze uͤbrigens ſehr hoch dieſe kuͤhne große 
Unternehmung des jungen Mannes, deren Gedanke ſchon 
ſeinem Muth und Geiſt Ehre macht. Dabei befremdet 
es mich jedoch gar nicht, daß der Admiral ſich nicht ein« 
mal einfallen Tieß, an die Möglichfeit davon zu denken: 
denn dazu hüfte e8 gleichſam eines prophetiſchen Geiſtes 
bedurft. Es iſt indeſſen allemal rathſam, in der Naͤhe 
einer ſtarken Macht und beherzter Generale feine Sorg⸗ 

falt zu verdoppeln, und zu bedenken, daß Durſt nad - 

Ehre ihnen we Flügel leide, — 


5. Tod 
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u ‘ ZU 5. 
Tod des Prinzen zu Baſſac. 


N: die Hugenoten bisher fehr ffarf gelitten und 

ſchwer gedulder hatten, fo fanden fie den izigen 
Aufenthalt in Poitou, wohin fie ſich gemender hatten, 
fehr angenehm, als plöglich. die Nachricht einlief, Die 


Armee Monfteurs fey ins Feld geruͤckt und marfdire 


* 


Auf Angouleme los. Er hatte eine Beritarfung von 


zweitaufend teufichen Reuſern erhalten, und fein Zweck 
mochte wohl feyn, zu baldiger Beendigung Des Kriegs 
den. Feind zu einer Schlacht oder zum Kinfperren in 
Städte zu zwingen. Denn im erjten Fall harte er den 
Vortheil auf feiner Seite, im andern mußie ihre Ehre 
und ihr Credit einen Stoß bekommen. 


Der Prinz und der Admiral zogen hierauf ihre 
Leute zufammen, und beſchloſſen, ſich an der Chatente 
zu haften, um den Feind zu obferviren ohne etwas zu 


- wagen. Auch wohlten ſie durch dieß Manveupre ihre. 


—8 decken, zu deren Veſeynns ſie ihre Armee 
ſchwaͤchten. 


Es fiel nichts don n Eheblchhe vor, bis die Ka⸗ 
tholiken zu Chateauneuf an der Charente eintrafen, und 
ſogleich das Schloß megnahmen, das ſchlechten Haͤnden 


anvertraut war. Da uͤbrigens die Bruͤcke an zwei 
Stellen ruinirt war, wollte der Admiral, um ſo wohl 
das Verhalten des Feindes als die Paſſage deſto fichrer 


zu recognoͤſciten, mit ſieben bis achthundert ganzen ſelbſt 
—* hin. 
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bin. Unerachtet nun der Fuß dazwifchen war, fo be- 
ganh ein Scharmügel mit einigen $euten, die fie theils 
in Barfen, theild auf übergelegten Bretern über. Die 
Bruͤcke übergefegt haften, Das Gefecht war nicht 
anhaltend, indeifen ſah man doch, Daß tie alies verſu⸗ 
chen würden, fid) Die Paſſage wieder zu eröffnen, 


Aeußerſt beforgt für die Erhaltung feines Ruhms, 
und um den Keinden zu zeigen, daß er ihnen das Terrain 
nicht anders als Schritt vor Schritt zu überfaffen gefon» 
nen fen, trug der Admiral darauf an, ihrien Ben Hebergang 
noc) bis morgen zu vermehren, und beorderte auf Der 
Stelle zwei Megimenter, vorzuruͤcken, und fid eine 
Diertelmeile von der Brüde zu fegen. in wenig wei- 
ter hinten poſtirte er achthundert Pferde, wovon ein 
Drittel jtets die Brücke ganz nahe bewachen follte, ſo— 
wohl um Verſuche des Feindes zu melden, als um ihm 
den Uebergang, fo gut ſichs thun ließe, fkreitig zu mas 

dien. Er gieng hierauf mit dem Reſt der Avanfgarde 
. nad) Baſſac, eine Mieile davon, und der Prinz; noch 
eine Meile weiter, nadı Jarnav ü 


Die gegebene Drdre wurde ſchlecht befolgt. 
Denn als die Cavallerie ſowohl als die. infanterie fa 
ben, daß an dem angemiefenen Pollen wenig Häufer 
und Fein Proviant noch Fourage feyen, fo fuchten fie 
fi) anderwärts Quartier, indem fle ganz entwoͤhnt wa⸗ 
ren, zu campiren und ihre Bequemlichkeit zu Haben. 
Die meiften entfernten und zerſtreuten fih alfo, und 
auf dem Poſten blieben nur wenige, Die ſichs eine halbe 
Meile danon bequem machten, . 


So mar alfo dieſer ausgeſtellte Vorpoſten fehr 
ſchwach, und konnte ſich nicht weit genug vor wagen, 
um ber geſtellten Ordre gemäß zu horchen, und Die 

| Ta | Feinde 
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Feinde durch oͤftere Beunruhigung in dem Glauben zu 
erhalten, als ſtaͤnde unſre ganze Avantgarde dort. | 


Die Katholiken, weiche befchloffen haften, ſich 
Biefes Paſſes zu verfichern, und wenn auch unfre ganze 
Armee fidy widerfegt hätte, ließen ſchleunig unter der 
Aufſicht des Herrn Biron nice nur die abgebrocdene 
Bruͤcke repariren, fondern auch eine ganz neue Schiffe 
-brüde,, mie die Föniglichen Armeen gemöhnlidy mit ſich 
führen, anlegen, und noch vor Mitternadht war alles. 
fertig. Hierauf ließen fie ohne viel Geräusch Eavallerie 
und Sinfanterie Darüber gehen 


Der eine WViertelmeile vom Uebergang fichende- 
Borpojien von funfzig Cavelleriiten bemerkte nichts bis 
Der Tag anbrach, worauf er dem Admiral ſogleich rap» 
portirte. Da diefer hörte, daß der größte Theil feiner 
$eute, fich fehr weit auseinander gelegt hatte, beſonders 
auf der Seite, mo die Feinde berüber Famen, ſchickte 

- er ihnen die Drdre, aufzubrechen, und fchleunig zu 
ihm zu ffoßen, Damit fie alle zufanımen retiriren koͤnn - 
ten, er werde unterdejfen nad) Baſſac gehen. Er Fomb. 
mandirte zugleid) die ganze Bagage und Infanterie zum 
Aufbruch und Abmarſch, und wären Damals vder aud) nur 
eine Stunde nachher alle feineTruppen eingezogen und beis 
— geweſen, ſo haͤtte er ſeinen Ruͤckzug ſehr leicht und 
ogar mit aller Muße bewerkſtelligen koͤnnen. Allein die 
lange wenigſtens dreiſtuͤndige Zoͤgerung, in der er auf, 
fie warten mußte, war die vorzuͤglichſte Urſache des Un⸗ 
falls der ung betraf. Denn er wollte diefe Truppen, 
von acht bis neun Fahnen Cavallerie und einigen Fah⸗ 
rien Infanterie, unter dem Grafen von Vlontgom- 
meri, dem Herrn d' Aeier und dem Oberſten Puviaut 
nicht gern preis geben. Be 


Ale 
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Als ſie endlich zu ihm geſtoßen waren (bis auf 
den Herrn von Acier, der nad) Angouleme zog), hat- 
ten ſich die Feinde, die immer einzeln heruͤbergiengen, 
fo ſehr gemehrt, und und genaͤhert, und. dag Scharmus 
ziren fo bisig begonnen, daß man wohl ſah, eine 
Schlacht ſey unvermeidlich. Dieß bewog den Prinzen, 
der ſchon eine gute halbe Meile -retirirt hatte, wieder 
umzufehren; denn fobald er etwas von Nothwendigkeit 
zu fchlagen hörte, wollte er, Der —5 — 
nicht der letzte bei der Parthie ſeyn. 


Als wir nun anfiengen, einen kleinen Bach zu 
verlaſſen, um uns weiter zu retiriren (er war nur an 
zwei oder drei Orten zu paſſiren), ließen die Katholiken 
ihre bejte Cavallerie unter Den Herrn von Guife, von 
Martigues und dem Grafen von Briffac vorruͤcken, und 
warfen vier hugenotifche Fahnen Neuterei, Die [hen auf 
Den Ruͤckzug begriffen waren, und wobei id in Gefane 
genfchaft geriet, Hierauf griffen fie den Herrn von 
Andelot in einem Dorfe an, mo er ſich aber brav hielt, 


Sie ließen von ihm ab, und entdeften im Weir 
terruͤcken zwei ſtarke Vtaillon⸗ Cavallerie, wobei der 
Prinz und der Admiral ſich befanden, die, da ſie ſich 
einmal engagirt ſahen, ſich zum Angriff gefaßt mach⸗ 
‘sen. Der Admiral that Den erſten, der Prinz den 

zweiten noch hißiger und jlärfer, Anfangs brachte er 
alles vor fid) her zum Weichen, und es wurde bei Diefer 
Gelegenheit auf beiden Seifen fehr brav gefochten. Da 
‘aber die ganze katholiſche Armee unaufhoͤrlich herübere 
Drang, fo waren die Hugenoten endlich genbtbige die 
Flucht zu ergreifen, nachdem fie ungefehr hundert Edel 
leute auf dem Platz gelaſſen hatten. 


Der Hauptverluſt war indeſſen der Prinz ſelbſt, 
der, nachdem er geſtuͤrzt a und Feine Huͤlfe 7 den 
einie 


— 
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Geinigen möglich) fah , fid) an den Herrn von Argences 
ergeben hatte, Allein ein gafcognifcher von Abel, Tas 
mens Montesauiou Fam darzu, und jagte ihm eine Pis 
ftolenfugel Durdy den Kopf,.daß er farb ?'). Gein 
Tod. wurde von den Reformirten allgemein, befrauert, 
und verurfacdhte bei mehrern von der Gegenparthei große 
Freude, indem fie Dachten, nach dem Verluſt eines fol- 
en Haupts bald mit dem übrigen. Körper fertig zu 

werden. Bei dem Tadel, den einige von ihnen auf ihn 

“ warfen, fehlte es doch nicht an andern, die feinen Werth 
nad) Verdienſt ſchaͤtzten und erhoben. F 


Man kann ihm auch mit Wahrheit zum Ruhm 

nachſagen, daß weder an Kuͤhnheit noch Hoͤflichkeit ir» 
gend ein Cavalier ſeines Zeitalters ihn uͤbertraf. Er 
war ſehr beredt, mehr von Natur als durch Kunſt, war 
ſehr liberal und geſpraͤchig gegen jedermann, und dabei 
ein vortrefflicher Feldherr, wiewohl er ſehr für den Frie- 
den war. Er nahm ſich noch beſſer im Ungluͤck als im 
Gluͤck. Seine vorzuͤglichſte Eigenſchaft und Empfeh- 
lung war aber ſeine Feſtigkeit in ſeiner Religion. — Doch 
es iſt beſſer, ich breche ab, um den Vorwurf zu vermeis 
den, Daß ih nody zu wenig fage, fo wie ich menig« 
fiens etwas fagen wollte, um nicht für undanfbar 
gegen das Andenken eines fo edelmüthigen Herrn gehal« 
‚ ten zu werden, Go viele würdige Männer, von Kas 
tholifen ſowohl als Hugenoten , die unfre einheimiſchen 
Stürme dahinrafften, verdienen von uns bedauert zu 
werden: Denn fie waren Die Zierde unfers Baterlandes, 
und würden das ihrige zur Vermehrung des Glanzes 
deffelben beigetragen haben, hätte nicht unglüdlicher 
Meife Die Zwietracht fie aufgereigt, einander in ihren 
Wirkungen zu zerſtoͤren. 


Nach dieſem Fall ſtieg die Muathloſ igkeit unter der 
izle Armee aufs hoͤchſte; Das coupirte Ter- 


rein 
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rein auf dem fie retirirte, Bam ihr fehr gur zu ſtatten, 
indem die Katholtken dadurch aufgehalten wurden, und 
fie Zeit gewann, ſich wieder zu erholen, und zu faſſen. 
Sie harten erwartet, daß mach einem ſolchen Sieg un- 
fre Staͤdte, die nicht fonderlich ffarf waren, den Muth 
ſinken laſſen würden: allein der Admiral hatte Den 
größten Theil feiner Infantexie darein geworfen, um 
den eriten Sturm aufzuhalten, fo daß fie vor Cognac, 
das fie zuerjt angreifen wollten, ſchon merften, daß 
man folhe Katzen nicht obne Handſchuhe 
fange! denn es lagen vier Tinfanterie Regimenter 
Darin, und als fie den Park mit Drei bis vierhunderk 
Mann recognofeiren ließen, thaten die Belagerten ei 
nen Ausfall mit zehn bis zwoͤlſhundert, die jene fo jage 
ton, daß ihnen Die $uft vergieng wieder zu kommen; 
denn fie haften überdieß bei ihrer Armee nicht mehr ale 
vier Kanonen und vier Feldflüde, ’ 

Monſieur begnuͤgte ſich mit feinem Sieg und zog, 


weil er wohl fah, daß fich vor der Hand weiter nichts 


ausrichten ließ, mit feinen Truppen ab, um fie zu er» 
frifchen. So hatte er alfo in feiner fruͤheſten Jugend 


über vorfreffliche Feldherrn triumphirt. Er hatte aber 


auch vortreffliche Generale in feiner Geſellſchaft zu Rath⸗ 
gebern, 5 


Man kann hieraus Ternen, daß eine wichtige ges 
wagte Unternehmung nicht Halb gerhan ſeyn will: denn 
man muß es entweder ganz bleiben Taffen, oder alle feine 
Kraft und Macht darauf verwenden, Dann iſt aud 
dieß wieder ein Beiſpiel, daß eine weit auseinanderges 
legte Armee Unfällen ausgeſetzt ift, Die auch der vortreff⸗ 
lichſte Feldherr nicht abzuwenden vermag. . 


A ...r 
. . 
“ 


5 Merk⸗ 


6. 3— 


Merkwuͤrdiger Zug des Herzogs von Zweibruͤcken 
vom Rheinufer bis nach Aquitanien. | 


wunderbar nicht finden, wenn fie etwa andre ähnliche 
Deifpiele (befonders das von Kaifer Karl V. als er St. 
Dizier angriff) vor Augen haben, und daher denfen, 
Dergleihen Erpeditionen ſeyen fo außerordentlich eben 
nicht, als man fie ihnen fiyildern. wolle, 


Mir geben ihnen indeſſen zu bedenfen, was fuͤr 
einen weiten Marſch diefe zu machen, meldye ftarfe und 
häufige Schwierigfeiten und Hinderniſſe fie zu .befäm« 


pfen hatte, und hoffen dann, fie dürften wohl ihre Mei-⸗ 


nung hierin ändern, 


Zugeben will ich indeffen, daß Die Buͤrgerkriege 


eine große Erleichterung ſolcher Unternehm engen frems 
den Nationen gewaͤhrten, die es ſonſt ohne den Bei— 
fand einer der beiden Partheien wohl ſchwerlich gewagt 


haben würden. Wenn aber eine ſolche Erleichterung 


auf der einen Seite gering,,der Widerfiand von der an« 
yern betraͤchtlich it, alsdann bewundert man noch un⸗ 


eich mehr die Thaten derer, die fid) an ein ſolches Un - 


ernehmen wagten. 


Was das eingemwendete Beifpiel Karls V. betrifft, 


> braudse ich darauf nur Furz zu antworten, Daß dieß 
27. Denkwuͤrdigk. XIII. B. Ge Der 


Mipande ‚ die es hier old etwas Wunderbares ange 
i merft finden, Daß eine fremde feindliche Armee 
fo. meit in Franfreich eindrang, werden es vielleicht fo 


— 
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der größte Feldherr in der Chriſtenheit, daß ſeine Armee 
funfzigtauſend Mann ſtark war, und daß zu eben der Zeit 


da er angriff, der Koͤnig von England bereits Bou⸗ 


- 


logne meggenommen hafte, wodurch König Franz ge 
nötige worden war, ihn ungehindert ziehen zu fafjen, 
weil er nidyts blindlings wagen wollte. 


Ganz anders aber verhält es ſich mit der That 
des Herzogs von Zweibruͤcken. Denn obfchon ein ed» 
ler*tapfree Prinz, befaß er doch nod) lange nicht die 


- militärifchen Einfichten jenes Kaiſers. Es gereichte 


ihm übrigens zu großer Hülfe und Crleichterung, 
daß er den Prinzen von Dranien, den Grafen $üd- 
wig und den Grafen Volrad von Mansfeld nebil 
ſehr braven franzöfiichen Dfficieren und zweitauſend 
Mann franzöfifher Tinfanterie ud Cavallerie bei ſich 
bafte, die zu ihm fließen. Die Zahl feiner Teutfchen 
belief fih auf fünftaufend Lanzknechte und fechstaufend 
Reuter, und mit Diefer Eleinen Armee trat er den 
Marſch an, um zu der des Prinzen ?*) zu floßen. 


Als der König von den Zuräftungen des Herzogs 
von Zweibrüden zu diefem Hülfszug hörte, ließ er für 


gleich eine Eleine Armee errichten, um fie ihm umter dem 
‚Herzog. von Aumale 33) entgegenzuftellen; und Da er 


vermuthete, daß Diefer noch zu ſchwach feyn mödhte,. 
ließ er noch eine andre unter dem Herzog. von Nemours 
Dazu ffogen. Diele beiden Corps zufammen waren an 
Infanterie ungleich ſtaͤrker, an Cavallerie hingegen 
ſchwaͤcher als das des Herzogs von Zweibrüden. Sie 
befchloffen, nicht zu erwarten bis er fhon das fram- 
zöfifche Gebiet. betreten hätte, fondern rückten bis an 
die teutſche Grenze vor, und fdhlugen bei Zabern ein 


Regiment eines gewiſſen Ta Coche, das aus zuſammen ⸗ 


gerafftem Volk beſtand und zu ihm ſtoßen wolite, 
Er | 








Er felbft drang demungeachtet durch Burgund in 
Frankreich ein, wo ſie ſich ſogleich an ihn machten, und 


ihn bis an die Loire; eine Strecke von nicht meniger 


denn achtzig Meilen, begleiteten, ohne von feiner Seite 
zu weichen, wo fie bald neben bald hinter ‘ihn waren. 
Oft befamen beide Armeen einander zu Geſicht und fie- 
ferten flarfe Scharmügel, | Sa 


Ich habe oft von dem Prinzen von Oranien 
fagen hören, er mundre ſich darüber, daß die Kar 
tholiken auf einem fo langen und befdywerlicyen Marſch 
nicht eine einzige guͤnſtige Gelegenheit zu ‚finden ges 
wußt hätten, da man ihnen doch verfchtedenemal bei 
dem Geſchlepp von Bagage fo ſchoͤne Bloͤßen babe ge» 
“ben müffen. Ich fege noch hinzu, daß fie außer den 
ſchoͤnſten Pöniglihen Truppen noch andre Vortheile hate 
fen, Die nidyt gering find; z. B. die Beguͤnſtigung von 
Seiten der Städte, des Landes und der Slüffe, nebſt 
naoch einem andern merfwürdigen Punkt, das fie name 
lich recht gut wußten‘, die Abſicht des Feindes gehe d | 
bin, vorwärts zu kommen, und durch Liſt oder Gen hi 
‚einen Paß über die Loire zu gewinnen, welchen Fluß er 
auch troß der Liſt und den Anfirengungen der Herzoge 
von Nemours und Aumale, zween braver Generale, 
erreichte, | | | FE 

Einige Katholiken fagten, die unter ihnen ausge» 
brochenen Zwiſtigkeiten haben fie um mehrere ſchoͤne tr 
ternehmungen gebracht/ die fie vereint und einig härren 


ausführen Fünnen. Ich weiß nicht, mas daran ff, 
Iſt aber ihr Vorgeben gegründet , fo darf man fidy frei - 


lid) nicht ſowohl Darüber wundern, daß fie nicht fchlir 


gen, als daß fle nicht gefchlagen wurden. . Am legtern 


mag freilid) dies Schuld feyn, daß ihre Feinde, mie ich 
mie ſagen ließ, nicht viel von ihrer Uneinigkeit wußs 


ten 2). 
= Ee2 Dieſer 


x 


436 —— | \ 


Diefer ftarfe Strom mußte⸗ indeſſen dem Fortruͤ⸗ 


cken dieſer teutſchen Armee einen neuen beſchwerlichen 


Damm ſetzen, da er dort keine brauchbare Fuhrt hatte, 


und alle an feinem Ufer gelegene Städte feindlich war 


ren. Allein der Mebergang war für dieſe Armee fo un- 
umgänglidy nöthig, daß dieß die Betriebſamkeit, Ver- 
wegenheit und Erfindfamfeit der Dabei befindlichen fran- 
zöfifchen Hugenoten verdoppelte. Sie griffen Die Stadt 
la Charite’, wo eine fehr fhöne Brüde üf, an, und 
da’ fie fie ſchlecht beſetzt fanden, fegten fie ihr fo fehr zu, 
und brachten fie durd) Minen und Drohungen fo in 


Furcht, daß fie Meifter davon wurden, ehe man ihr 


Huͤlfe zuſchickte. Ihre Freude darüber war ganz unge: 
mein groß. Denn. ohne diefe Eroberung wären fie 
ſchlimm daran, und genöthige gewefen, am Strom hin- 
auf gegen die Quelle zu ziehen, was eine Strede von 


mehr als fechzig Mieilen ausmacht. Das fhlimmile 


Dabei wäre nod) dies gemwefen, daß fie auf diefem Wege 


in ejne gebürgige bufchigte Sandfchaft gefommen wären, 


wo ihre Stärfe, die Cavallerie, faft ganz unbrauchbar 
hätte werden muͤſſen. 


Ich hoͤrte bisweilen den Admiral hierüber unter 
feinen vertrauteſten Bekannten reden: er hielt aber ftets 


dieß Vordringen.der fremden Truppen für unmöglid, 
Denn, fagte er, wir Fünnen ihnen nicht beifteben, weil 
wir die Armee Monfieurs vor ung haben; und fie ſelbſt 


haben eine andre auf dem Hals, und einen fo ſchweren 
Uebergang über einen großen Fluß, daf fehr zu befor- 
gen ift, fie möchten ſich nicht ohne Schaam und Sc 
den aus diefer begonnenen Unternehmung ziehen, : Aber 
felbft dann noch, wenn fie aud) glüclichüber Die Loire ge« 
fommen wären, werden die beiden vereinigten Armeen 
mit ihnen fertig feyn, ehe wir quf zwanzig Meilen bei 
ihnen find, um ihnen zuhelfen. — — 

it Als 


— 
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Als er aber die gluͤckliche Unternehmung auf la Cha⸗ 
rite“ hörte, und daß fie entſchloſſen ſeyen, alles zu wa⸗ 
gen, um zu ihren Alliirten zu ſtoßen, faßte er wieder 
Hoffnung und ſagte: „ein gutes Anzeichen; machen wirs 
wahr durch Much und Thaͤtigkeit.“ | Sr 
"= Darum brachen denn die Prinzen von Navarra 
und Conde', die zu Anführern der reformirten Parthei 
erwählt worden waren , nady den" Miarfchländern von ” - 
Limoſin auf, um, fid) der Armee Monfleurs zu nä« 
bern, und ihre Aufmerkſamkeit auf fi zu ziehen. — - 
Die Bahrheit zu fagen, man mar fäglidy wie im 
Sieber, und ſah mic Zittern ‚der. Stunde enige 
gen, da die Nachricht einlaufen würde, daß zwei 
ſo große Armeen unſre Huͤlfstruppen überwältigt haͤt⸗ 
ten: es Fam aber ganz anders. Denn fie mußten die 
Gelegenheit, fo geſchickt zu erfehen,: und fo ſchleunig 
zu benugen, daß fie einen Vorſprung vor den Fein» 
den gewannen. Zu Führern haften “fie dabei die fran« 
zoͤſſſchen Truppen, wobei der Herr. von. Moui ſich ſehr 
brav bewies, Sie marſchirten dem Orte zu, den der 
Admiral ihnen beſtimmt hatte, und wo er felbjt mie 
zehntaufend Schügen und dritthalbtaufend Reutern ein« 
treffen wollte. Und fo Fam dern die Wereinigung bei« 
der Armeen unter unbefchreiblichem Jubel zu Stande ). 


Ich will den braven Generalen. der katholiſchen 
Armee darum noch Feinen Tadel zur Laſt legen, daß fie - 
fie fo weit hatten kommen laſſen; denn die Gründe die 
fie beſtimmten, oder ihnen Die Händen banden, find mir 
unbefannt. _ Eben fo wenig will ic) denen, die diefen 
zug durchſetzten, ungemeßnes Lob beilegen, fondern 
vielmehr glauben, daß es ein befondres Gluͤck für fie _ 
wer, das man bisweilen bei militärifchen Operationen 
bemerkt. Heerfuͤhrer mögen hieraus lernen, die Hoff« 
nung aud in den fhmwierigften Sagen nicht zu verlieren, 

— | Ee3 indem 
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indem es nur eitter einzigen. unverhofften glücfichen 
Wendung bedarf, um ſich herauszuwickeln, mas. oft Das 
Loos der Tapfern, felten das der Trägen iſt. 


Deide Armeen die damals fehr ſtark waren ( die 
koͤnigliche zählte über dreifiigraufend Mann, Die der 
Prinzen auf fünfundzwanzigtaufend), fahen ſich genis 
tigt, ſich von einander zu entfernen, um ihre Verpro- 
viantirung zu erleichtern, da Das Sand Simofin unfrucht- 
bar iſt. Bei St. Yries la Perche näherten fie fich aber 
wieder einander, 


Da der Admiral fah, Daß die Unfruchtbarkeit der 
Sandfchafe nörhigte, die Armee weit auseinander zu 
gnartieren, und. daß in. dem gebürgigen und waldigen 
Diſtrikt Die Stellungen für die Armeen meiftens feht 
unbequem wären, fo. dachte er Darauf, lieber zuvorzu« 
kommen, als fi) zuvorfommen zu laffen. Er rieth da. 
her den Prinzen die, Farholifche Armee zu überfallen, die 
nicht meit davon an einem Ort la Rochelabelle ſtand. 


- "Gie brachen zu. dem Ende vor Tag auf, entfchlof 
fen, zu ſchlagen, und trafen fo gut ein, daß fie dein 
feindlichen Lager auf eine Viertelmeile nahe waren, ehe 
man fie. bemierbre und Laͤrm machte. | | 


Dieß $ager war indeffen fehr feſt, und als ber 

Kerr von Strozzy auf den Laͤrm mit fuͤnfhundert Scyü« 
tzen herbeieilte, um einen wichtigen Vorpoſten von drei« 
hundert der feinigen zu unterjlügen, fand er den Schar⸗ 
muͤtzel fchon in vollem Feuer. Man muß ibm zum 
Ruhm nadyfagen, daß er fidy fehr brav bewies; denn 
er hielt viertaufend hugenotiſche Schuͤtzen eine ganze 
Stunde lang auf; mas der Farholifchen Armee fehr gut 
zu flatten Fam, um ſich in Ordnung zu: ftellen, 


Da 
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Da es den Admiral befremdete, daß man mit die⸗ 
fem Poſten fo lange nicht fertig werde, ſchickte er den 
Capitain Brueil, einen fehr geſchickten Officier, dahin. 
Diefer ſah ſogleich, Daß der Fehler darin liege, daß 


unfre Schügen die Feinde durd) bloße Furle und Ugberm 


legenheit bezwingen wollten, und afle Kunſt bei Seite 
gefett haften. Um die Sache Furz abzuthun, fprach er 
mit den Dfficieren, ftellte die Truppen, um den Feind 


auch in die Flanke zunehmen, ließ vier Fahnen Reute⸗ 


- rei vorrüfen, und dann um die Feinde in Furcht zu ſe⸗ 


‚gen, einen higigen Angriff thun, in welchen die unri« 


gen einige Pallifaden erjtürmten, hinter denen die Feinde . 
geitanden haften. Diefe geriethen Darüber ſo in Unord⸗ 
nung, daß fie bald eilig Davon flohen, mehrere Todte, 


mit zweiundzwanzig Officieren auf dem Plag und ihren 


Oberſten °° ) aber gefangen zurüd ließen, der Monfleur 


an diefem Tag fehr gute Dienſte gerhan hatte. Denn 


ohne ihn und feine brave Gegenwehr wären Die Hugenos 


- ten ohne Anſtand big zur Artillerie vorgedrungen. 


Beil es aber den ganzen Tag regnete, und die ka⸗ 


tholiſche Armee eine fehr vortheilhafte Stellung hatte, 
konnten fie nicht fonderliches weiter dagegen ausrichten, 


und zogen fi) zuruͤck, nachdem fie fich in diefer Affäre 


‘viel zu hart bewiefen hatten , indem fie nur fehr wenig 
- Feinden Quartier gaben. Die Katholiken wurden fehr 
‚aufgebracht darüber und mußten ſich nachher bei Gele 
- genheit dafür zu rächen. Ä 


Es if lobenswuͤrdig, ſich im Krieg und in der 


Schlacht brav zu halten, allein man verdiene auch das 


Lob, menſchlich und geſittet gegen die zu ſeyn, deren 
die erſte Wuth der Waffen fhonte, und in deren Hände 


‚man bisweilen wieder fallen kann; wenn anders Fein 
befonderer Grund vorhanden it, es anders zu halten. 


Was die Scharmüßel betrifft, fo ſcheint mir, dag Kunit 
Ee 4 und 
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und Verſchlagenheit dabei ſo noͤthig ſind als wilde Hitze. 
Die Erfehrung beſtaͤttigt es wenigſtens manchfaltig. 
Denn wenn das Land etwas ungleich iſt, ſo kann man 
ſich manche Vortheile zu Nutz machen, was Die Spa 
nier uud Italiener, als ſinnreiche Nationen, vorzuͤglich 
verſtehen. Ein Hauptvortheil bleibt es aber immer, 
wenn man feine Leute in kleine Haufen abtheilt, und un« 
verfehene Angriffe auf die Flanken thun läßt; Die Ans 
‚gegriffenen gut poſtirt; und endlich beherze zum Eurzen 
Gewehr greift. | | 
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Belagerung von Poitiers. 


em Krfeg wird gelegentlich manches unternommen, 
—J woran man zuvor nicht gedacht haͤtte, manches 
hingegen unterbleibt, was man ſchon lange her auszu« 
führen projectirt hatte: eine Folge von den Weränder 
‚zungen der Zeitumſtaͤnde. Go wie nun eine gute 
Ausfuͤhrung Tapferkeit beweist, fo- ijt reifliche Ueberle⸗ 
‚gung ein Zeichen von Klugheit. Beide Eigenfchaften 
find einem Feldherrn noͤthig. Indeſſen iſt doch kei- 
„ner, in feinem Fach fo vollfommen, daß er, befonders 
‚in bürgerlicdyen Kriegen, nicht bisweilen irren und. ſtrau ⸗ 
cheln follte, | 


Dieß wird um fo- eher den Fehler entſchuldigen, 
den die Proteftanten dadurch begangen haben follen, daß 
ſie Poitiers angriffen. Die Sache verhielt ſich folgen- 

dermaßen. u 
= Nach 
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Nach dem Abmarfch von fa Mochelabelle fühlten 
beide gleich flarfes Verlangen und Bedürfniß, ſich in 
einer guten -ergiebigeren Landfchaft als Kmoſin zu erfrie 
fhen, und diejer allgemeinen Stimmung mußten die 
Generale nachgeben (denn in Buͤrgerkriegen zieht der 
Karren bisweilen die Ochſen). Sie marſchirten zurüd 
nad) weniger ausfouragirten Quartieren, 


Da die Prinzen und der Admiral fahen, daß der 

Graf von Lude während ihrer Abweſenheit vor Niort 
gerückt war (dem aber der Herr von Teligny in aller, 
‚Eile mit guten Truppen zu Hülfe Fam), fo verdroß es 
fie, daß man ihnen die Provinz beunrubigte, aus Der 
fie ihren ganzen Unterhalt zogen, die aljo fo gut als ih⸗ 
xe Milchkuh war, die men ihnen ausmelfen wollte. Sie 
beſchloſſen daher, fie zu faubern, und St. Mairant, tus 
fignan und Mirebeau weg zu, nehmen, womit fie (vom 
Poitiers war damals nody gar nicht die Rede) in wenig - 
Zagen fertig zu werden hofften , damit diefe Provinz ih⸗ 
nen, auffer der Befoldung der Garniſonen, monatlidy 
ſechzigtauſend Livres liefern Eönnte 5.den Ertrag der See 
ungerechnet, der ſich ebenfalls had) belief. Davon foll» 
ten die Ausländer befriedigt werden, die laut um ihren 
Sold fchrieen. Hierauf wollten fie die Stadt Saumur 
an der Loire einfchließen, einen ſchlechten Plag , der aber 
in guten Stand geſetzt werden follte, damit fie immer 
einen guten Paß über diefen Fluß offen hätten. Ende 
lich follte gegen Ende des Sommers und im Herbft der 
Krieg in die Gegend von Paris gefpielt werden, das 
nie für den Frieden fey, fo larige es Die Geijel nicht vor 
- feinen Thoren fühle, 

Zuruͤck alfo in ihr Land, glaubten fie; Lufignan, 
ein bloßes Schloß, mürde weniger Widerſtand leiften, 
als St. Mairant, wo ein altes Regiment unter Onoue 
Commando fand, Be > ſechs Kanonen in ih» 
| . 5 re 
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re Gewalt zu bekommen, die der Graf von Lude in die⸗ 
ſem Schloß gelaſſen hatte, reizte ſie noch ſtärker ,es 
zuerſt anzugreifen, worauf ſie es auch in wenigen Tagen 
wuͤrklich megnahmen, | 


Da nun die Stade Poitiers fo nahe bei fich die 
Kanonen donnern hörte, verfah fie fid) auf alle Fälle mis 
Mannſchaft. Beſonders warfen die Herrn von Guife 
und Maine fi mit fünf bis ſechshundert Pferden bin- 


ein; mehr in der Abficht, wie man fagte, die Hugeno⸗ 


ten zu beuntuhigen , als in der Mehuung ; daß man ſie 
darinn belagern wuͤrde. 


Um eben dleſe Zeit geſchah es, daß die Reformir⸗ 
ten die Stadt Chatelleraud uͤberrumpelten, mas fie mu. 
ehiger machte, und zum Theil veranfaßte, daß viele 
von ihnen für eine Belagerung von Poitiers waren, weil 


man durch das eroberte Chatelleraud bei dieſer Unter 
nehmung von der gefährlichiten Seite gedeckt wurde, 


Man hielt zwei Beratbichlagungen darüber, und ver» 
fdyiedene waren dabei nicht. für diefe Belagerung, beſon⸗ 
ders der Admiral. Sie waren der Meinung, man follte 
den erften Plan befolgen, indem in Poitiers zu viele an» 


geſehene Männer lägen, und ſolche große Pläge gewoͤhn⸗ 
lich das Grab der Armeen waͤren. Man ſollte daher 


lieber vor St. Maixant ruͤcken, das man in acht Tagen 
einbekommen wuͤrde. | 


| Die Vornehmſten, Großen und Abelichen aus 
Poitou beſtanden und drangen aber ſowohl bei den Be⸗ 


rathſchlagungen als in Privatgefprähen hartnaͤckig dam 


auf, man follte Doch eine fo ſchoͤne Gelegenheit nicht ver 
nadhläfigen; die Stade fey von Seiten ber Befefti 
gung von ganz feiner Bedeufung. Je mehr Leute Darinn 


Jagen, deſto größer fey die Beute; man würde Feinen 
Menge! an Bes . mit ihrer Eroberung werbe 


man 
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rgube den katholiſchen Adel eine Zuflucht, aus der wie 
durch emige Streifereien in der u unfger Velbaee 


gen geſtoͤrt wuͤrden. 


Die Vornehmſten des gemeinſchaftlichen Raths ga⸗ | 


ben endlich dieſer Meinung nach, weil ſie vielleicht nicht 


gehoͤrig erwogen hatten, daß jeder, nicht nur eine Neigung, 


ſondern ſogar eine Leidenſchaft hat, ſein Vaterland zu 


befreien. Man hatte unter andern Gruͤnden auch ange⸗ 
fuͤhrt, daß es ein ſchoͤner Fang ſeyn wuͤrde, wenn man 
in der Perſon des Herzogs von Guiſe und ſeines Bru⸗ 
ders zween große Prinzen in die Hände befäme, und: 
zwar zween, die am hisigften. und fchnellften waren, 
uns Drangfal zuzufügen. | R 


Kurz, bei diefer Berathſchlagung wurden die Wor« 
theile, die uns eine ſolche Eroberung braͤchte, fehr gut 
aus einander gefegt und dargeftellt, die Nachtheile hin- 
gegen, die ung beim Fehlſchlagen treffen müßten , faft 
ganz überfehen und übergangen, wie man ben gemeini« 
glich diefe Saite nur ſchwach berührt, wenn man fid) 
ein Vorhaben nicht ausreden laffen will, 


Man ſchickte hierauf eilig nach la Rochelle um Pul⸗ 
ver und Kugeln, und brach auf, um Poitiers einzu— 
ſchließen. Da dieſe Belagerung in den Geſchichtbuͤ⸗ 
chern ausfuͤhrlich beſchrieben iſt, ſo bin ich einer neuen 
Erzaͤhlung uͤberhoben. 


Ich will hier bloß einige, beſondee Umjtände davon 
anführen, die vielleicht nicht überflüffig find. "Der er- 
ite betrifft die Lage, die eines Theils aͤuſſerſt nachtheilig, 
andern Theils ſehr vortheilhaft fuͤr die Stadt iſt. Das 


erſte find die Berge, die verſchiedentlich umher liegen, 


und fo nahe find, daß man gleichfam nicht weiß, wie 
Ä | man 


man fi & poftiren ſoll, um nicht von vorne und von der 
Seite, vom groben ſowohl als kleinen Geſchuͤtz geſehen 
and getroffen zu werden; denn an manchen Orten bes 
traͤgt die Entfernung nicht über vierhundere Schritte, . 


Das Vortheilhafte find andre Berge im Plage, 
felbft die zu großen Plateformen diemen , und dic Waſſer 
um die Mauern, fo daß man allemal diefen großen 
Graben zu pafliren hat, was ein fehr verbrüßlicher Auf⸗ 
halt iſt. Sonſt wollte id) lieber mit viertaufend Mann 
vor dem Plag fiehen und angreifen, als mit viertaufend 
darinn fliegen und vertheidigen. ° Kurz, es ift ein ſehr 
ſchlechter Plas, deſſen Vertheidigung wuͤrklich theen 
Mann mit Lorbeern kroͤnt. 


Was den Hugenoten zum Verderben gereichte, war 
ihr ſchlechter Vorrath an Geſchuͤtz, Munition und Pion⸗ 
niers; denn wenn ſie eine Stelle angriffen, konn⸗ 
ten ſie das Beſchießen an den andern Werkern nicht mit 
dem gehörigen Nachdruck fortſetzen, und die Karholifen 
befamen zween bis drei Tage Kuhe, während deren fie 
den Schaden wieder vollfommen ausbefferten. Nachher 
niußte man wieder anderwaͤrts anfangen, mp es wieder 
‚eben fo gieng. 

Plaͤtze angreifen iſt, glaube ich, vorzuͤglich Sa⸗ 
che des Prinzen von Parma; ſie zu vertheidigen, 
die Staͤrke der Hugenoten. Denn ſie haben ſich mehr⸗ 
mals ganz vorzuͤglich hierbei benommen, Ich weiß nicht, 
was man von mie und meiner Glaubwuͤrdigkeit denken 
wird, wenn id) eine Art von Angriff und Vertheidigung 
anführen werde, Die von den Belagerern und BDelager- 
ten in Vorſchlag gebracht wurde, als man die Stadt 
von der Seite der Aebtiſſinn-⸗Wieſe beſchoß. 

- Die Hugenoten hatten die Brefche in der Mauer era 


| Bam): , und Die — a noch ein Fleines Dies 
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tranchement dreihundert Schritte davon, hinter ſich aber 
einen großen leeren Raum von tauſend Schritt in die 
Länge, und fünfhundert in die Breite. Alles wurde 
von dem Berge kommandirt. Unſre Generale wollten, 
nachdem fie die Karholifen aus diefer Trenchee mit vier, 
hundert Edelleuten und achthundert Schuͤtzen verjage 
hatten, mit denen man die gewoͤhnliche Wache leicht bes 
zwingen Fonnte, noch zweihundert Pferde unter dem 
Heren von Mouy nachſchicken, um dieß Fleine Feld zu be⸗ 
ſetzen, durch das man paſſiren mußte, ehe man an die 
Haͤuſer Fam: darauf follte dann das ganze, Corps uns ° 


Ä J— 


ter unferm Feldmarſchall Briguemaut folgen. 


Diefer Plan war auf eine Nachricht gebaut, die 
man befam, daß der Herr von Guife zweihundert Lan— 
gen beordere habe, um jenen Platz zu vertheidigen ; fo 
wie man denn bei den vorhergegangenen Angriffen wuͤrk⸗ 
lich einige Lanzen dafelbft harte zum Vorfchein kommen 
ſehen. Allein der ganze Ueberfall wurde rüdgängig, . 
weil der Tag uns felbft.überfiel, und wir alfo entdecte 
wurden, Es wäre übrigens, wenn die Sache vor fich 
gieng, aufalle Fälle das Befondere dabei geweſen, daß 
man bei einem Sturm auf beiden Seiten Cavallerie mit 
der Infanterie vermifcht gefehen Hätte, 


ia | 
Noch etwas anders: trug fich ebenfalls bier zu, 
was bei nicht erſtuͤrmten Pläsen nicht gemöhnlich iſt, dag - 
namlicy-die Belagerten mehr Wolf verlohren, als die 
Belagerer. Indeſſen war ihr Verluſt alemal jehr ruhm⸗ 
voll fuͤr ſie, indem man hier die Belagerten ſich ganz 
blos ohne Bruſtwehr den feindlichen Kugeln entgegen 
fielen ſah. | er, 


Endlich erzeigte die Armee Monfieurs den Huge⸗ 
noten große Ehre, indem fie Chatelleraud angriff; denn 
fo befamen fie einen gültigen Vorwand, die Belagerung, 

| | aufzu⸗ 





146 _ 
aufzuheben, die fie ohnehin würden anfgehoben haben, 
weil fie fih gar nicht inehr zu rathen wußten. Die Ber 
lagerten mögen wohl nicht weniget in Verlegenheit ge⸗ 
weſen ſeyn. 


Bei dieſer Belagerung muß ich — daß 
die beſten Feldherrn ſich leicht zu hoben Unternehmungen 
verleiten lajjen, weil fie, felbft großen Herzens ihr Aus 
genmerk auf gleiche Gegenftände richten. Das ficherite 
iſt indeffen, wenn man das Spruͤchwort beobachtet: wer 
zu viellumfaße, haͤlt ſchlecht. 


Der Herr von Guiſe und ſein Bruder erwarben 
ſich großen Ruhm dadurch, daß ſie einen ſo ſchlechten 
Platz als fo junge Männer ſo brav vertheidigt hatten; 
und mahche festen, dieſe Vertheidigung der von Mes an 
die Seite. Andre wollten dem» Admiral zur Laſt legen, 
er habe ſich mit Diefer Unternehmung fruchtlos aufgehal⸗ 
ten, um nur die darinn befindlichen beiden Prinzen in 
feine Gewalt zu bekommen, die feine perfönlichen Fein⸗ 
de waren ?7). Er hat mir aber hundertmal verfichert, 
wenn der Plaß eingenommen worden 'märe, fo würde 
er, weit entfernt, ihnen irgend eine Unannehmlichkeit 
zufügen zu laſſen, fie vielmehr fo ehrenvoll und ſtandesmaͤſig 
behandelt haben, wie ehmals ihren Oheim, den Marquis 
von Elboeuf, als er ihn in dem Schloffe Coen gefangen 
befam, Ich erinnere mich, daß er. mich bei der Bela—⸗ 
gerung in dieß Schloß ſchickte, um ihn, da ich ihn per 
fünlidy Eannte, zu verjichern, daß ihn nichts unangeneh⸗ 
mes widerfahren follte, was aud) geſchah. . 


Als Monfieue unfre Armee, voll Verdruß, auf— 
brechen ſah, um auf ihm los zu marſchiren, zog er Nic) 
zuruͤck, nachdem er'vergeblich einen Sturm auf Chacel⸗ 
leraud verfucht hatte, wobei die Staliener des Papfts, 
die übrigens ihre Schuldigkeit nicht jchlecht tbaüıe ,- ſo 
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empfangen wurden, wie es die Liebe der Hugenoten zu 
deren Herrn mit ſich brachte. Wir ſolgten ihm, in der 

Abſicht, ihn zu einer Schlacht zu bringen; er ſtellte 
uns aber immer einen Fluß entgegen, woran unſere 


Hitze ſich abkuͤhlen konnte. 


Wenn etwas, das zur Diverſion dienen ſoll, in 
Nebendingen fehlſchlaͤgt, in der Hauptſache aber gelingt, 
fo darf. man. ſich nicht beklagen, indem der große Vor— 
theil des einen, den Fleinen Diadıtheil des andern aufs 
wiegt. Auch iſt zu merken, daß man es drei big vier« 
mal wohl überlegen follte, che man fid) an die Belage⸗ 
gung einer großen Stade wagt, Ä | 


J 





Schlacht bei Montcontour. 


Mea⸗ wollten ſagen, die Schlacht bei Montcon« 
J tour ſey eine Folge der Belagerung von Poitiers 
geweſen, indem die Armee der Reformirten vor dieſem 


Platz ſtark geſchmolzen war, mas mehr durch Krankhei⸗ 


ten und die Entfernung der Adelichen und Soldaten, 
als durch gewaltſamen Tod geſchehen war. Zwar war 
dieß eine der erſten Urſachen unſers Unfalls, es gab aber 


wohl noch andre, z. B. unſer Aufenthalt und Zoͤgerung 
bei dem Flecken Faye und Vineuſe, während die Armee 


Monſieurs ſich zu Chinon verſtaͤrkte. Wir waren je⸗ 
doc) hierzu genoͤthigt, weil ale unſre Stuͤckpferde abge⸗ 
gangen waren, um nach Luſignan einen Theil des Bes 
fagerungsgefchüßes vor Poitiers abzuführen, das in-eis 
nem Schloß ſtehen geblieben war, fie famen auch noch 
| | 10 
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fo zu rechter Zeit zuruͤck, daß, wenn fie nur nod) einen 
Zag länger ausblieben, mir genöthigt gewefen wären, die 


unſrige im Stid) zu loffen; indem Die Armee Monfieurs 
nqch Loudun, nur drei Meilen von uns, vorruͤckte. 


Da wie in einem ausgezehrten Diſtrict auf einem 
nachtheiligen Terrain ftanden, faßte der Admiral den. 
Entſchluß, das Quartier nad) Montzontour zu verlegen, 
wo das Terrain günftiger, „und die Verprovianfirung 
leichter war. Er fowohl als viele andre wurden wohl 
bierbei durch die Vorausſetzung irre gefuͤhrt, daß dieje⸗ 
nigen, die man noch kuͤrzlich vor Chatelleraud zu einem 
ſtarken Ruͤckzug, noch dazu in der N acht, genoͤthigt 
hatte, uns nicht ſo bald wieder auffuchen wuͤrden. So 
brach er alſo an einem Freitag auf, und ließ feine Ba- 
gage auf der einen Eeite abgeben, während er auf 
der andern nachmarſchirte. | 


Bei St. Cler nun, als wir faft Feine Nechrichten 
von einander hatten, traf ſichs, Daß die Tete der katho—⸗ 
lijche Armee unter dem Herrn von Viren auf die Flan⸗ 
Fe der unfeigen während tes Marjches ſtieß. Biron er» 
ſah fogleiih die gute Gelegenheit, - und machte mit tau⸗ 
fend tanzen einen Angriff auf das Corps des Herrn von 
Moui, den er, nebft dreizehnhundert Pferden und zwei⸗ 
hundert Schuͤtzen, zum weichen brachte, und endlich 
gaͤnzlich in die Flucht ſchlug. Bei dieſer Affaͤre blieben 
ara alle Schügen, und etwa vierzig. bis funfsig 

eufer, 


Da dieſer Stoß fo plöslih und unerwartet kam, 
und man noch uͤberdieß dabei vier Kanonenſchuͤſſe hörte, 
fo entjtand darüber unter unfern Leuten eine foldye Bes 
. flürzung, daß jeder fidy, ohne erſt zu fragen, wer ge« 
wonnen, ter verlohren babe, auf den bloßen Laͤrm ers 
ſchrocken retirirte. 

Eins 
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Eins muß ich hiecbei anführen; nicht zu unſrer 
Beſchaͤmung, fondern um zu zeigen, was ein. folcher 
unerwarteter Ueberfall für große Verwirrung anrich⸗ 
tet, und wie ſonderbar es oft im Krieg zugeht. Oh⸗ 
ne einen. engen Paß, der die Katholiken aufhielt, 
weil nicht uͤber zwanzig Pferde neben einander durch 
konnten, wuͤrde naͤmlich unjre Armee Dusch dieſen einzi⸗ 
gen Vorfall ganz zerſprengt worden ſeyn. Da der Ad⸗ 
miral dieß ſah, ritt er heran, brachte feine Leute nieder 
zum Stehen und in Ordnung, und ließ auf den Paß 
zween bis drei ſtarke verdoppelte Angriffe thun, mit 
fünfhundert bis zibeitaufend Pferde auf Einnale Was 
berüber war, wurde fogleich ſchnell wieder hinüber ⸗ 
gejagt. Der Graf Ludwig -und.der Graf Voltad von 
Mansfeld hielten ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr brav. 


Beide Armeen ftellten fi dieß ⸗ und jenfeits in 
Schlachtordnung bloß einen ſtatken Musketenſchuß aus 
einander , mobel die unfrige einigermaflen gedeckt war, 
Noch nie fah ich zwei Heere ſo nahe an einander , ohne 
Daß es zu einer allgemeinen Action gekommen wäre, 
Allein niemand wagte es, die Furth zu paſſiten, weil 
die Gefahr dabei zu groß mar, und man fugleid) von 
bem Feind niedergemorfen worden ſeyn würde. Da aber 
die Katholiken ihr Geſchuͤtz bei fi) harten, das unfrige 
Aber ſchon zu Monteontour war, nahmen fie 28 zu Hüls 
e, und ſchoſſen uns über hundert Mann aus unfern 
Eſcadrons nieder, die indeilen dennoch tapfer hielten, 
Wäre die Nacht nicht bereingeorodyen, fo würden wir 
wohl nody mehr gelitten haben; fo aber zogen belde Thei⸗ 
le ſich zurüd, Ehmals bei St. Denis und ijt bier 
kam uns die Nacht ſehr gut zu ſtatten. Am folgenden 
Morgen wollte Monftene unse Poftirung bei Mont⸗ 
contour recognoſeiten und uns probiren laſſen; er fand 
uns Aber in den Worftädten wohl verſchanzt; es war 

V. Denkwurdigk. XIII. 2. "Bf nur 
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nur ein einziger wohlbeſetzter Zugang , dor dem ein Schau 
mügel zu Fuß und Roß erfolgte, | | 


Zween adeliche Karholifen, die ſich damals von 
ihrem Corps verritten hatten, fließen auf einige Mefors 
mirte, doch war ein Graben dazwiſchen, und fie ließen 
fid) mit einander in ein Gefpräd) ein. ,, Meffieurs, 
„ſagten fie, wir tragen zwar feindliche Feldzeichen, al- 
‚fein wir haffen darum weder Sie noch Ihre, Parthei: 
„Sagen Sie dem Heren Admiral, er möchte ſich wohl 
„„huͤten, zu ſchlagen; denn unfre Armee-ift gegenwaͤrtig 
- ungemein flarf, durch die zu ung geftoffene Verftär 

„kungen, auch ift fie fehr muthig. Er möchte aber nur 
noch einen Mongt temporifiren, denm der ganze Adel 
„bat geſchworen und Monſieur gefage, er wolle nid 
‚länger bleiben; wenn man ihm aber in diefer Friſt et 
„was zu thun gebe, wolle er feine Schuldigkeit thun. 
„Der Here Admiral möchte bedenken, daß es gefährlich 
„ſey, auf die franzöfifhe Hige zu ſtoßen, die aber bald 
„verfliegen werde; denn wenn fie nicht bald fiegen , wer, 
„den fie aus verfchiedenen Gründen genoͤthigt feyn , zum 
„Frieden zu greifen, und daher Ihnen die vortheilhafte 
„ſten Bedingungen einräumen. Sagen Sie ihm, mir 
„wuͤßten dieß von guter Hand, und wuͤnſchten ſehr, ihn 
„davon zu benachrichtigen.  — \ 


Damit entfernten fie fi), die Reformirten aber eil⸗ 
ten zum Admiral, und fagtens ihm wieder, Er fand 
es fehr nad) feinem Geſchmack. Sie fagtens audy an« 
dern von den Vornehmften der Parthei, deren mande 
ed nicht wegwarfen, fondern wuͤnſchten, man möchte 
fid) darnach richten. Die meiften aber waren der Meis 
nung, e8 fey eine Liſt, um ung muthlos zu machen , und 
” fagten s wenn gleich Diefer Kath dem Anfchein nad) gut ſey, 
fo komme er dod) von verdächtigen Perſonen, die gewohnt 
wären, binterliftiig und betruͤgeriſch zu Werk zu gehen, 

und 


und darum dürfe man nicht darauf bauen. So tag als 
fo ein andrer Grund von’ unferm Unftern darinn, dag 
wir vernachlaͤßigten, mas wir beifer Hätten ſchaͤtzen ſollen. 


Man hielt eine Berathſchlagung daruͤber, was 
‚nun zu thun wäre, Einige meinten, wir ſollten Ervaux 
zu erreichen ſuchen, und, den Strom dort zwiſchen ung 
und die Feinde fegen ; bei unferer Nähe am Feind muͤß⸗ 
ten wir alſo um neun Uhr abends aufbrechen, und die 
ganze Nacht marſchiren, um ſicher hin zu kommen. 


Andre ſagten dagegen, Ruͤckzuͤge zur Nachtzeit 
machten eine Armee furchtſam, waͤren der Ehre nach⸗ 
theilig, und gaͤben dem Feinde hoͤhern Muth. Man 


ſollte alſo lieber mit dem Aufbruch bis Tagesanbruch wars 
ten. Dieſe Meinung behielt die Oberhand. 


Der Admiral befand ſich damals in ſtarker Verle⸗ 
genheit, indem er beſorgte, die deutſchen Huͤlfstruppen 
möchten über das Ausbleiben der Loͤhnung einen Aufa 
- fland erregen, und drei oder vier feiner Reginienter aus 
entfernten Provinzen möchten ihn verlaffen, indem fie 
bereits um ihre Entlaffung an ihn geſchickt hatten, Auch 
wußte er, daß mehrere Adeliche aus den Landſchaften, 
die wir beſaßen, ſich auf ihre Guͤter entfernt hatten. 
Er hatte daher, um die Armee beiſammen und bei ihrer 
flicht zu erhalten und zu verſtaͤrken, bereits die Herrn 
rinzen erſuchen laſſen, ſich von Partenay, wo fie wa⸗ 
ten, zu ihr zu verfügen. Dieß thaten fie denn, und 
brachten aud) etwa anderthalbhundert gute Pferde mit. 


Am folgenden Tag fagen wir mit- Tagesanbruch 
auf, gerade auf Ervaur zu. Wir harten alle weile H-ın- 
den an, um. uns deſto eher zu erkennen, wenn es zung 


Gefecht kaͤme. | | ' | 
| Sa Nun 
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Nun Eamen unſre Sanzknechte, und ſagten, fie 
giengen nicht von der Stelle, bis man ihnen ihre &öh- 
nung auszahlte. ine Viertelftunde drauf führten fünf 
Bahnen Keuter dieſelbe Sprache, und ehe diejer Tus 
mut geftille wor, verliefen anderthalb Stunden. Die 
Kolge hievon war, daß wir nicht mehr im Stand mw 
zen, einen vortheilhaften Ort zu erreichen, der bei. Er- 
vaux für uns auserjchen worden war, und wo wir unfte 
Haus ungleidy eheurer verkauft hätten. And dieß war 
nicht die fleinfte Urſache, die zu unferm Werderben 
mitwuͤrkte. 


Kaum hatten wir eine Viertelmeile zuruͤckgelegt, 
fo erblickten wir die feindliche Armee auf uns im Anmarſch, 
fo. daß wir Faum noch Zeit hatten, uns zu fielen und 
in eine Eleine Vertiefung zu rüden, wo wir dem: Kan: 
nenfeuer weniger ausgejcht waren. u 


Nun traf uns aber nod) ein andrer großer Unfall, 
Als naͤmlich der Admiral die katholiſche Avantgarde ge 
rade auf ſich anrüden [ah (fie beſtand aus nicht meniger 
denn neunzehn Fahnen Reuterei in zwei Colonnen ), fo 
ſchickte er an den Grafen Ludwig (der unfer Haupferefe 
fen Eommandirte), um Verſtaͤrkung mit drei Fahnen 
Reuterei. Dieß geſchab, allein der Graf führte fie felbſt 
an; weil nun zu cben der Zeit das Treffen begann, wur 
Dr er zugleich mit engagirt. So blich alfo das Haupt 
corps ohne Führer, und wußte nicht was zu thun. Oh⸗ 
ne diefen Umſtand, glaubt man, würde es ungleid) 
mehr ausgerichtet haben, da es ſchon fo, ohne komman⸗ 
Direnden General und ohne Ordnung , beinahe die Haupt: 
macht Des Herzogs von Anjou zum weichen gebracht hat. 


Das Gefecht dauerte etwas Über eine halbe Stun 
de, und die ganze hugenotifcye Armee wurde in die 
Flucht gejagt. Die Prinzen harten ſich ihrer Jugend 

| 2% wegen 











wegen zuvor ſchon entfernt. Beinahe unfee ganze In⸗ 
fanterie wurde in Stuͤcken gehauen, die Artillerie und 
die. ahnen erbeuter, und der Graf Ludwig ungefehr eie 
ne Meile weit verfolge. Er bewerkſtelligte aber doch 
noch cinen fehr ſchoͤnen Ruͤckzug mie: dreitaufend Pfer⸗ 
‚ ben in Einem Corps. Der Admiral befand ſich nicht 
Dabei, weil er gleich anfangs verwundet worden war. © 


Das Blurbad war groß, meil die Katholiken noch 
fehr aufgebracht waren‘, über die bei la Rochelabelle von 
den Reformirten verübten Graufamkeiten , beſonders 


aber uͤber den Tod des St. Colombe und andrer ‚dein 


Bearn ermiordet worden waren. Mehrere’ Gefangene 
von ünfrer Parthei wurden noch ermordet, um jene ju 
rächen: Ich felbft hätte gleiches Schickſal gehabt, wenn 
nicht die Menſchenfreundlichkeit Monſieurs das Werks 
zeug der göttlichen Barmherzigkeit zu Erhaltung: meines 
LEbens geweſen wäre, mas ich nicht mie Stillſchweigen 


übergehen zu dürfen glaubte, 


Schluͤßlich Fann man Hier ſehen, daß die koͤnigli⸗ 
che Armee, die wir vom Chatelleraud zu einer ſo ſchleu⸗ 
nigen Ruͤckzug die ganze Nacht hindurch noͤthigten, drei 
. Wochen nachher ung nichts deſtoweniger beſiegte, weil 
wir Bedenfen trugen, uns anders ale bei Tag zu reriris 
ren ;.und meil wir ung erft lange Damit aufhielten, unf« 
se Ehre dem Scheine nad) zu behaupten, verlohren wir 
fie darüber wuͤrklich; eine Erfahrung, die alte und-juns 


ge Krieger beherzigen ſollten. 
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Die Delagerung von St. Jean d’ Angely rettet 
ne die Reformirten. | 


— 
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S o wie die Belagerung von Poitiers der Anfang 
von dem Ungluͤck der Hugenoten war, ſo war die 
von St. Jean das Ziel des Gluͤcks der Katholiken. Denn 


haͤtten fie ſich hier nicht aufgehalten, fondern die Ueber- 


bleibfel der gefchlagenen Armee verfolgt, fie wäre bei 


dem unter fie verbreiteten Schreden und den Schwierige 


keiten, die ſich für fie hervorthaten, ficher sänlic vers 
—— Mauren. | 


Die Prinzen und der Admiral retirirten fich mit 
fo viel Mannſchaft, als fie nody zufammenraffen Fonn 
sen, über die Charente , und trafen unterdeſſen in der 





Eile fo gut als möglich Anftalten, zu Erhaltung der 


Staͤdte in Poitou, diedem Sturm am nächften waren. 
Es mußten aber gleid) zum Anfang. fünf geraume wer 
den, Parthenai, Niort, Fontenah, St. Mairant und 


Chateileraud, und dıe fechfte, Luſignan, ergab fidy, für 


bald fie Kanonen zu Geſicht bekam. 


Dieß ſchwellte die Sieger ſo ſehr mit Hoffnungen 


an, daß fie in kurzem mit allen dieſen Provinzen rertig 
zu ſeyn bofften, bis auf die Hauptſtadt, wofuͤr ſie la 
Rochelle hielten. Sie ruͤckten daher immer weiter vor, 
und dachten, die andern Staͤdte wuͤrden ſich nach dem 
Beiſpiel der erſtern eben fo leicht unterwerfen, Zuerſt 


machten fie ſich an St. Jean D’Angeli, das niche feiter 


iſt, als Niort; als e es aber auffordern ließen, ver 
2 weigerte 
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weigerte ” ‚die Uebergabe ; weil der Herr von Pilles, 
der mit einem Theil ſeines Regiments ſich hineingewor⸗ 
fen hatte, mit dem Seind zu Fämpfen Luſt harte. 


Ich habe mir von verſchiedenen Perſonen erzaͤhlen 
laffen‘, daß in einem Kriegsrath, den Monfieur, Damals 
mit den vornehmften Officiers feiner Armee über die 
naͤchſten Operationen hielt, einige der Meinung waren ; 
da die ganze Jufanterie der Prinzen zufammengehauen 
ſey, fie alfo nur noch Reuterei übrig hätten, noch dazu 
meifteng fremde Söldner, die fehr unzufrieden und über - 
den Verluft ihrer Bagage Er rafend ſeyen, fo wären 
fie der Meinung, man follte Ahnen hitzig nachfegen, 
woraus von beiden eins erfolgen müßte, entweder daß 
man fic vollends gaͤnzlich flüge, oder fie nöthigte, um 
freien Abzug nad) Deutſchland. zu kapituliren, was man 
ohnehin leicht bewuͤrken koͤnnte, wenn man ihnen eine 
zweimonatliche Loͤhnung bewilligte. „Auch, ſagten ſie, 
„kennen wir den Admiral als einen der finnreichften, 
„ geiftvolleften Feldherrn in der Welt, der ſich, wenn 
„man ihm nur Zeit läßt, aus jeder Verlegenheit zu bel 
„fen weiß. Er wird die Reſte feiner Truppen wieder 
„in gute Verfajfung fegen, wird noch andre aus Gas 
„ſeogne und Sangued’ oc an fi) ziehen, und im naͤchſten 
„Fruͤhjahr fehen wir. ihn dann ſicher mit einer neuen 
Armee auftreten, mit der er unfre Provinzen verwuͤ⸗ 
„ſten, ja bis vor die Thore von Paris fengen und ver- 
„heeren wird. Da fid noch uͤberdieß die Prinzen von 
„Navarra und Conde bei dieſem geſchlagenen Trupp 
„befinden, ſo wird ihre Anweſenheit ihnen nach und nach 
„wieder Muth machen, und auch noch anderwaͤrs viele 
„andre Muthloſe wieder aufrichten, wenn man nicht 
jſchleunig ihnen die Mittel benimmt, ſich die Zeit zu 
„Nutz zu machen.“ Sie riethen daher, Monſieur folls 
te ihnen mit zwei Dritteln feiner Armee nachjegen, wo⸗ 
si 4 durch 
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durch man unfehlbar die Häupter der Parrhei nöthigen 
würde , ſich in irgend einen ſchlechten Platz als legte Zu⸗ 
fluht zu werfen und einzuichließen, womit dann der 
Krieg fein End erreicht haben würde, | 


Andere meinten hingegen und ſtimmten folgenders 
maffen: fie ärndreten gegenwärtig ſchon einen vorzügli« 
chen Theil der Früchte bes erfuchtenen Siegs in der im 
Verlauf von zehn Tagen vollbrachten Eroberung von 
ſechs Plägen ; dieß feg der Zweck, den man verfolgen 
. und die izige Furcht benugen müffe , um dis übrigen ebene 

falls einzubefommen; denn die Hugenoten würden ſich 
nicht ruhig verhalten, fo fange fie noch Schlupfwinkel 
zur Zuflucht hätten; nehme man ihnen aber diefe weg, 
fo würden fie ſich bald die Luft; zu fernern Unruhen ver» 
gehen laſſen. Es ſeyen izt nur noch wenige Städte in 
FZaintonge und Angoumois für diefe Gegenden übrig, 
die ſich nicht über zimeen Monate gegen die Macht des 
fiegreichen Heers und das Glüf Monſieurs halten koͤnn⸗ 
ten. Und dann würde Rodjelle, wenn es ſich fo ent« 
blöse und allein erblickte, fchon zittern. Die Reſte der 
- gefchlagenen Armee betreffend, mit der die Prinzen und 
der Admiral ſich flüchteren , fo würde dich alles ſich 
auf der Flucht fhon von felbit zerficeuen. Um indeffen 
dieß zu befchlennigen, und fie vollends aus einander 
zu ſprengen, koͤnne man ihnen taufend Pferde und 
zroeitaufend Schuͤtzen nachſchicken, und darzu allenfalls 
noch ein Aufgebot an die Prinzen, mo fie ſich fegen woll⸗ 
ten, ergehen laſſen, unterdeffen aber eilig Geſchuͤtz und 
Munition kommen laſſen, um ihren Hauptzweck zu vers 
folgen , deſſen gluͤckliche Erreihung den Hugenoten eis 
ne Todeswunde verfegen müßte, die dann nur noch Eis 
ne Schwinge rühren Fönnten, | — 
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Ton Diefen beiden Meinungen drang die legtere, 


die aber die ſchlechtere war, wie Die Erfahrung lehrte, 
durch und wurde befolgt. | 


Da id) als Kriegsgefangener auf dem Weg zu 
‚König Karl nah Tours, Durch Joudun Fam, ließ der 


Kardinal: von Lothringen mir fagen , er wünfdyte mich! - 


«zu ſprechen. ch machte ihm meine Aufwartung, und; 
wurde ungemein. artig von ihm empfangen und unter“ 
halten. Endlich Bam er aud) auf Das. Kriegsfach, worin 
er fein Fremdling war 28) und fagte: Der Grund 
von dem Unfall des Admirals und der Geinigen habe 
in der Belagerung von-Poitier6 gelegen; denn er habe 
von feinem Bruder ) gehört, man müjle ſich hüten, 
einen großen wohl verfehenen Plag anzugreifen, wenn 
‚man - noch einen wichtigern Zweck zu verfolgen haͤtte. 
Dieß waͤre Damals unſer Fall geweſen, da die koͤnigli⸗ 
che Armee ohne Leben, geſchwaͤcht und halb zerſtreut war, 
fo daß wir hätten bis Paris marſchiren Pönnen, ohne | 
MWiderftand zu finden. Go aber härten mir ihr Zeit 
gelaſſen, fidy wieder’ in Berfaffung zu ſetzen, und ſelbſt 
uns anzugreifen, als wir (don belb zerruͤttet geweſen 3 
feyen. 


Unſer Fehler, gnädiger- FR — fagte ih — wird. 
Ihnen zur Warnung dienen’, nich in ‚einen: n gleichen zun 
verfallen, | 


Wir werden ung wohl püten! ws er mit darauf 
zur Antwort. | 


| Wir dachten aber. beide * nicht an das, was 
nachher geſchah, und als es wirklich dahin kam, ſah ich 
wohl, das unſer Beiſpiel wenig auf ſie gewuͤrkt hatte, 
und daß ſie nichts deſto —— wieder * 
Stein geſtolpert waren. 


| ». 
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In der Abſicht, St. Jean Furcht einzujagen, errichte⸗ 
ten ſie ſogleich eine Batterie mit ſieben oder acht Stuͤcken, 
woju fie ihre Munition verbrauchten, ohne eine brauch⸗ 
bare Brefche zu machen, Während fie nun jtille lie 
gen mußren, bis frifhe Fam, machten die Belagerten 
ſich wieder friihen Muth ımd friſche Waͤlle. So ver- 
liefen ziveen Monate darüber, und erjt, nachdem fie, be« 
ſonders Durch den ftrengen WBinterfroft eine Menge $eute 
eingebuͤßt katten, ergab endlidy die Stadf,. die fie in 
acht Tagen zu erjlürmen gehofft hatten, fih auf Capi« 
fulation. Der Widerſtand, den diefer Platz leijtere, 
half den Angelegenheiten der Protejlanten wieder auf, 
welcher wichtige Dienjt dem Herrn de Pilles zu großem 
Ruhm gereichte, u: \ 


Der Admiral ſagte mir einft, wenn man den 
Prinzen und ihm, auf den Marfch- mit den Ueberbfeib- 
feln ihrer Armee nad) Gafcogne , ernſtlich nachgeſetzt 
haͤtte, waͤren ſie ihrem Untergang nahe gebracht worden, 
indem beſonders bei ihrem Zug durch Perigord und an« 
dre fchwierige Dijirifre Die- Bauern und Eleinen Befa« 
gungen ihnen großen Scyaden gethan hätten, weil fie 
nichts als Cavallerie hatten, die ſehr abgemattee und 
muthlos war. Die Zeit aber, die man ihnen ließ, ſich 
zu erfrifchen, mit nfanterie zu verjtärfen, und in dem 
guten Sande, wohin fie Famen Beute zu machen, babe 
bei allen Muth uno Hoffnung wieder hergeſtellt. So 
half alfo St. Jean einigermaßen Die Trümmer auszu« 
befjern, welche Poitiers und Montconfour verurfacht 
hatten. — 


Es iſt nichts ungewoͤhnliches, daß Leute, deren 
Untergang man fuͤr unvermeidlich hielt, unvermuchet 
eine Unterſtuͤtzung finden, die ihnen wieder aufhilft; 
eine Erfahrung, die den Sieger Maͤßigung, den Be— 
fiegten Hoffen lehren mag, daß auch in der ſchlimmſten 
Ä | Sage 





| Sage. noch Hülfe möglich. ſey, die, wenn fie nicht in 
Menfchenkräften ſteht, von. der Goͤttlichen Gnade zu er- 
warten iſt. . ee te 
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Daß la Rochelle ige für die Reformirten eben fo 
wichtig wurde, ais vorhin Orleans war, 





ie. Städte, ald Stüsen nicht nur der Armeen, . 
> fondern auch des Kriegs, muͤſſen Macht, Stärke 
und Ueberfluß haben, damit fie, großen Quellen gleich, 

‚denen große Ströme entrinnen, denen, die fie nicht 
anders woher ziehen koͤnnen, Die nöthigen Bedürfe 
niffe zu reichen vermögen.” © "Darum -fagten einige 
Katholifen, fie hielten die Hugenoten für gar nicht 
dumm’ da fie ſichs ſtets ernſtlich und eilig hätten an- ⸗ 
gelegen feyn laſſen, ſich mit guten Zufluchtsörtern zu 
verſehen. n | a: 

Wir hatten ihnen — fagten fie — Orleans ge- 
nommen, weil es uns nidyt anjtand ‚daß fie bei dieſer 
nahen Nachbarfcheft uns unfer gutes Parig beunrubig- ⸗· 
ten. ‚Dafür haben aber Tie feinen Heren nicht erman« 
gelt, fi) fa Rodyelle beizulegen, das ihnen nicht we⸗ 
niger gute Dienfte thun wird, Es iſt zwar nicht fo. 
groß, noch fo angenehm als jenes; es'erfeßt aber Diefe 
Mängel reichlich, durch andre Vorzüge, befonders feine 
Lage am Meer, wodurd) fie ein Thor zum Ausweg und 
Zufluß haben, das ihnen ohne ungeheuren Aufwand nicht 

| gefperrt 
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geſperrt werden kann, und durch das ſie mit allem im 
Ueberfluß verſehen werden koͤnnen. Zwei Meilen davon 
liegen im Meer fruchtbare Inſeln, die ihm zu Gebot 
‚ leben. Das Volk in der Stadt it gleich ſehr für die 
Maffen, wie für den Handel, Sein Magiſtrat iſt Flug, 
und alle find eifrige Anhänger der reformirten Religion. 
Die Feitungsmwerfe hat die Erfahrung fattfam kennen 
gelehrt. Drleans it zwar, wenn man ſtark im Felde 
erfcheinen Fann, geſchickter gelegen für Angriffe; to 
man aber vertheidigungsmeife gehen muß, iſt Rochelle 


nuͤtzlicher. Manche wollen fagen , Das Volk darin fey 


roh; Dem fen aber wie ihm wollo, fo iſt e8 Doch zuver- 
laͤſſig, freu und redlih. ben das ſagt man auch von 
den Bewohnern Namurs, fie feyen roh. und ehrlich. 
Wenn die Fehler, die man an einer Stadt oder Per- 


fon finder, weit geringer find, als ihre Vorzüge, fo . 


muß mans fogenau nicht nehmen. — · | 


Die Unterftigung, welche die Prinzen in biefem 
dritten Krieg von Rochelle genoifen, hat gezeigt, Daß es 
eine ‘gute mohlverfehene Bude ijt. Ich fage dieß nicht 
um fie zum Danf gegen Gott aufzufordern,, daß er ih« 


nen Bequemfidyfeiten im Weberfluß zu Theil werden 


läßt. Denn wer im lebermuth ſich erhebt, wird früher 
oder fpäter gedemüthige werden, es 


Unter den Vorrheilen, die man von diefer Stadt 
zu genießen hatte» ift der befonders zu bemerfen, daß 
‚ fie eine Menge Schiffe ousrüftere und bemannte, die 
mehrere reiche Prifen machten, wodurch die gemeine 
Kaffe ſtarke Zuflüffe erhiele Denn wenn man’ gleich 
Damals nur den Zehenden an die Admiralitaͤt abgab, 
fo bradıre dieß doch über Dreimalhunderttaufend Livres 
ein. Nachher in.den Kriegen die im Jahr 1574 wieder 
ausbrachen, ſah man ſich genöthige dem Fünften zu 
nehmen, und man glaubte, dieß würde Die Seeleute 

en ne abhal · 


x 


abhalten, mit fo viel Gefahren ihr Gluͤck zu fuchen; 
allein fie waren einmal fo gierig darauf, daß diefe ex⸗ 
ceſſive Auflage ſie nicht davon abſchreckte, wenns gleich 
. oft noch geſchah, daß Die Kralien der Landraubthiere 
‘von der Beute, die fie auf der See erhaſcht hatten, 
noch ſtarke Portionen abzwadien, —— 

Man fleht hieraus, wie viel einem Lande der See⸗ 
Erieg einbringen Fann. Wenn nun der zu fand gerecht 
ift, fo muß es der zur See ebenfalls feyn. Wenn 
man indeffen manche Handlungen des le&tern näher 


prüft, fo findet man, daß wenigijtens unter ung, ſchreck. 


liche Mißbraͤuche dabei vorfallen. Denn die meijten 
dieſer Ebentheurer machen wenig ilnterjchied zwiſchen 
Freund und Feind, und ed war öfters der Fall, daß 
der arme Feind Barmberzigkeit fand, mo der reihe 
Freund geplündert und ins Wafler geworfen wurde, 
‚um durch dieſe Grauſamkeit das begangene Laſter der 
Habſucht zu verheimlichen. Allein der Himmel, der 
Mund und Augen hat, bringe dergleichen verborgene 
Greuel allemal noch an den Tag, und ſtuͤrzt niche ſelten 
‚manche in denfelben Abgrund, in den fie ungerechter 
Weiſe den unſchuldigen Handeldmann verſenkten. 


Dieß fey geſagt, ohne diejenigen verunglimpfen zu 
wollen, die rechtmäßtg ihrem Dacur natigchen; fondern 
es gilt denen, die eine zügellofe Raubſucht umhertreibt. 
Och Habe mir von Spantern, die bei der Niederlage 
des Herrn von Strozzy waren, fagen laſſen, die Hälfte 
feiner Armee habe aus Freibeitern und Seeräubern bes 
ſtanden, die ihn in der Noch im Stich ließen, und rus 
hig zufahen, wie er-mit dem größten Theil der braven 
Leute Die ihm ins Treffen folgten, vor ihren Augen un 
kam. Sie (die Spanier) bezeugten ihre Verwunde: 
tung darüber, daß von vierzig Fahrzeugen, die er mit 
hatte, nicht mehr als fechs oder fieben zum Gefecht fm 

| | i men. 


462 | | — 


men. Go mie fie aber diefen das verdiente Lob bei⸗ 
legten , tadelten fie die niederträchtige Feigheit der 
andern, wenn fie gleidy ihnen (den Spaniern) zum 
Vortheil gereichte. 


Wir fehen hieraus, daß die Siebe zum Raub und 
die Siebe zum Kampf verfchiedene Würfungen bervor- 
bringe. Ich für mid) werde fiets dieſen braven General 
bedauern, der mein fehr gufer Freund mar, und im 

Seben und Tod Frankreich ehrte. 
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In neun Monaten macht die Armee der Prinzen 
einen Marſch von beinahe dreihundert Meilen durch 
ganz Frankreich umher. Was fie auf di 
zuge —— 


— 





s war gut, daß die und der Admiral nach 


ihrer Niederlage fi) von der feindlichen Armee - 


entfernten, ſowohl zu ihrer Sicherheit, als aus andern 
im Vorbeigehen berührten Gründen. Dieß Fam ihnen 
ganz vorzüglic) zu flatten durch die Unflugheit der Ka: 
tholiken, die ohne ſich zu rühren, dieſen Eleinen Schnee 
ball fortrollen ließen, der dann in Eurzem fo groß wie 
ein Haus wurde. Denn das Anfehen der Prinzen zug 
ihnen viele $eute zu; die Vorſicht und die Flugausge- 
dachten Maaßregeln des Admirals brachten viele nüßliche 
Vorkehrungen zu Standr und das. noch Ddreitaufend 
Mann ſtarke Corps teurfcher BE geb der At⸗ 

. mee ein Anſehen. 
Sie 
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Sie hatten viel auszuftehen, bis fie nach Gaſcogne Er 


Famen, wo fie eine Verſtaͤrkung von Schügen, die ih. 
nen fo nöthig waren, an fich zogen, ‘- Sie bedurften 
ihrer vorzüglich um Die Cavallerie gegen nächtliche Leber» 
fälle "zu ſichern, die hier bei der Menge naheliegender _ 
Staͤdte und Schlöffer fo gewöhnlich find. Man mifchte 
fie unter Die Reuterfahnen, und andre franzöfifche Trupe 
pen, daß fie ſowohl im ebenen ‚als im gebürgigen Sande 
fiets zur. Gegentdehr gefaßt waren. 


Laͤßt man einem großen, General Zeit, zu bewerk⸗ 
ftelligen, mas fein Geiſt erfann, ſo heilt er nicht nur 
die alten Wunden twieder zu, fondern ftelle auch) in den 
erfchlafften Theilen Kraft und Seben wieder her. Dar« 
um muß man ihn davon abzuhalten fuchen, und ihm 
immer ſonſt zu ſchaffen machen, um ihn an der Ausfuͤh ⸗ 
rung ſeiner Entwuͤrfe zu hindern. 


Der laͤngſte Aufenthalt dieſer halben Armee mar 
in der Gegend von Agen und Montauban, wo ſie bei⸗ 
nahe den ganzen Winter zubrachte, und ſo gut gehalten 
wurde, daß die Leute gleichſam wie neugeſchaffen wur⸗ 
den. Kriegsbefehlshaber ſollten dieß wohl beherzigen, 
und es nicht machen wie Feldbauern, die ihr Feld nicht 
ruhen laſſen, bis es dadurch fo ausgeſogen wird, daß 
es nichts weiter her zu geben vermag. Denn wenn 
ſie, bloß auf Vermehrung ihres Ruhms erpicht, ihre 
Leute ſtets ſtrapaziren, ohne ihnen dazwiſchen wieder 
Raſt und Erholung zu goͤnnen, ſo koͤnnen ſie endlich 
nicht mehr, Iſt ſchon ein bloßer Wind und Mondthau 
‚im Stand, Steine auszunutzen, wie vielmehr werden 
— Menſchenkoͤrper durch ſolche anhaltende An⸗ 
ſtrengungen abgenutzt werden, und endlich erliegen. 
Das beſte iſt, man nimmt die ſchoͤne Jahrszeit und 
Witterung wohl mit und ruͤhrt ſich fleißig, und genießt 
dann in der ſchlechten wieder Ruhe und Erholung / er 

| N nicht 
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niche dringende, Umftände Das. Gegenteil — 
machen. | 


Auf diefem Zug wurde Die Klugheitstegel Hanni | 
bols in Italien, fehr gut beobadytet, feinen- Leuten 
Feindes fand preis zu geben, wenn die Noth erforderte, 
fie dadurch zufrieden zu ſtellen: denn wer unternehmend 
war, der Eonnte in Diefen reichen ——— ſeinen 

Schnitt ſehr gut machen. 


Die erſten Truppen die zu den Prinzen ſtießen, 
waren die des Grafen von Montgommeri, die ſiegreich 
> aus Bearn zuruͤck kehrten. Dieß war wuͤrklich eine 
ſehr brave Kriegsthat geweſen, die man auch in den 
Geſchichtſchreibern ausfuͤhrlich beſchrieben findet. Er 
uͤberfiel naͤmlich nach einem beſchleunigten Marſch die 
Armee des Herrn von Terride vor Navarrins, die durch 
das lange Stilleliegen vor dieſem Platz ſchon fehr mitge- 
nommen wat. “Da darf man nicht erit fragen, was er 
für freundliche Geſichter befem;, als er von einer ſolchen 
Expedition zuruͤck kam. 


Zu Ende des Winters brach er gegen Toulouſ⸗ 
auf, wo eine Urt von Krieg begann, die fehr wild und 
heftig war, indem man fid) gegen die Häufer der Herrn 
vom Parlement alle Gewaltthätigfeiten mit Sengen und - 
Brennen erlaubte. ‘Der angebliche Grund davon lag 
— daß fie ſich ſtets zu hitzig mit Verbrennen der 

Lutheraner und Hugenoten bewieſen, auch den Capi⸗ 

tain Rapin hatten koͤpfen laſſen, einen hugenotiſchen 

Cavalier, der ihnen das Friedensediet von Seiten Du 
Königs uͤberbrachte. 


Die Herrn fanden dieſe Rache ſehr hart, ; —** 
ſoll ſie ihnen doch zur Warnung gedient haben, ein ans 
dermal mit mehr, Mäßigung zu verfahren, was fie auch 
thatan. Diefer Gerichtshof iſt einer der angefehenften 
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im Reich, und zählt eine Menge gelehrter Männer un« 
ter feinen Mitgliedern; nur follte er etwas mehr Sanft« 
much und Gelindigfeit bemeifen. | 5 
Der Marfchall Damville befand. fi) damals mit 
gufen Truppen in diefer Stadt, und wurde von Ver 
laͤumdern befdyuldige, er unterhalte ein Verſtaͤndniß mit 
feinem Vetter, dem Admiral. Und dod) fegte auf dem 
ganzen Zug niemand der Armee der Prinzen heftiger zu, 
als er, der ihnen vier bis fünf. Cavalleriecompagnien 
zufammenhieb: Es iſt ganz zuverläßig , daß dieß Gerücht 
falſch war, trog dem, was ſich nachher doch noch zutrug, 
Die Armee drang bis in Kouflillon ein, wo man 
plünderte, unerachtet diefe Grafichaft ſpaniſch iſt. Bon 
bier aus burchzog fie Langued’vc, und Als fie an Die 
Rhone Fam, feste der Graf Ludwig mit einem Theil 
der Truppen Darüber, um einige Pläke anzugreifen, 
Allein die Hauptabfidye der Generale dabei war, In⸗ 
‚fanterie aus Dauphine zu ihrer Verſtaͤrkung an ſich zu 
ziehen, wie fie auch aus Languedoe und Gaſcogne im 
Sinn ‚gehabt hatten, was aber nicht wohl angehen 
wollte. Denn wenn die Soldaten Davon hörten, daß 
es nad) Paris und ins Herz von Frankreich gehen follte, 
fo fielen ihnen die Drangfale dabei ein, Die fie und ihre 
‚gebliebenen Cameraden vorigen Winter Dort erdulder 
‚hatten, und Dies flohen fie dann wie einen Abgrund, 
und wollten taufendmal lieber in ihrer Heimath fechten. 
Man brachte indeifen doch über dreitaufend Schü- 
gen zufammen, Die murhvoll entfchloffen waren, ſich 
überall hin führen, zu laffen. Sie theilten fidy in Re— 
gimenter ab, waren aber alle beritten., Dieß geſchah 
nothgedrungen, wegen der Sänge des Marſchs und der 
Strenge des Winters; und wenn gleich dadurch eirtige- 
mal Aufenthalt verurfache wurde , fo hatte man doc) im 
Ganzen Nusen dayon. Denn bei vorfallenden Gele- 
genheiten hatte man feine Infanterie immer friſch und 
N. Denfwörpigt, XIII. 3. Gg mine 
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munter, auch gab es keine Krankheiten darunter, da ſie 
flets gut quartiert und tractirt wurde, 


Der Admiral ſah, als ein ſehr afahrner Geſchaͤfts⸗ 
mann, wohl ein, Daß man trotz Den eingeleiteten Un- 
terhandlungen *°) ſchwerlich einen guten Frieden erhal 
ten würden, wenn man nicht wieder gegen Paris anı 
ruͤckte. Da er nun noch überdieß mußte, Daß er jenfeits 
der Loire Erleichterung und Begünftigung hoffen durfte, 
befchleunigre .er feinen Marſch. Allein Die Schwierig. 
feit, die Cevennen und Vivarez zu paffiren, verurſachte 
einige Zögerung, noch mehr aber feine Krankheit die 
ihn zu St. Etienne de Foret befiel und beinahe binge- 
rafft hätte, 


Diefer Todesfalf würde, wenn. er erfolgt waͤre, 
wahrſcheinlich · die Sage der Dinge ganz verändert ha— 
ben; denn ſchwerlich haͤtte ſein wichtiger Poſten ſich 
wuͤrdig wieder ausfuͤllen laſſen. Der Graf Ludwig 
war zwar ein braver Feldherr, und ſtand auch als 
ſolcher bei den Franzoſen in Achtung; dennoch aber 
hatte er noch nicht das Anſehen des Admiraͤls noch deſ⸗ 
ſen Erfahrung ſich erworben. Ich weiß daher in der 
That nicht, ob man nad) dieſem Verluſt das Merf 
fortgeſetzt haben wuͤrde, oder nicht. 


Endlich verlieh aber doch Gott ihm wieder Gene- 
fung zur großen Freude aller, und dann feste die Ar- 
mee ihren Marſch fo feidye und munter fort, daß fie 
in kurzem bei Rene le Dur, in Bourgogne , eintraf. 


Hier wäre bald eine terrible Sriedensfentenz er- 
folge, die jedoch zu deffen Beförderung fehr erfpriege 
lich ausſchlug. Der Marfchall von Coſſe', Befehlsha 
ber der koͤniglichen Armee, hatte ausdrüdliche Ordre 
vom Hof, das Vordringen der Prinzen gegen Paris 
a alle Weife zu ——— und eine Schlacht zu 

lie. 
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fiefern, fobald. fih irgend gute Gelegenheit dazu erfe« 
ben ließe. In diefer Abſicht nun machte er fi an fie. 
Er fand die Armee fehr vortheilhaft poſtirt, und 
verſuchte daher, ſie durch ſeine Artillerie, womit ſie nicht 
verſehen war, “und durch haͤnfige Angriffe mie Schuͤ⸗ 
Ben, aus ihrem Vortheil zu verdrängen, und ihr ver« 

fchiedene Paͤſſe, Die fie befege hiele, wegzunehmen, Es 
wurde aber nur ein einziger, gleich anfangs, aufgegeben, 
und dabei fielen hitzige und ſtarke wiederholte Angriffe 
mit Cavallerie vor,. wobei beide Theile jagen, und wie⸗ 
der gejagt wunden. 


‚ Die Generale Eatholifcher. Seits, die zuerſt ans. 
griffen, waren die Herrn von la Volette, Strozzy und 
la Ehatre; die ſich brav hielten. „or Gegner unter 
den Hlgenoten waren der Marefchall du Camp Brigtie- 
maud, der Graf von Montgommeri und Genlis, Auch 
die Prinzen ließen bei diefer Action großes Verlangen 

'bliden, mit zu fechten, und zeigten fdjon damals, daß 
ſie einſt große‘ Feldheren werden würden. — 


Als endlich die Katholiken ſahen, daß es ſchwer 
halten wuͤrde, mit dem Feind fertig zu werden, zogen 
ſie ſich nach ihrem Quartier zuruͤck. Eben dieß thaten 
auch die Prinzen, und weil fie einſahen, daß ein laͤnge⸗ 
ger Aufenthalt ihnen nachtheilig wäre, und weil fie auch 
- Mangel an Pulver litten, brachen fie auf, und zogen . 
in flarfen Märchen gegen la Charite‘ und andere ih⸗ 
‚nen ergebene Städte, um ſich wieder mit den noͤthi⸗ 

gen Bedürfniffen zu verfehen, | 


Kurze Zeit darauf erfolgte -der Maffenftillftand 
zwifchen beiden Armeen, und bald nachher der Friede, 
‚worauf jedermann die Waffen weglegte. Es war eine 
ftarfe Strapaze, ſo fange Zeit in Froſt und Hige, auf, 
ſchlechten befchwerlichen. Wegen und beinahe immer in 

Feindes Sand unter dem Gewehr ſtehen und marfchiren zu 
ae 
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muͤſſen, wo die Bauern fo gut Krieg führten, als die 


4 


eigentlichen Soldaten. Eine ſolche Campagne iſt aber 
eine vortreffliche Schule, um zu lernen, ſein Verhalten 
der Nothwendigkeit anzupaſſen. Anfangs ſind freilich 
dergleichen Strapazen fo laͤſtig, Daß die Soldaten ges 
gen ihre eignen Generale darüber murren; nachher aber, 


‚ wenn fie es erfi ein wenig gemohnt find und ſich Dage- 


gen abgehärter haben, befommen fie eine gute Meinung 


. von ihnen, indem ſie fehen, daß fie muthig überjtiegen 


haben, was fo viele befonders weichlich erzogene Leute 
in Schreden fest. 
So find die fhönen Gallerien und Spaziergänge 


| der Krieger beſchaffen, und ihr ſchoͤnes Bert der Ehre iſt 


dann ein Graben worein eine Kugel fie fürzte. Dieß 
alles verdiene in der That Belohnung und $ob, be» 
fonders wenn die, die auf folhen Pfaden wandeln, 


- nd ſolche Steapagen erdulden, eine gerechte Sache 


verfechten, und in ihren Schritten gleich fehr Tapferfeie 
und Befcheidenheit beweifen, | 
Hat in diefen TJantmervollen Kriegen Einer 


| Geiſt und Körper ganz außerordentlich angeſtrengt, fo 


war ed der Admiral, Denn die drückendite Laſt der po⸗ 
litiſchen ſowohl als militärifchen Angelegenheiten feiner 


Parthei lag auf feinen Schultern; er trug fie mit un« 
gemeiner Standhaftigfeit und Leichtigkeit, und betrug 
ſich gleich ehrfurdyrevoll gegen feine Obern, die Prinzen, _ 
als befcheiden gegen feine Untergebene Froͤmmigkeit 
und Gerechtigfeitsliebe waren ftets fein vornehmſtes Au⸗ 
genmerf, und dieß madjte ihn bei allen von Der Par- 


thie, Die er ergriffen hatte, gefchäßt und geehrt. Cr 


firebre nicht ehrfüchtig nach Ehrenzeichen und Befehls- 
haberjtellen, fondern mehrmals, wenn er ihhen aus« 


wid), murde er genöthigt, ſie, wegen feiner Tüchtig- 


keit und Rechtſchaffenheit zu übernehmen. Wenn er die 
j Waffen führte, zeigte er ſich als einen eben fo einſichts- 


vollen 








vollen Feldherrn wie irgend einer feiner Zeit, und 
warf ſich ſtets muthvoll den Gefahren entgegen, Im 
Ungluͤck ſah man ihn voll Großmuth und Erfindungs . 
geiſt, ſich aus mißlichen Lagen zu ziehen. Stets 
zeigte er ſich ohne Prunk und Schminke. Kurz es 
war ein Mann, der es verdient, der es vermocht 
haͤtte, Wiederherſteller eines gefchwächten verdorbenen 
Staats zu ſeyn. | , 


Die: wenige wollte , ich im Vorbeigehen von 
ihm ſagen; denn da ich ihn kannte und oft um ihn 
geweſen war, und in feiner Schule lernte, fo waͤre 
es fehr unvecht von mir, wenn ich’ feiner nicht done 
bar und eyrenvoll * Wahrheit |... 


———— 
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Urfache des dritten Friedens. Deffen Vergleichung 
mit den vorherigen, Ob fie norhig waren,  : 





Reiner der drei bürgerfichen Kriege war von fü 

langer Dauer als diefer, der zwei ganze Nahre 
waͤhrte, ſtatt daß der erſte in Einem Jahr, der an« 
dre in ſechs Monaten geendigt war. Manche ſind 
ſogar der Meinung, er wuͤrde noch nicht zu Ende 
gegangen ſehn, wenn.die Hugenoten nicht auf Paris 
zu matfchire wären, Aus diefer Erfahrung haben fie 
denn Die Regel gezogen: um Den Frieden zu  erlans 
gen, müffe man den Krieg in Die Gegend dieſer mach⸗ 

tigen Stadt ſpielen. | 
Ich glaubte felbft, daß dieſer Grund einer der 
vorzuͤglichſten war, die den Friedensſchluß beſchleu⸗ 
nigten, weil Streiche, die nach dem Kopf gefuͤhrt 
Bun ſchon eher und färfer Furcht etregen. DI 
©9383 auch 
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auch die fremden Hülfstruppen der Katholiken unge- 


heure Summen gekoftet hatten, fo war darüber ein 


- folder Geldmangel entitanden, daß man nicht mehr 
wußte, wie man für ihren Sold Rath ſchaffen ſollte. 
Auf- allen Seiten erblidte man Raub und Zerjtörung, 
und über dieß ſchien «8 endlid auch, als ob das 
Gluͤck diejenigen wieder erheben wollte, bie es erſt 
geitürzt hatte, | Ä 


So hatte 3. B. die Armee der Prinzen gegen 


Die Fönigliche zu Arnai fe Duc brav Stand gehalten. 
Gafcogne, danguedor und Dauphine machten Miene, 


den Krieg nod) bikiger zu erneuern als je. Bearn 
war wieder erobert, und in Poitou und Faintonge 
machten Die Neformirten gufe Vorfchritte, und harten 

zwei Regimenter zufammengehauen, mehrere Grädte 
erobert. Dieb alles, in Verbindung mit andern ge- 
heimen und befondern Gründen, madjte, daß. die 
Königinn und der König ſich zum Frieden geneigt er« 
‚. zeigten, der endlid) im Auguſt geſchloſſen wurde. 


Die Reformirten ſehnten ſich ebenfalls ſehr dar- 
nach, und waren ſeiner ſehr benoͤthigt; denn da ſie 


keinen Thaler in der Kaffe hatten, um. ihre Huͤlfs ⸗ 


truppen zu befriedigen, fo, würde Noth und Mangel 
dieſe dahin gebracht haben, die Prinzen zu verlaffen, 

was fie ihnen auch bereits Durch den Grafen von 
Mannsſfeld zu verfichen gegeben harten. Da fie nun 

ohnehin ihrer Heimarh „näher Famen, fo war aller 
dings zu beforgen, fle möchten ſich wuͤrklich dazu ent« 
fliegen, und wenn dieß geſchah, fo mar es um die 
proteftantifhe Religion gefchehen. 


Hierzu kamen noch andre UngemächlichEeiten, die 


ich hier übergehe 3. DB. Die ungemeine Unordnung, die 


unter unfern Truppen ſo ſtark eingeriffen war, daß Fein 
Mittel mehr Dagegen wuͤrkte. Dieß 'gieng fo = 
a, Be " do 


⸗ 
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daß der Admiral, ein großer Freund von Zucht und 
‚Ordnung ‚, nachher. mehrmals fagfe,, er wollte lieber 
ſterben, als wieder in dieſe Verwirrungen mit verwi⸗ 
cfelt werden, und vor feinen Augen fo viel Böfes ver« 
üben fehen. | | ’ 

Kurz der Friede wurde unter leidlihen Bedinguns 
gen angenommen, und zu deffen gaͤnzlicher Berficherung | 
erhielt man — was man zu fordern nicht einmal ge 
wagt, und in den vorhergehenden Friedensſchluͤſſen nie 
erhalten hatte — vier Städte, ö 

Der Anfang der Unterhandlung geſchah fhon * 
der Belagerung von St. Jean d' Angeli. Sie gieng 
durch ein Paar ſehr brave Cavaliere, die Herrn von 
Teligny und Beauvais la Nocle, die ſehr redlich dabei 

zu Werk giengen; und haͤtten die Katholiken damals 

—gleich ertraͤglichere Bedingungen angeboten, fo würden 
die Calviniſten, bei der mißlichen Lage worin fie ſich 
befanden, wahrſcheinlich zugegriffen haben. Da ſie 
‚ober fahen Daß ihnen durchaus Feine Religionsübung, 
. fondern bfoße Gewiſſensfreiheit zugeſtanden werden follte, 
fo wurden. fle defperat darüber, und gezwungen, aus 
der- Noth eine Tugend zu machen. Wie nun die Zeit 
Aenderungen hervorbringe, fo waren die folgenden zu 
ihrem Vortheil, fo daß ihr Muth fi wieder erhob, und 
ihre Hoffnungen neue Stärfe gewannen, 
Die befte Zeit zu Friedensvorfchlägen ij, wenn man , 


den Vortheil im Krieg auf feiner Seite hat. Gemwöhn: 


lich macht aber dieß den Sieger ſo aufgeblafen, daß er 
nichts davon hören will: Der König that Daher fehr 
weislich, daß er ſich darauf einließ; denn die Fortfegung 
> Des Kriegs brachte ihn um feine Vergnuͤgungen, zerjlörte 
den Gehorſam und die Liebe feiner Unterhanen, worauf 
er Anſpruch hatte; faugte das Land aus, erfhöpfte die 
Finanzen und rieb feine Macht auf. Allein — fagf 
\ vieleicht jemand — de: Künig von Spanien machfe es 

2 694 nicht 
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nicht fo mit Flandern, Wohl, antwortet man ihm, was 


hat er aber auch dabei gewonnen? (Es Fönnte alfo wohl 


voch Fonımen, daß cr endlich, um dem fatalen Trauer« 


ſpiel ein Ende zu machen, doch noch dem Beiſpiel feiner 
Nachbarn folgte. 

So nötig indeffen für die Hugenoten der Friebe 
war, fo hatten fie. dach jedesmal das Unglüf, daß er 


nicht lange dauerte, ja nicht einmal fo vollzogen wurde, 


* 


wie er abgeſchloſſen worden war, So war z. B. der 
erſte, der vor Orleans zu Stand kam, und fuͤnſthalb 
— dauerte, bei weitem nicht fo vortheilhaft für ſie, 
als das Jaͤnner-Edict. Es folge indeffen gar nicht 
hieraus, Daß er Damals nicht anzunehmen getvefen wa⸗ 
re: dein ihre Angelegenheiten waren eben nicht. in der 
Lage, daß fie ihn haͤtten ausfchlagen koͤnnen, und die 
Zeig lehrte nachher, melche Früchte er brachte. Kine 
tracht, gute Sitten, Gehorfam gegen die Gefege waren 
bereit fo gut im Gang durch ganz Frankreich, daß es 
fich ganz wieder erholte; allein Die Zwietracht ſtreute id» 
ren Saamen aus, und zerfiörte alles wieder. 

Der zweite Friede war einer und auch Feiner; denn 
er war es blos dem Namen nad), in der That aber ein 
verſteckter Krieg. Man Fann ihn den Lohn für die Un« 
vorfichtigEeit der Hugenoten nennen, meil fie ihn, troß 
den ſtaͤrkſten Warnungen, dennoch annahmen. 

. Der dritte wurde fehr fehnlich gewuͤnſcht, wegen 
der eingeriffenen Zerrüffungen, der nahen Noth, und 
weil jeder fatt- und müde war, zu arbeiten und zu duls 
den; denn bei dem ungeduldigen Franzoſen muß auch der 
Krieg ſich nach feiner Laune richten, Da nun die an 
gebotenen Bedingungen fo gut und nod) beifer maren, 
als die vorhergehenden, fo mußten, meines Erachtens, 
die Hugenoten ihn annehmen, da doch Feine beſſern zu 
hoffen waren: Wuͤrklich Fönnen auch dießmal in den zwei 
Jahren feiner Dauer nur tpenige ſich beſchweren, bie u 

Ä — i 
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die Zeit feines Bruchs, der freilich eine greuelvolle Thak 
war, deren Andenken man'vertilgen zu Fönnen wuͤnſchte! 


Wer nun dieſe Friedensſchluͤſſe geradezu betrachtet, 
der wird wohl nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, daß dieß 


Heilmittel allen nuͤtzlich und noͤthig war; wer aber auf 


ihr Ende und ihre Zwede ſieht, wird nicht umhin Fön« _ 
nen, fie Friedengsfchlüffeien Masque zu nennem 
Dadurch find denn freilich) manche fo ſcheu und will 
geworden, daß fie überall unter dem fchönen Glanze die⸗ 
ſes Goldes verborgenes Gift argwoͤhnen. — 
Es ſind in Frankreich ſchon ſechs allgemeine Frie⸗ 
densſchluͤſſe gemacht worden, wie in den einheimiſchen 
Kriegen der Haͤuſer Burgund und Orleans, und alle 


wurden jedesmal wieder gebrochen. Allein der ſiebente, 


der zu Arras zu Stand Fan, war von Dauer und half 
Frankreich wieder auf. Man Eönnte hieraus fliegen, 
daß auch izt erſt unſer firbenter Friede gut feyn werde, 
wiewohl zu wuͤnſchen iſt, daß man nicht fo weit kom · 
men moͤchte; denn es iſt doch wohl ein ungereimter 


Wunſch, krank zu werden, um hernach wieder geneſen 


zu koͤnnen. Gott ſchalte nach ſeinem heiligen Willen. 


Jeder ſollte ſich allerdings, wenn er fein: Waters 
land in Kriegsflammen erblickt, Gottes Zorn und Uns 
gnade vorftellen, und zwar mehr in Bezug auf ſich, alg 
gegen feine Feinde, Denn ist fagen Die Einen: „Die 
„Hugenoten find es, Die Durch ihre Kesereien Gottes 
„Rachgericht gegen fie reizen!’ Die Andern hingegen 
eriviedern: „Mein, die Karholifen find es, die Durch 
„ihre Abgüttereien es herausfordern] “ 


So läßt alfo Eein Theil ſich einfallen , die Schub 


In ſich ſelbſt zu ſuchen, und doch ſollte es jeder zu ſeiner 


erſten Pflicht machen, in dieſem allgemeinen Jammer 
ſeine eignen Unvollkommenheiten anzuklagen, um ſie erſt 
zu verbeſſern, che er. auf die Fehler andrex ſieht. Und 
* | | Gg5 ſehen 
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ſehen wir einen falſchen kurzen Frieden, ſo ſollten mir 
ſagen, wir verdienten keinen beſſern, weil man, dem 
Spruͤchwort nach, des Heiligen ſpottet, wenn 
man über die Bruͤcke iſt, und die meiſten wieder. 
ibren Eitelfeiten und gemögnlichem Undank wieder den 
tauf faffen. Ä — 


Es iſt indeſſen immer ein loͤbliches Verlangen, 
wenn man den Frieden wuͤnſcht, einen guten naͤmlich 
- (Senn ein ſchlechtet iſt ein wahrer Meuchelmoͤrder), denn 
dadurch ſcheinen Tugend und Froͤmmigkeit neues Leben 
zu bekommen, wie hingegen die buͤrgerlichen Kriege die 
wahren Werkſtaͤtte aller Schaͤndlichkeiten find, die beſ⸗ 
fern Menſchen Entfegen erregen. Er er 
Ehnals gab. es freilich ‚auf beiden Seiten Leute, 
Die nicht gern vom Frieden reden hörten; denn die einen 
ſagten, es fen unanfiändig und unrecht, mit Nebellen 
und Kegern Frieden zu ſchließen, die ſchwere Strafe 
verfchuldee hätten, und in ihrem Irrthum beharrten, 
bis man ihnen foldyen Durch gewaltfame Mittel benaͤhme. 


Waren nun die Herrn, die eine folhe Sprache 
führten, von der Klinge, fo trug man ihnen auf, in eis 
nem Sturm oder zu einem Scharmuͤtzel voran zu geben, 

um die erſten zu ſeyn, die Diefe goftlofen Keger erleg⸗ 
‚ten ;. dieß hatten fie dann kaum ein paarmal verſucht, 


. f} » 


fo wurden fie fdleunig andern Sinnes, 


"Maren ed andre Geiſtliche oder Magiftratsperfos 
nen, fo ftellte man ihnen vor, es ſey durchaus erforder: 
lic), daß fie die Hälfte ihrer Einkünfte zu den Kriegs 
Eoften gegen dieſe Ketzer beiſteuerten: plöglicy waren fie 
für den Frieden! — — 

Kurz, welchen Anſtrich ſie auch von Froͤmmigkeit 
oder Gerechtigkeit ihrer Widerſetzlichkeit gegen den Frie⸗ 
den gaben, fo fand ſich doch allemal, daß unmenfchliche 

Leidenſchaft zum Grund lag, 

a Ä Auch 
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Auch unter den Reformirten fehlte es nicht an 
Leuten, die den Frieden eben ſo weit wegwarfen, als 
jene, meil, fagten fie, es doch nichts als lauter Verraͤ⸗ 
therei ſey; wäre aber der Friede aud) nody-fo gut gewe⸗ 
fin, fie würden dennod) eben diefelbe Sprache. geführt 

haben; meil fie den Krieg als ihre Naͤhrmutter und ale 
. Mittel fi) empor zu Schwingen, anſahen. Ein gutes 

Mittel, dieſe Leute zur Vernunft zu bringen, beftand 
darinn, daß man fid) verlauten lich, man muͤſſe ihnen 
zu Beſtreitung der Kriegsbedürfniffe vie Gage beſchnei⸗ 
den, oder daß man gar Vorfchüffe und Darlehn von ihr 
nen verlangte. Sogleich wuͤnſchten fie eine ſchleunige 
> Beendigung der unfeeligen Zerrüttungen, ea? 


Schneidet den meiften $euten zeitliche Vortheile 
und Ruhm ab, die fie von einer Sache haben, und fie 
werden — weit richtigere Urtheile davon fällen. Und um 
in fo wichtigen Angelegenheiten. etwas zu befchließen, 
müffen Männer erwaͤhlt werden, die Gott fürchten, 
und eine höher geläuterfe Klugheit befigen; und daher 
uͤberall das allgemeine Befte ihrem Privatyortheil und 
ihren Privatleidenfchaften vorgehen laſſen. 


Es gab aber aud) noch eine andre Sorte von Leu⸗ 
‚ ten, die ohne Unterſchied jeden Frieden gut, jeden Krieg 
‚böfe fanden, und, wenn man fie nur in Ruhe ihren 
‚ Kohl verzehren, ihre Garben binden ließ, recht behag- 
lic dahin lebten, und fid zur Noth, um nur Ruhe 
zu haben, alle Quatember hätten wohl ein Duzend Pruͤe 
gel gefallen laffen.  Diefe hatten wohl Ehre und Gemif 
fen eingepadt und zu wunterft in — ihren Koffers 
verwahrt, Der gute Bürger muß mit Wärme an Ale 
- Sem Antheil nehmen, was das Vaterland berrifft, und - 


weiter fehen, als nur in ſchimpflicher Knechtſchaft dahin 
‚zu leben! — Ä — | 


— 


Ueber⸗ 
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Ueberhaupt muß bierinn die Vernunft uns zur 
Führerinn dienen, die uns ermohnt, nie die Waffen zu 
ergreifen, wenn nicht eine gerechte und große Nord fie 
uns aufzwingtz; denn der Krieg ift ein ſehr gewaltſames 
auflerordentlidies Mittel, das taufend Wunden ſchlaͤgt, 
um Eine zu heilen, das alfo nur in aufferordentlichen 
Hüllen angewendet werden darf. - Dagegen muß man 
ſtets den Frieden wünfchen; einen foldyen namlid), von 
dem man ſich Dauer und Billigkeit verjpredyen darf} 
denn ein falfcher . verdieng biefen Namen nicht, ſondern 
follte Fallftrick heiffen, wie der zweite, | 


„Die andern taugten. eben fo wenig, da fie fo 
„kurz gehalten wurden!“ ſagt vielleicht jemand, 


Ich bin nicht diefer Meinung; denn ich glaube, 
daß fie bis zur Zeit ihres Bruchs fehr vortheilhaft wa⸗ 
ren. Ich berufe mich auf die Erfahrung, und glaube, 
dieſer Einwurf ift eben fo ſchwach, als wenn jemand fa: 
gen wollte: der und der war ein ſchlechter Menſch ‚denn 
- er wurde nur fünfzehn Jahr alt. 


Ich berufe mich vielmehr eben auf diefen Umftand, 
um zu bemweifen, daß fie gut waren; denn män ließ fie 
nicht lange befichen, eben weil man fand, daß fie für 

die Hugenoten nicht nachtheilig genug feien, 

Sort wolle unſerm in phyſiſcher und moraliſcher 
Hinſicht ſo ſehr zerruͤtteten Vaterlande einen ſo guten 
Frieden ſchenken, daß es ſich wieder erholen und auf 
blühen kann, um in Zukunft nicht länger das Mährchen 
der Rationen, fondern ein Beifpiel der Tugend’ zu ſeyn. 


Anmers 


Anmerkungen des. Meberfegers 
| | u 
Franz de Ina. Roue 


IL 


Erm Jahr 1562.  Hauptfächlich anf den Antrag des vor⸗ 
D tiefflichen Kanzlers de ! Hopital. „Ihre Unterfuchufis 
„gen, meine Herrn,“ — fagte er zu den Abgeordneten. 
der Parlemente, die er ſich zu Abfafjung einer nenen Norm 
in Neligionsfachen erbeten hatte — „muͤſſen fich einzig ung 
j,diefen Punft drehen: ift ed dem Staat umter vorliegen- 
y, den Umftänden erfprießlih, die Verſammlungen der Nies 
„formirten zu ‚geflatten, oder zu verbieten ? Dazu bedarf 
„es nicht erft gelehrter Unterfuchungen über den Werth 
‚oder Unmwerth der Neligionsmeinungen. Auch voraudge- 
„ſetzt, die der Galviniften feyen falſch, — kann dieß wohl 
zein Grund ſeyn, ihre Bekenner zu ächten ?: Kanıı man 
„nicht guter Bürger, guter Untertban feyn, ohne Katho» 
„tik, ja ohne Chrift zu feyn? Bemühen-Sie ſich alio nicht 
y mit mweitläuftigen Unterfuchungen, welche von beiden Res 
„ligionen die beſſere fey. Wir find hier, nicht um- Dog» 

men aufjurtellen, fondern um den Staat Ordnung unb 
„Ruhe zu geben!‘ — Go fprad) der größe Mann in je 
‚nen finftern Tagen der Barbarei. Wie manchen Minifter 
in unfern erleuchteten Zeiten wuͤnſchte man zu ihm in bie 
Schule (dicken zu koͤnnen! — 

| So 
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‚.. &o vorgetragen war denn die Frage fehr einleuchtend, 
und keicht zu eittfcheiden ; denn es hieß ſoviel, als: if 
es beſſer, die Hälfe fich brechen, oder im Frieden leben? — 
Die Reformirsen erhielten durch dieß Edict die Freiheit, ſich 
auſſer den Städten ungeſtoͤrt zu ihrer Gottesverehrung zu 
- verfammeln, jed6cd mit verfchiedenen Auflagen nnd Ein 
ſchraͤnkungen. Alles bis zur Entfcheidung eines allgemeis 
nen Concilinm. So mibedeutend’ im Ganzen die Verguͤnſti⸗ 
gungen waren, fo froh maren die Meformirten darüber, fo 
aufgebracht. die Katholifen, und das Parlement fonnte nur 
durch wiederholte Förigliche Befehle zu der vermeigerten Res 
giſtratur derfelben vermocht werden. * | 


2» 


| Die Hänpter davon maren die Guifen, die Montmos 
rencis, und der Marihall von St. Andre, Nachher trat 
noch der König von Navarra bei. Diefe Verbindung hieß 
(das Triumvirat) Die Dress Männer; den König von 
Navarra rechnete man alfo für ein Appendir, fur femen 
Dann, und gegen jene gehalten, hatte man recht. 


N 


Auf dringendes Bitten der katholiſchen Parthei; de 
nen die Reformierten zu mächtig zu werden anfiengen, war 
der. Herzog von Guife von Joinville nad) Paris abgereist. 
Als er durch Vaſſy in Champagne kam, fiengen einige ſei⸗ 
ner keute Handel an, nt den zum Gottesdienfl verſammel⸗ 
ten dieformserten , wobei viele unffamen , und der Herzog felbft 
verwundet wurde, der aber einen triumphirenden Einzug 
in Paris hielt, er Ein | 

Catharina, Mutter des jungen Königs Karl IX. hat 
te alle Urſache, ſich nicht viel gutes von dem Triumvırat zu 
verfprehen, Das fie immer meiter um ſich greifen ſah. 
Sie fieng daher geheime. Unterhandlungen mıt dem Prinzen 
von Conde an, dem, wenn er zu ihrem Beiftand geneigt 
war , unter den neuen Anhängern der veformirten Meligion 
“eine ziemliche Macht zu Gebot fand. Ihm molkte. fie ſich 
mit dem jungen König, in die Arme merfen, und fo hatte 
er ſchon verihiedene Vorkehrungen dazu gemacht. — 

ums 
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Triumvirs hingegen war zu viel daran gelegen, mit der Ders 
ſon des Königs den Schein der Necdhtmäfigfeit ihrer Waf⸗ 

fen, und eine Legitimation ihrer Proceduren. (denn diefe 


Puppe fonnte man befehlen laffen, mas man mollte) anf. 
ihre Seite zu befommen. Soglei nad ifrer Wieders . 


vereinigung in Paris ließen fie ihre erſte Sorge fenn, ſich 


dieſes Vortheils zu verfihern. Sie eilten mit einem zahl⸗ 
reichen Gefolge von Meiterei nad) Fontainebleau, wohin 
‚ die Mutter den König von Melun geflüchtet hatte,- und era 


‚Härten ihe ohne Umſchweif, fie. waren da, um den König 


mit zu nehmen, ihr feläft ftehe es frei hin zu geben, wo es 
ihr beliebe, wenn e8 ihr nicht gefällig wäre, mit ihnen zu 
fommen! — Alle Weigerungen, Bitten und Borftelluns 
‚gen heifen ihr nichts; man ertheilt Befehl zum Aufbruch, 


und, till fie wohl oder übel, fo muß fie mit, um den Kös 


nig nicht ganz zu verlieren. Das königliche Kind felbft, 
das von’ dem allen nichts begriff, weinte mit, weil eg fei« 
ne Mutter traurig und beflürst, und die Hofdamen im 
Thränen erblickte. So wurde er nah Melun und dann nach 
Paris im Triumphe geführt, und die Neformierten waren zu 
fpät gekommen. 


Wahrſcheinlich mürden in unfern Tagen Kunterttaus 
fende nicht gebiutet Haben und noch biuten, wenn im Fruͤh⸗ 
jahe 1562. Prinz Tonde' nur dreihundert Keuter zween 
Tage früher hätte zufammenziejen können! — | 


| 5. 
| „Die Koͤniginn — fagte der liſtige Bifchoff zum Prin⸗ 
—„zen — möchte gern etwas für Sie thun; Gie wiſſen 
„aber wohl, daß fie dieß nicht kann, wenn Sie nicht we— 


„nigſtens den Schein auf ihrer Seite zu haben ſuchen. 
„Machen Sie alſo den Antrag: wenn man dem Vaterlande 


„nicht auf andre Art die Ruhe wieder geben koͤnne, woll⸗ 


ten Sie lieber mit ihren Freunden das Reich verlaffen, 
„wenn nur die Triumvirs ſelbſt ebenfalg den Hof vers 
“nließen. Dieß werden ſie nicht wollen, und dur ein fo 
billiges edles Erbieten werden Sie es der Königinn mödgs 


lid machen, auf Ihre Seite zu treten, und die ganze ge⸗ 


nbäflige Echuld des Kriegs auf Ihre Zeinde wählen. + 


* 
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6. | 4 
Der Yrinz kam wuͤrklich am andern Tag in die Confes 


zen; zu Talſy, um fein Wort zu halten, dem Echein nach. 
Er fieng aber an, ficb zu beflagen, man fuche ihn zu bins 


ergehen, und berief fich auf das eigne Geftändniß feiner 


‚Keinde, die damit ın einem aufgefangenen Briefe praßlten. 


‚Die Königin will antworten; man unterbricht fie aber, - 


man muret, — wird ungeſtuͤmer, man ſchreit, es ſey 


hier unſicher 


r den Prinzen, man muͤſſe alſo fort; es ſey ja 
ohnehin nicht ausgemacht, wie lang die Conferenz waͤh⸗ 
ren ſollte; die Triumvirs in der Nähe koͤnnten alle Augen⸗ 
blicke zuruͤckkommen und fie überfallen u. dgl. m. So ſteht 


‚man durch einander auf; die Königinn will den Prinzen 


halten, er entfchlüpft ihr; fie eilt ihm mach ; - feine Freunde 


‚Werfen ibn aber aufs Pferd, jagen mit ihm davon, und 


laſſen die gute Dame fo beftürzt , als fie ſelbſt geftern 9 
ſen waren. de | 


7 


Der Sinn des Verfaffers iſt: Die fremder Truppe, 
die den Keformirten zu Hülfe.ziehen wollten, würden da» 
bon abgefchreckt werden, menn fie hörten, daß Orleans bes 
tagert, und Die ganze Parthei in einer. fo mißlichen Lage 


war. — 


) 


BE Ds 8. | 
König Anton von Navarra, der eine dem Anſchein 


‚Mach nur leichte Wunde befam, an. derser aber, im Arm 
‚der Hofdamen, und unter fhönen Träumen von dem ihm 
werfprochenen Sardinien, kurz darauf farb» 


| 9 ö 
Des Oberften von Andelot, 

| Da 10 
In ſieben Hauptſchlachten, denen Montmorenci bei⸗ 


wohnte ‚, ſchonte er ſich ſo wenig, daß er in jeder derſelben 
ehrenvolle Wunden davon trug. Unſre Leſer wiſſen dieß 


ren ſamm 


m 


auch [hen ans dem Al. Band diefer Abth. unfrer Memois 


renfammlung, wo Brantome fie, in dem Leben des Conne: 
- table, aufzählt. | 
11. 
Der Connetable von Montmorenci war der Vater 
des Marſchalls von Damville, oder, wie unſer Ber. 
faſſer (immer nicht ganz richtig) ſchreibt, d' Anbille — 
Von beiden haben unſre Leſer einige biographiſche Nachrich⸗ 
ten a. a. D. dieſer Sammlung. 
12. 


Zu Orleans naͤmlich, wo unter Franz II. im Jahr 1560. 


franzöfifcher Reichstag gehalten ward, lief der König den“ 


Prinzen von Conde’ gleich bei feiner Ankunft gefänglich eins 
sieben; fein Prozeß wurde begonnen und mit allem Gifer 
betrieben, und er waͤre mahrfcheinlich als Opfer der Riva, 
‚tät der Guifen Cauf deren Anftiften dies alleg geſchah) 
gefallen, wenn nicht noch zu rechter Zeit für ihn der Todess. 
fall Franz I: die ganze Oberflaͤche der Dinge plöglich ums 
geändert hätte. 2 — Er 


13: 


Der Koͤnig von Spanien ließ ein Truppencorp® unter 
dem Herzog von Alba aus Italien nach den Niederlanden 
marfchiren. Da der Zug an der franzöfffchen Grenze hin 
gieng, ſo bediente man fich gerne diefes Vorwands, um ein 
Corps Schweizer für franzöfifchen Sold werben zu laffen , wos 
mit man die Neformirten alsdann zu unterdrücken gedachte, 
Diefe hatten fi) erboten, felbft das Baterland zu vertheidigen, 
‚und ihre Mitglieder zu diefem Endzweck aufzubieten, Ihr 
Antrag. ward aber fehr ungnädig abgemwiefen. Da man nun 
auch fonft ſchon bei taufend Gelegenheiten nicht den beften 
Willen gegen fie beiviefen hatte, und die vorgeblich Fegen 
Alba geworbenen Schweizer nicht zum Rückmarfdy Befehl 
bekamen, uneradhtet Alba bereits ganz friedlich vorüber ges 
zogen und freundlich behandelt worden war; fo ließ. fich fo 
— zuverlaͤſſig berechnen, weſſen man ſich zu becſehen 
tte. E 


| 14. | Ä | 

Der franzöfiiche Hof hatte mit der Röniginn Clifabeth 

‚von Spanien, der Gemablınn Philipps _H., der Tochter von 
V. Denkwuͤrdigk. XIII. B. HhHeinrich 


—8 
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Heineich dem IT. von Frankreich, und Catharina von Medis 
ci, eine Zufammentunft zu Banonne. Unter den üppigen 
Suftbarfeiten , in denen beide Höfe einander zu übertreffen 
wetteiferten, brüteten Catharina und der Herzog von Alba 
‚ über den Greueln, die nachher in der Bartholomaͤusnacht 
verübt wurden. Alba war defür, nur die Vornebmſten 
aus dem Weg zu räumen. „Ein Lachskopf — fagte er 
in einee der geheimen Conferenzen Zur Königinn Muts 
ter — „Ein Lachskopf ift mebriwerrd, :afd zehntau⸗ 
„tend Froſchkoͤpfe !“ — Ein Aphorism aus des Politik 
der Hölle! J | 

13. 


Zu Ehatillon war der Admiral Coligny auf feinem 
Stammbaufe; zu Balery der Pring Conde', der dieß Gut 
der — Galanterienzu danfen hatte In Hoffnung, ihn 
durch Heiligere Bande zu feffeln, hatte die ſchoͤne Wittwe 

des in der Schlacht bei Dreuz gefallenen Marfchalls von 
St. Andre’, Margaretha von Luftrae, ihn, nebit andern 
Gefälligfeiten, mit diefem großen prächtig meublirten Gute 
befchenft. 5 
16, | 


Das naͤmliche erzählt auch der Fatholifche Gefchichts 
ſchreiber Davila in einer hierher gehörigen Stelle feiner 
ftoria delle guerre civile (von der fürzlich eine gute deut⸗ 
ſche Ueberſetzung, im Weidmannifchen Verlag , erfchienen ift): 
Er ſagt ausdruͤcklich, die Reformirten hätten von Diefer ges 
heimen Berathſchlagung fire Nachricht durch einen der 
vornehmften Herrn am, Hofe gehabt. Die müßte denn 
wahrſcheinlich ver Marſchall Damville oder Tavannes gewe⸗ 
ſen ſeyn. | | | / 

17, 


Die Reformirten hatten den Hofjzu Meaur überfallen 
sollen , und würden auch ficher leichtes Spiel gehabt Haben, 
wenn nicht ihr Anfchlag verrathen worden Wäre, worauf 
man Eilboten an die int Anmarfch begriffenen Schweizer abe 
ſchickte. Sie trafen noch zu rechter Zeit ein, nabmen den 
Hof in die Mitte, und efcortirten ihn unter unaufhärlichem 
Scharmusieren der Hugenoten, big er endlid, unter Beguͤn⸗ 
ftigung der Nacht vollends nad) Paris vorang eilte. Der 
König war Aufferfl, aufgebracht , ſchoß ſelbſt nach den En 

Be — men 


niften, und wollte durchaus (lagen, wenn man ihm nach⸗ 
gegeben haͤtte. Er vergaß es ihnen nachher nie, daß fie 
ibm ſo mitgefpielt hatten ; denn er glaubte feft, was fie aber 
ſtets laͤugneten, ed ware auf ſein Leben oder doch auf ſeine 
Freiheit abgeſehen geweſen. „Ohue den Herrn von Res 

ag und meine guten Bevattern, die Schweizer, 
a fügte er — ſah s um mein Leben oder meine Freiheit 
ei ſchr mißlich aus. Hm: | 


— * 
Der brave Greis hatte ſich auch in dieſer Solat mit 


jugendlichen Teuer in dad Gedränge geworfen, und mau. ' 


von dem berüchtigten Stuart ſchwer verwundet worden. Als 
er fah, wie diefer auf ihn anlegte, rief er ihm zu: „Kennſt 
„Du mich denn nicht?" — „Eben weil ich Dich fenne, 
„— antwortete der. wilde Stuart — fo nimm die!" — 
Damit drückte er auf ihn ab, fo nahe, daß der greife Held 
ihm felbft noch einen Hieb verfeute, ehe er fanf. Er wurde 
nad Paris gefhafft, mar aber nicht mehr zu retten / ſou⸗ 

dern ſtarb am beiten Tage. | 


19. 
Der Herzog von Anjou, dritter Sohn Heinrichs M, 
und Catharinens von Medici; nachher Koͤnig von Pohlen, 


und endlich nach Karls IX. Tod unter dem Namen Hein 
\ * III. König von Frankreich. 


* 


20. 


Der Vornehmſte darunter war Gaſpard von Saulg, 
Here von Tavannes, der eigentlich das Kommando führte, 
während der Herzog von Anjou den erfien Titel hatte, und 
dem braven General die Ehre erzeigte, ſich deſſen errungene 
Lorbeern gnaͤdigſt meignen zu laſſen. N 


21. 


Ein Bruder des Admiral Eoligny und bes Oberſten 
d’Undelot, und eines der Paradoxe, deren jenes Johrhun⸗ 
dert — erzeugte. 


22. 


Wie fern es bloß eine leere Einbildung heißen Pen 


und, wi doch etwe res dar r werde ich 
— ur en weiter 
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weiter unten in einer Anmerkung zu deruͤhren Gelegenheit 
finden. | 


23. 


Der Berfaffer hatte freilich, als er dieß fchrieb, die 
Thaten Heinrichs des Großen noch nicht gefeben, fo mie er 
auch nachher uur ihre Beginnen noch erlebte; font würde 
er ohne Zweifel dieß harte Urtheil zurückgenommen haben, 
das freilich für die efelhafte Zerrütrung unter dem ſchlech⸗ 
ten König Heinrich UI. nichts weniger als zu hart iſt. 


24. 
Unfre Lefer fennen diefen Baron aus unfern bisherigen 
Memoiren. j es os 
25 
f. oben Anm. 17. 


26. 


Der Prinz und mit ihm die vornehmften ber Parthei 
giengen an einer Stelle über die Loire, mo fie ſehr feicht 
‘war. In der Nacht lief aber, dur einen ftarfen Megen 
vermuthlich, der Fluß fo ftarf an, daß die Fuhrt vers 
ſchwand, umd die, welche ihnen nachfegten, nicht mehr hinüber 
fonnten. . Dieß veranlaßte die Hugenoten diefe Begebenheit 
dem Durchgang der Kinder irael durchs rothe Meer, an 
die Seite zu feßen, und dann frifchiweg Schlüffe daraus zu 
ziehen, die ohne Zweifel für ihren Mann erbaulich und bes 
rubigend genug geweſen feyn und ihres Zwecks nicht verfehlt 
haben mögen. | — 
27 

Johanna von Albret, Gemahlinn des vor Rouen ges 
bliebenen Königs von Navarra, eıfrige Katholikinn, wäh; 
"rend ihre Mann Hugenot war, und eiffige Hugendtinn, als 
ee zur Eatholifchen Parthei uͤbertrat. Sie war theilg von 
der größern Vernunftmäßigkeit der -reformirten Meligion, 
theils davon überzeugt, daß das Intereſſe ihres Haufes es 
mit. ſich bringe, fich näher an die neue Parthei anzufchlier 
Ben, : Als der ſchwache Anton, ihr Gemahl, einft treubers 
uig gegen ſte aͤußerte: ex wiſſe wicht, welche Meligion ae 

f m. 2 ie 


die beſſere Halten follte, gab fie ihm sur Antwort: ‚, Das 
„weiß ich Ihnen fehr ſchlecht Dank. Eben weil Cie an 
„einer ſo gut zweifeln als an der andern, befremdet es mich 
n fehrr daß Sie nicht diejenige ergreifen, die für Ihr zeitlicheg 
u» Glück die vortheilhaftefte iſt.“ — Sie verftand bierunter 
die calviniflifche, in welcher ihr Gemahl die erfie Nolle Haben 
konnte, ftatt daß er in der fatholifchen- erft nach den Guiſen 
kam. Als ſie aber ſah, daß er nicht wieder vom Triumpirer 
abzuziehen war, gieng fie yon ihm uud dem, franzöfifcheg 
Hofe weg, nad ihren Staaten, um ihren einzigen Sohn, 
den nachherigen Heinrich den, Großen, ungeftört in der 
taloinifiifchen Neligion erziehen zu koͤnnen. Ä 


Da in unferm Tert von Kindern die Nede iſt, ſo 
muß ich noch erinnern, daß aufer diefem einzigen Prinzen 
‚bier auch noch ihre Tochter Catharina von Bourbon, nach: 
berige Herzoginn von Bar zu verftehen if. Sonſt fönnte 
‚aber auch der junge Prinz von Conde“ ermag uneigentlich 
darunter verſtanden werden, den ſie bei dieſer Gelegenheit 
ebenfalls nut zur Armee brachte, Enz yo 


er 28. 
| Jakob von Eruffol, Baron von Acier, ber. in Dauphi⸗ 
ne’ und Languedoc auf fühfund;wanzigtaufend Mann zufams 
menbradhte. , Seine Hauptfahne war von grünen, Tafft, 
worein eine Hyder (der Apofalnptifche Drache ) geſtickt war, 
deren Köpfe mit Kardinalshüten, Biſchofsmuͤtzen und 
Moͤnchskapuzen geziert waren; Er war daneben als der 
Herkules abgebildet, welcher einen nach dem andern abhieb. 


29. Was Lil 
f. die erften Bücher der von uns in dem VIL VII. 
IX. Band diefer Sammlung geiieferten Lebensbefchreibung 
‚des Connetable von Lesdiguiereg, 472 


zw" 30. = 


Ä Man würde mie freilich die Ueberfegung einer fleinen 
Witzelei unferd Verfaſſers erlaffen haben; da fie indeſſen 
ohne Unanftändigfeit und Mühe geſchehen koͤnnte, ſo glaubte 

ich auch diefen Zug nicht-verlohren gehen: laffen zu Dürfen. 

Man mag gutmüthig darüber lächeln: Mir find folche Stel⸗ 
len, deren noch einige a »- darum heilig ,: a 

24 a 3 
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für mich lite Punkte ſind, an denen. ich erkenne, daß 
der biedre ehrwuͤrdige Mann in der elenden Lage, worin er 
als Kriegsgefangener ſchrieb, wenigſtens wo er ſo zu ſcher⸗ 
ien verſuchte, einige heitre Augenblicke genoß. 


31. 


>, Der Eapitain fol ausdrücdlih von dem Herzog von 
Anjou abgeſchickt worden feyn, um den Prinzen, wo er ihn 
au treffe, fogleih zu ermorden. | 


| 32. nd 

So heißt nämlich von der Schlacht bei Jarnac oder 
Baffac an, die reformirte Armee, weil die zween Prinzen 
von Bearn und Conde', beide Bourbonen; igt dag Titulars 
commando darüber führten. " Das eigentliche Commando 
hatte der Admiral; es befand fih aber fo viel hoher und 
niedrer Adel bei der Armee, der durchaus nicht feines 
gleichen gehorchen wollte, daß es ſchlechterdings nöthig 
War ,. irgend einen Prinzen an die Spite zu fiellen. 
Die beiden jungen Prinzen übernahmen alfo das Commando, 
und nun fhägten es eben diefelben Herrn von Geburt, die 
dem Mann von entfchiednem anerfanntem Verdienft den ges 
meinfchaftlich zweckmäßigen Gehorfam verweigert hatten, 
fi zur Ehre — im Namen von Kindern deffen Befehle 
 anzunehuen. | | ’ 


33. 


Ein jüngerer Bruder des Herzogs von Guiſe und Car⸗ 
dinals von Lothringen. - 
34. | 
In den fpätern Memoiren finden ſich Aufloͤſungen dies. 
fer politichen Raͤthſel, die la Noue als Zeitgenofie nicht 
wohl mwiffen Fonnte, Tavannes , der recht gut um das Ges 
beimniß mußte, fagt ganz unverholen, ungefehr folgendes 
davon. Um ſich bei dem jungen König einzufchmeicheln und 
Einfluß zum Vortheil feiner Familie zu verfchaffen, machte 
‚der Cardinal von Lothringen ihn aufmerffam darauf, daß 
Sein Bruder Sieg und Ruhm erndte, während Er, der 
König, in träger thatenlofer Dunkelheit hingehalten Sean. 


— 


- \ 


Er ſelbſt wuͤrde die Ehre von allen glänzenden Lriegsvorfaͤl⸗ 


len gu genießen haben, wenn ein geringerer als Sein Brus 


der, Franzoſe oder Ausländer, das. Commando führte. 


Die Königinn Mutter merfte bald die Würfung von dies 
fem Gift des Argwohns und der Eiferfucht in dem juny 
gen Herzen ihres Sohnes. Um ihm num entgegen zü wuͤr⸗ 
fen, und zugleich die ehrfüchtigen Abfihten des Praͤlaten 
wenigſtens dem Schein mach zu befriedigen, übertrug fie 
zjween feiner Verwandten, den Herzogen von Nemours und 


Aumale, das Commando über die beiden Armeen, die man 


dem Herzog von Anigu entgegenftellte, wußte aber dabei 
unter der Hand folhe Maaßregeln zu treffen, daß beide 
nichts ausrichten fonnten, um nicht durch den Glanz ihrer 


Waffen das Anfeben des Cardinals beim König zu befeftigen, . 


und um zugleich das Commando ihres Lieblings des Herzogs 


von Anjoy in einem defto vortheilhaftern Lichte dagegen er⸗ 


{einen zu laffem = , Bi 
87 35. 

Der brade Dein Caſimir erlebte diefe Vereinigung 
nicht mehr. Er ftarb einige Tage zuvor am Fieber. Ihm 
war fur; zuvor ein andrer braver Mann vorangegangeh, 
der bidre Andelot; ein Verluſt, der dem Admiral in jeder 


Nückficht fehr nahe gieng: Er farb ebenfalls am Siebet, 
nach jandern an Gift. Ä u 5 


” TE 
Den braven Stroͤzzy. Nachdem er Wunder von Far 


pferkeit gethaͤn hatte, mußte er endlich fich ergeben. Schon 


foüte er gleich andern Gefangenen ermördet werden, als 
feine Geiſtesgegenwart ihn noch aus den Händen dieſer ers | 


grimmten Menſchen rettete.  : ,, Halt -— fagte er ſchnell — 


F„ich habe eurem Admiral etwas Wichtiges zu entdecken!’ 
Man führte ihm hin, und diefer erhielt ihn das Leben. — 


37: 

Als Söhne des großen Guiſe, der vor Örleang durch 
Poltrot ermordet wurde, welche ſchwarze That man — meis 
ter Ueberzeugung nad) ohne hinlänglihen Grund — dem 
Admiral zur Laft legen wollte Daher war das Haus Buife 
tsog dem nachherigen-Schaufpiel von Berföhnung in — 

| | z 


- 


Erbfeindſchaft gegen den Admiral, die endlich auch deffen 
ſchaͤndliche Ermordung und alle Öreuel ber Bartholomauss 
nacht erzeugte. 


38. | k 


Der Marfchall von Tavannes war hierin andrer Meis 
nung. Als vor dem Gefecht bei la Roche labeille beide 
Armeen anmarfchirten, wollte der Kardinal mit einer Eins 
ſicht pralen, die nicht feine Cache war, und rietb, die Con⸗ 
föberirten anzugreifen. Tavannes mar Dagegen, weil er, 
‚wie ſichs auch zeigte, einen Hinterhalt vermuthete. „Daß 
„doch — fuhr er ihn an — daß doch der Schuſter bei feis 
nem Leiften bliebe! - Es ift unmöglich, guter Priefter und 
„guter Soldat zugleich zu ſeyn.“ 


39. — 
Der große Herzog von Guiſe. 


40. 


Gleich nach der Schlacht bei Montcontour hatte man 
vom Frieden geſprochen; die Bedingungen, die man anbot; 
waren aber viel zu hart. Man vermwarf fie. Indeſſen un. 
terhielt man doch noch immer einiges Vernehmen, ſchriftlich 
ſowohl als muͤndlich. Die Reformirten erhielten die Erlaubs 
niß, Deputirte zu ſchicken, die fehr gnädig aufgenommen 
wurden. Der König fchiefte darauf ebenfalls meihe an fie, 
mit leidlichern Anträgen; und endlich Fam der Friede zu 
Stand ,weil das Gefühl feiner Nothwendigkeit auf beiden 
Seiten zu druͤckend war. ne 
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